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Borrede 


> bach der Ausgabe des erſten Theils dieſes Werks, Hat- 
fe ih die Hofnung dem zweyten Theil deffelben den 
> Liebhabern der mufiealifchen Compofition bald darauf 
in die Be zu liefern. Aber theild andre nothwendige Arbeit, 

theils Hinderniffe an deren Befanntmachung dem Lefer nichts gele: 
gen ſeyn wuͤrde, haben mich zu lange von der Ausführung meines 
Vorhabens abgehalten. Um nun nicht gar den Verdacht zu erwer 
den, daß diefer Theil ganz zuruͤcke bleiben werde, habe ich mich ent 
ſchlieſſen muͤſſen, fuͤr diesmal nur die erſte Abtheilung deſſelben heraus 
zu geben. 





Fri 


| Man wird in der kurzen Einfeitung, die ich diefem Seil dor: 
gefeßt habe, fehen, was ich eigentlich in dem zweyten Theil abhan- 
dfe. Ich will nur noch erinnern, daß ich nach) der Lehre von dem 
doppelten Contrapunft die verfchiedenen befondern Arten und Formen 

der Tonftücke unfrer heutigen Muſik befchreiben, und meine Gedan— 
fen über die befte Einrichtung derfelben mittheilen werde, Ich wer⸗ 
de mir vornehmlich angelegen ſeyn laſſen, den wahren Charakter der 
—— durchgehends angenommenen — Melodien zu beſtim— 

\ men, 


Dorrede | = 

. men, weil eine genaue Kenntniß derfel (Ser die Erfindung folcher Me: 
Iodien, die einen beftimmten Ausdruck irgend einer Empfindung, oder 
Ceidenfchaft enthalten follen, ungemein erleichtert, 


| Ich habe Urſache mit der guten Anfnahme des erſten Theiles, 
und dem Beyfall, den ich bey wahren Kennern der Harmonie da: 
durch erhalten habe, zufrieden zu ſeyn, und hoffe, daß fie auch dies 


fen Theil ihren Beyfall nicht verfagen werden. Daß aber mandes 


Leuten, die eben nicht tief in die Beſchaffenheit der Harmonie gefor- 
ſchet haben, mißfallen hat, fühtet mich wenig an. Ih. wollte ihnen 
zwar. gern ihre gegen meine Lehre gemachten Zweifel Benehmen, aber 
es ftchet nicht bey. mir, ihnen die Erfahrung, und das feinere Gehör, 
welches beydes ihnen zu fehlen feheinet, zu geben. Darum muß ich es 
es dabey bewenden laſſen, daß ſie einer andern Meinung ſind, als ich. 


Dem geneigten Leſer glaube ich verſprechen zu duͤrfen, daß die 
andre Abtheilung dieſes zweyten Theiles, der uͤber die Haͤlfte ſchon 
lange bey mir fertig liegt, auf die Oſtermeſſe des na Fünftigen 
Jahres gewiß erſcheinen werde. 
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Einleitung. 






ff Feder Geſang beſteht aus einer Reihe leichefließender Töne, die einen 
ee beftimmeen leidenfchaftlichen Ausdruck haben. Es ſcheinet, daß die 
OD Natur dem Menfchen die Gabe zu fingen deswegen verliehen habe, 
daß er dadurch fich felbft in den Empfindungen, die dev Gefang auszudrücken 
vermag, unterhalten und beftärfen Fönne. | 
Daß diefeg der erfte und natürlichfte Gebrauch des Geſanges fey, ift daraus 
offenbar, daß felbft die roheften noch halb wilden Völfer, wenn fie luſtig feyn wol 
len, froͤhliche Geſaͤnge anftimmen; wollen fie aber fich felbft zum Streit und Kampf 
-aufmuntern, fo thun fie es durch wilde und Muth erweckende Kriegsgefänge. 
‚Eben fo fiehee man auch) täglich unter ung, daß felbft Perfonen, die von 
der Mufif nichts gelernee haben, in der Fülle fanfter Empfindungen felbft ge: 
machte Melodien fingen, oder pfeifen, um fidy in der Empfindung, die ihnen 
gefälle, zu ftärfen und zu unterhalten. | 
Der Geſang ift demnach Feine Erfindung der Kunft, fondern eine Aeuße⸗ 
rung der Natur in dem empiindfamen Menſchen. Man bat gewiß lange vorher 
gefungen, ehe es einem nachdenfenden Kopf eingefallen ift, das, mag wir jgf die 
Tonleiter, oder das Syſtem der Töne nennen, feftzufegen, Intervalle zu beftim: 
men, und auf den in dem nafürlichen Geſang liegenden Takt und Rhythmus 
Achtung zu geben, | Br | 
| ‚Die Mufif, als eine Kunft betrachtet, thut weiter nichts, als daß fie die 
Eigenſchaften des natürlichen Geſanges erhöhet und in der Natur der Sache felbft 
die Regeln aufjucht, durch deren Beobachtung der Gefang vollkomner wird. 
| Der erfte Schritt, den die Kunſt zu thun hatte, beftund in der Feſtſetzung 
der Tonleiter, oder des Syſtems, aus welchem alle Töne des Gefanges herzu⸗ 
nehmen find. Es ift wahrfcheinlich, daß jedes Volk, nad) Befchaffenheit feines 
Gekhoͤrs und feines Nationalcharakters urfprünglich feine eigne Tonleiter gehabt, 
die fich von denen, die andre Bölfer hatten, ſowol durch die Höhe der Stimme, 
als durch beſonders beſtimmte Intervalle, unterfcheidete. Die Spuhren davon 
finden wir noch iße in den Benennungen der verfchiedenen Tonleitern der alten 
ariechifehen Voͤlker, aus weichen zu füyließen ift, daB jeder Stamm, Jonier, 
Dorter, Aeolter, Phrygier, m. f. f feine ihm eigene Tonleiter gehabt habe. 
Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß fich die verfchledenen National-Geſaͤnge 
urfprünglich auch im Takt und in der Bewegung, im Rhythmus und im Cha- 
Zwexyter Then a ; rackter 
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rackter von einander ee — und dag 3. 3. ein nette Lied, 
von einem Idifchen, oder jorifchen in Albſicht auf die erwaͤhnten Eigenfiaften | 

ſich eben fo wird unterſchieden haben, wie noch gegenwaͤrtig eine Mennet ſich 
von der Sarabande unterſcheidet. 

Ekeſt nachdem die Muſik zur ordentlichen und wohl überleaten Kunſt gewor⸗ 
den, wurden die Tonleiter verſchiedener Voͤlker, in ein einziges allgemeines Sy 
ffem der Töne zuſammengeſetzt, neue Intervalle binzugetban, Bewegung, Takt 
und Rhythmus näher unterſucht, ihre Würfung auf den Charafter and Aus⸗ 
druck des Geſanges genauer beobachte, und fo entſtunden nach und nach die 
Regeln der Kunft, die den, der ein natürliches Geſchick zum Geſang bat, in 
Stand feßen, ſowol einzele Melodien, als vielſtimmige Tonftücke zu fegen, Bf 
jene natürliche Gefänge an Vollkommenheit unendlich übertreffen. Bi 

In dem erſten Theile diefes Werfs habe ich bis dahin in Abſicht auf die 
Tonleitern, auf die in jeder liegenden Intervalle; in Abfiche auf dte vielſtimmige 
Harmonie, die Modulation und die richtige harmondfche und melodifche Fortſchrei⸗ 
tung der Töne, die von den beften Meiftern der Kunft erfunden und € Ingefühts 
worden, genau und vollftändig abgehandelt, T 

Ste komme ich auf die befondern Eigenfchaften des Gefanges, hen der Mer 

lodie, wodurch fie ihren Charakter und Ausdruck erhält. Es ift nicht ſchwer zu 
eben, daß Diefer Eharafter von der Wahl der Tonart, von Der Folge der Hars 
monien, von der Art der Modulation, ven der. Bervegung, dem Rhythmus 
und dem Takt abhängen. Diefes find alfo die Hauptpunkte die ich An dieſem 
zweyten Theile abzuhandeln habe. 
Da aber die neuere Muſik von der alten griechiſchen ſich hauptſachlich darin 
unterſcheidet, daß wir unſre vornehmſten und wichtigſten Stuͤcke aus mehrern Me⸗ 
lodien, die zugleich fortſchreiten und im Grunde doch nur einen, aber vielſtimmigen 
Geſang ausmachen, zuſammenſetzen; ſo mußte ich bey dieſem Theil mein Augen⸗ 
merk auch darauf richten, daß ich die verfchtedenen Mittel anzeigte, wodurch ein 
foicher vielftimmiger Gefang bey der wahren Einheit auch die nördige Mannigfel: 
tigkeit erhält, dieſes führte mich alfo auf die ausführliche Behandlung des foge: 
nannten doppelten Contrapunkts. 

Diefes find alſo Die verſchiedenen Hauptpunkte, auf die ein Tonſetzer, in 
Abſicht auf die guten Eigenſchaften eines Geſanges, er fey einftimmig oder viel; 
ftimmig, zu ſehen hat, und die ich nun in der Ordnung, bie mir bie natuͤr⸗ 
lichſte ſcheinet, abDanbeN werde, 
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Erſter Abſchnitt. 


Bon den verfchiedenen Arten der harmoniſchen Begleitung zu 
einer gegebenen Melodie, 1) in Abſicht auf ihre Richtigkeit, 2) in 
| Abſicht auf den Ausdruck, 





Ef ’g, dem zehenten und den folgenden Abſchnitten des erſten Theils dieſes 
Le Werks, ift von dem einfachen Eontrapunft in zwey und mehr Stim⸗ 
men in Abſicht auf die Reinigkeit oder Richtigkeit der Harmonie hin⸗ 
Yänglich gehandelt worden, Da wir nun in diefem zweyten Theile den Saß in 
Abſicht auf die Schönheit und auf die Kraft des Ausdrucks zu betrachten, haben, 
fo feheinet eg der Muͤhe werch zu feyn, bier zuvörderft anzumerfen, daß ein Ton: 
ſtuͤck bey der höchtten Reinigkeit der Harmonie dennoch fehr fehlecht und von gar 


— geringem Werth ſeyn kann, denn dieſer Reinigkeit ungeachtet kann es ſteif und 


un ingbar, oder monotonſch, langweilig und altfraͤnkiſch, oder doch ohne alle 
Kraft, Nachdruck und Ausdruck ſeyn. 


So unumgaͤnglich nothwendig es alſo iſt, daß ein Tonſetzer den harms⸗ 
niſchreinen Satz in ſeiner Gewalt habe, ſo gewiß iſt es auch, daß dieſe Reinig⸗ 


keit allein noch fein geringſtes Verdienſt ift. Es verhaͤlt ſich mit der Muſik, wie mit 


der Beredſamkeit; die erſte Eigenſchaft des Redners iſt, daß er die Grammatik ſei⸗ 
ner Sprache verſtehe, das iſt, ſich verſtaͤndlich und rein auszudruͤcken wiſſe. Dieſes 
allein aber Hilft ihm ſehr wenig. Der reineſte Ausdruck der Sprache, in der man 
nichts wichtiges oder intereſſantes zu fagen weiß, iſt eine vergebliche Kunſt. 


Ya no Che 


ee Die Kunſt 


Ehe wir uns aber in eine umſtaͤndliche Betrachtung uͤber Schoͤnheit und 


Kraft des Geſanges einlaſſen, finden wir noͤthig, bier in einem beſondern vor 
laͤufigen Abfehnite zu zeigen, wie die vellftändige Kenntniß der Harmonie nicht 
blos: zur Reinigkeit, fondern auch zur Schönheit des Gefanges und zum Aus⸗ 
druck dienlich ſey. Dieſes ſcheinet um ſo viel nöthiger zu ſeyn, da beſonders itziger 
Z it, das Vorurtheil, zu nicht geringem Schaden der Muſik, überhand zu neh: 


men f heinet, daß die ſogenannten ſchulmaͤßigen Regeln der Harmonie und beſon⸗ 
ders die Kuͤnſte des doppelten Contrapunkts, blos zum reinen Satze dienen, aber 


zur Schönheit und dem guten Ausdruck des Geſanges oder der Melodie beynahe 


unnuͤtz, oder. doch von, geringem. Gebrauch fyn. 


Unm .diefem fehädfichen Vorurtheil, fo viel möglic vorzubeugen, habe ich 


mir vorgenommen in diefem Abfchnitt zu zeigen, was dazu. erfordert werde, wen 
zu einer gegebenen Melodie ein nicht blos reiner, allenfalls: fteifer, fondern eim 


ſolcher Baß: foll gefege werden, der bey feiner Neinigkeie auch: zu mehrern Mike 


telſtimmen bequem fey , dabey aber in allen Stimmen einen gefälligen und nad 


der befondern Abfiche deſſelben, ausdrucsvollen. Gefang veritatte. 


Ich muß es wiederholen, daß ich hier noch nicht alles, was zur. Schönheit a 


und zum zweckmaͤßigen Ausdruck des Gefanges gehoͤret, vor Augen habe, fons 


dern die vollffändige Kenntniß der Harmonie ige blog alg ein Mittel betrachte, 


wodurch die Erreichung ſowol der Schönheit, als des Ausdrucke erleichtert wird. 


Kegeln der reinen Harmonie gelernt, ſich num ferner üben wolle, zu einem ges 


gebenen Cantu firmo für die oberfte Stimme, einen bezifferten Baß zu feßen, 
der nicht nur völlig rein, fondern auch fo befchaffen fey, daß er mit dem gegebenen 
Eantu firmo einen guten fließenden Öefang mache, und daß außer dem aus dem: 


felben noch zwey andre gute Mittelftimmen koͤnnen gezogen werden, und meine 
Abſicht ift zu zeigen, mas zu Berfertigung eines ſolchen Baffes erfordert werde, 


Wir wollen zuerft eine Melodie voraus feßen, in welcher Feine Töne vor : 


kommen, als die ſich in ver gemeinen oder urfprünglichen diatonifchen Tonleiter 
€,D,E, F,G,A,H, c, befinden. Betrachter man diefe auffteigende Tonleiter als 
eine Melodie, fo kann man einen reinen Baß dazu feßen, der blos aus den 


Drenflängen der Tonica, der Oberdominante und der Unterdonginante beſtehet, 


wie bier deutlich zu: feben iſt: 


% 3 — 


des reinen Satzes in der Muſit. ne 5 





Bei = 


Hieraus Täße fi ch begreiferr, Sf es möglich fey 5 zu jeden einen diatoni⸗ 


x hen Gefang einen Baß zu fegen, in dem nichts als Dreyflänge der Tonica, 


der Oberdominante und der Unterdeminante vorfommen. Dies iſt alſo die ee 
und einfachefte Arc des harmonifchen Bafles. 


Der in vorherftehenden Beyfpiel gefeßte Baß ‚it aber nicht der einzige, der 
zu der auffteigenden Tonleiter als Melodie betrachter, paßt. Mar fieher leicht, 


a daß außer den drey dabey gebrauchten Dreyklängen, auch die Drenflänge ans 
derer Töne der Tonleiter Fönnten gebraucht werden. Diefes wollen wir, F— die 
zwweyte Art des Baſſes betrachten. 


Man kann drittens den Baß fo behandeln, daß man in der Mitte eines 
Satzes Dominantenaccorde von ſolchen Toͤnen anbringt, in denen man von 
Hauptton ausweichen kann. 


Endlich koͤnnen auch zwey, drey bis vier Dominantenaccorde nach einander 


angebracht werden, und enbarmonifche Ausweichungen in entlegnere Tonarten 


geſchehen. 
Ueber dieſe vier Arten oder Methoden einen Baß zu feßen, kann num ft 
gendes angemerket werden. 


Es bedarf kaum einer Erinnerung, daß ein blos aus drey Accorden beſte⸗ 
hender Baß ſehr bald in eine verdrießliche Monotonie verfallen wuͤrde; demnach 
wäre dieſe erſte Art den Baß zu ſetzen, faſt gar nicht zu gebrauchen, wenn man 
nicht durch Verwechslung der Dreyklaͤnge ihm etwas aushuͤlfe. Durch ſchickliche 
Verwechslungen kann ein Baß, der im Grunde nur aus drey Accorden — 
ſteht, doch Abwechslung und Mannigfaltigkeit erlangen. 


Aus folgendem Beyſpiel in der C dur Tonart erſiehet man, wie die Har⸗ 
monie eines — auf einerley Ton der — Stimme abgeändert werden 
43 koͤnne, 


6 en. Die Sin 


koͤnne, und hehe Baßtoͤne zu jedem Ton der Tonleiter anzubringen moͤglich find, 
wenn nicht mebr als die drey erwähnten Grundharmonien vorfommen follen. 
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Wenn 5. B. in der Melodie zweymal nacheinander c vorfäme, fo fan 
man einmal die Harmonie von U nehmen, oder deſſen erite Verwechslung, nem⸗ 
fich E mit dem Sertenaccord; zum zweytenmal aber kann zu dem nemlichen C 
im Discant die Harmonie von F genommen werden, entweder F jeibft im Baß 
oder A mit dem Sextenaccord. Üben fo verhaͤlt es ſich mit g in der Melodie, 
welches ſowol zur Harmonie der Tonica, als zu der Dominante gehören fann, - 
d und h in der Oberitimme gehören in diejer Gattung einen Be zu feßen, nur 
gu der Harmonie der Dominante. 


Da der. Dominantenaccord allezeit die wefentliche Septime vom Grin 
fühlen läßt, fo wird, wenn man noch den mefentlichen Septimenaccord mit feie 


nen Verwechslungen zu Hilfe nimmt, viefe Art des Baſſes zu einer a | 
Mielodie um vieles mannichfaltiger. 


Es iſt alfo klar, daß man bey einer Melodie, die nicht aus der diatoniſchen 
Tonleiter weichet, ſhon mit den Dreyklaͤngen der Tonica, Ober: und Unterdo⸗ 
minante zur Noth einen quten Baß ſetzen koͤnne; nur von der Sortfchreitung vom 
G nach F oder von dem Accord — Oberdominante zur Unterdominante hätte 

man 
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man fich in acht zu nehmen, meil fie wegen des Leberganges des Accordes der 
Tonica, und bauptfächlich wegen der zwey groffen Terzen und des unharmo⸗ 
nifchen Duerftandeg, den der Triton E — h verurfachet, bare klinget. Diefe 
Sortfehreitung ift nur alsdenn gut, wenn zwifchen beyden Accorden ein Eins 
ſchnitt oder Ruhepunkt falle Doch ift fie auch iaußerdem, aber nur in. den 
Verwechslungen beyder, oder wenigftens einer von beyden Accorden que zu 
gebrauchen. . 


Desgleichen auch die Fortfchreitung von F nach G, ober von dem Accord 
der Unterdominante zue Dberdominante ift nur in der Verwechslung ohne Härte, 
Daber ift folgender Baß, in welchem beydeFortfchreitungen vorfommen, ohne Tadel; 


Grundbaß. SE 


Ich muß bey diefer Urt des Satzes, da man ſich nur der erwähnten dreg 
Grundaccorde mit ihren Verwechslungen bedienet, ohne jemals in andere Töne 
auszumeichen, noch anmerfen, daß fie die niedrigfte Ark dev Compofition ifk, 
und nur für die gemeinften Zubörer, deren Gehör nichts höheres zu faffen im 
Stande ift, Diener. | 


Hieher gehören auch alle Arten von Muͤſetten, Bauerntaͤnze, Oaffenlie 
der; auch finden ſich wohl zuweilen Maͤrſche dieſer Art. 


Sobald eine Melodie in Nebentonarten ausweichet, giebet man dem Zu⸗ 
hoͤrer ſchon etwas mehr zu denken, wenn auch gleich nur die nemlichen drey Ac⸗ 
eorde in den ausgewichenen Tonarten beybehalten werden, wovon ſogar ganze 
Arien und Chöre in Opern nach dem heutigen neuen italiänifchen Geſchmack vor— 
kommen, deren Verfaſſer ſich nicht höher verfteigen Fönnen, ohne ihre Unwiſ⸗ 
fenbeit in dem, was zur Behandlung der Harmonie gehöre, offenbar an den 
Tag zu legen. - | ne, 


Ich will bier einen Choral herſetzen, wo weder in der Melodie noch Har⸗ 
monie die geringſte Abweichung außer der Tonleiter der Tonica geſchiehet. Wei⸗ 
| ger 
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£er unten foll gezeiget werden , wie folche Melodien durch die Harmonie weit kraͤf⸗ 
tiger ende werden konnen. 
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Ein anderer Choral, mo zwar in die Dominanfe des Haupttons ausgewiz 
chen wird, im Grunde aber nur die drey erwähnten Accorde angebracht find, 
die bey der Ausweichung nur in einen andern Ton verſetzt werden, iſt folgender: 











(a) (b) (c) i (d) () 
La = ; 
bessere 
L u 6 ax 
passe — — Sr — — 
(ft) - n 
Reese sen F 


4 
F — — —— 
Per — — ————— ee 
me zn 0 | = 


In dieſem Chorale find die drey Accorde der Haupttonart bey der Ausweis 
hung in die Dominante um eine Quinte höher sransponirer, nemlich in die 
Accorde von G, C und I? mit der groffen Terz. 


Dreer erfte Accord ift die Zonica, von (a) big (b) gehören die Accorde ſchon 
zu G dur. Der G Accord bey (a) ift fchon als Tonica von G dur anzufehen, und 
der darauf folgende D Accord als Dbertominantenaccord von G. Bon (c) bis (d) 
gehören die Accorde wieder zu C. Bon (e) bis (f) zur Mebentonart G dur; 
alsdenn bis zu Ende, alle Accorde wieder zu der Haupttonart C dur, 


Sweyter Theil, B Wenn 
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10 die Kunſt 


Wenn man in den erſten Vers dieſer Strophe, um die Tonart — zu be⸗ 


ſtimmen, nicht gleich ins G dur ausweichen wollte, fo Fönnte man ſich auch mie‘ 
den drey Accorden von C dur bebelfen, wie bier : x 
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Die Beyſpiele bey B find denen bey A vorzuziehen, aug der Urſache, die 


ſchon oben von der Secundenfortſchreitung des Srundbalfes angegeben. ift. 


Man kann übrigens leicht begreifen , daß es bey —— Einſchraͤnkung un⸗ 
moͤglich ſey, allen Regeln, die in Abſicht auf der Behandlung zwoer aͤußeren 
Stimmen beobachtet werden muͤßen, Genuͤge zu leiſten. Weder die Gegenbe— 
megung, noch die Vermeidung vollkommener Confonanzen in der Mitte eineg 
Perioden kann bey diefer Einförmigfeit Der Grundharnonien durchgängig erhalten 
werden. Daher ift ein folcher Baß auch nur im niedrigften Grade que, und 
dienet nur, die Anfänger mit den erften und natuͤrlichſten Harmonien und Forte 
fehreitungen bekannt zu machen. 


Wenn indeffen ein folcher Baß nach dem bunten oder verzierten Confras 
punkt behandelt, und bey diefen Dreyklängen und Sertenaccorden durchgehende 
Noten, Borhalte, und wefentfiche Diffonanzen angebracht werden, fo wird 
zwar die Gegenbewegung eher erhalten, die Accorde werden näher verbunden, 
und die öftern Ruhepunkte, die die vollfommene Eonfonanzen in den Perioden 
bringen, Formen eher aus dem Wege geraumer werden, wie z. E. 
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Im Grunde aber bat der ganze Choral wegen der gar zu groffen Einför- 
migfeie feiner Srundharmonien wenig Reis und Kraft. 9) 
% 


| B 2 Um 
5 Der ———— Durchgang by * MC DEREN 
+ hätte leicht vermieden, und der Satz ——— 
wohlklingender gemacht werden koͤnnen, RER EINEN 


‚ wenn man von der erfien Baßnote ver Allein dadurch hätte die Bewegung ei- 
mittelft des regelmäßigen Durchganges nen wiedrigen Gang befommen. Daher 
durch d na c Ggegangen waͤre, wie hier: verdienet hier die wichtige Anmerkung ge⸗ 

macht 
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Um den Ausdruck Inch: Leben zugeben, muß die Harmonie an mannichs 
faltigen Accorden reichhaftiger feyn, wodurch die oben angezeigte zweyte Art ent⸗ 
ſteht. Hier nimmt man alſo zu den Accorden der Tonica, der Ober- und Un⸗ 
terdomiante noch den Dreyklang der Oberſecunde, der Ober⸗ und Unterme⸗ 
diante, und in Durtoͤnen ſelbſt den verminderten Dreyklang der Unterſecunde, 
der der Dreyflang der Oberfecunde in dee Molltonart ift, 


Wir wollen auch bier über die Fortfchreitung nn Accorde das Noͤthige 
anmerken. 


Von dem Accord der Tonica fann man unmittelbar zu dem Dreyflang fei: 
ner Oberfecunde fortfchreiten; aber von bie nur durch den ——— der a 
bominante wieder zurüch, Z. B. N 


— 


Der Dominantenaccord kann zwiſchen beyden uͤbergangen werden, aber 
nur, wenn beyde, oder einer von beyden Accorden in der Verwechslung ange⸗ 
bad wird, wie hier: 


| NB. 
a. 
— m rn 

= =; == — — 





Die Fortſchreitung bey NB. laͤßt den Uebergang weit ſtaͤrker empfinden, und 
muß daher nicht ohne Noth geſetzt werden. Eher vertraͤgt man dieſen Ueber— 
gang bey der Dominante, nehmlich wenn man in C dur von dem Accord A moll 
in den Dreyklang der Dominante tritt, aljo: 


macht zu werden, * man niemals ohne Dieſe Anmerkung beziehet ſich ebenfalls 
Urſach auf einer kurzen Taktzeit eine lange — 
Note nach zwo kurzen anbringe, weil da⸗ ——— des zweyten Vertelt 
durch die Eigenſchaft der ſchweren oder des eilften und dreyzehnten Taktes; In 
leichten Taktzeiten verletzt wird; es waͤre | 

denn, daß in einer andern Stimme eine ſolchen daͤlen iſt der unregelmäßig Durch⸗ 
Bewegung angebracht waͤre. gang von dem wichtigſten Gebrauch. 


— 
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Die Urfache liegt darin, weil der D moll Accord, der bier Üübergangen 
wird, nicht fo fenfible ift als der Dominantenaccord in obigem Fall. 
So fann man auch nach dem Accord auf ver Tonica den Accord feiner 
Obermediante niche unmittelbar nehmen, fondern muß durch einen Umweg durch 
den Accord der Untermediante oder der a dahin. geben. z. B. 


nicht gut. gut. 


See ces 


In den Verwechslungen dieſer Accorde kann der Mittelaccord ůbergangen 
werden. 

Von der Obermediante zur Tonica zuruͤck, kann man auf alle Weiſe ge⸗ 
hen (a); desgleichen von dem Dreyklang ver Tonica zu den Dreyklang feiner Uns 
termediante (b); aber von demfelben beffer in den Sertenaccord der Tonica (c), 
als in ihren Dreyklang unmittelbar zuruͤck; auch kann man von demfelben uns 
mittelbar in den Dreyflang der Unterdominante gehen (d); desgleichen in bie 

Oberſecunde der Tonica — oder — nt (f). 


(2) ) (e) (£) 


eSEESEESSEREEE 


Erndlich kann man in Durtoͤnen nicht unmittelbar aus dem Accord der To⸗ 
nica in den verminderten Dreyklang gehen, ſondern es muß durch die Accorde 
der Unterterz, oder der Unterdominante, oder der Oberſecunde geſchehen, 
wie z. B. 


———— 


Vielweniger kann man von dieſem verminderten Dreyklang nach der To⸗ 


nica unmittelbar zuruͤck gehen, ſondern nur durch den Dreyklang der Oberme⸗ 
diante, wie bey +: | 
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— 


Die uͤbrigen Fortſchreitungen, die mit dieſen Dreyklaͤngen vorgenommen 
| — koͤnnen, ſo lange die Toͤne derſelben nicht aus der natuͤrlichen Scala tre 
— werden fomwol i in der Dur⸗ als Molltonart durch folgende Regeln beſtimmt. 


In der Secunde findet keine andre Fortſchreitung ſtatt, als 1) aufwaͤrts 
von einem Dur⸗ zu einem Mollaccord, wie von C nad) D, oder von GnahA; 
2) von einem Mollaccord zum verminderten Dreyflang, wie von A nach I. | 
und 3) in der Molltonart, wenn dee Baß nur um einen halben Ton mit zwey 
— Dreyklaͤngen ſteigt, deren erſter der Dominantenaccord iſt, wie hier in 
A mo 


Alle uͤbrigen Fortſchreitungen in der Secunde verlangen Mittelaccorde, die 
am beſten nur in den Verwechslungen uͤbergangen werden koͤnnen. Doch Kid 
in der Melltonart aud) nody folgende Kortfchreitungen, ben: denen Der vermins 
derte Dreyklang übergangen wird, gebräuchlich : 


-— eu SD — 
—— S we en | 
Fee — 


In die Obertäl fan man nur durch Mittelaccorde übergehen. Unmittels 
bat muß es durdy Verwechslungen gefcheben. | 
In die Unterterz kann man von jedem Accord unmittelbar geben. 3. B. 


— 


Ben + ſcheint es Be. ob = Hoden ——— oder 


denQuint⸗Sextenaccord über ſich verlange. Da die Fortſchreitung nad) den 
ver⸗ 


des reinen Satzes in der Muſik. 15. 


verminderten Dreyflang am nafürlichften in den Dreyflang der Oberquinte geht, 
fo ift, da dieſer E Mollaccord bier ganz unfchieflidy nach dem H feyn würde, 
außer allen Zweifel, daß es gleic) der Duint- Sertenaccord von H ift, nem⸗ 
fidy die erfie Verwechslung des darauf folgenden Gaccordeg mit der mefentlichen 
- GSeptime; denn wenn man aud) zu diefem H nur die Terz, Quinte umd 


Obktave nimmt, fo vermiſſet man gleichwol die Serte. 


F » 


In die Quarte und Duinte kann man ebenfalls von jedem Aecord unmit⸗ 
telbar geben, ausgenommen von dem verminderten Dreyklang in den Accord fei- 
ner Quinte wie hier 


Dieſes voraus geſetzt, wird jeder aufmerkſame Lehrbegierige zu dem oben⸗ 
ſtehenden Choral einen Baß machen, der ohngefehr der folgende ſeyn wuͤrde: 
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Dieſer Baß giebt dem Choralgeſang weit mehr Leben, als der von der 
erſten Gattung, blos durch die größere Mannigfaltigkeit feiner Grundharmo⸗ 
nien, die überhaupt Gelegenheit geben, dem Baß einen edleren Geſang zu 
geben. | \ 


Außer diefen Dreyffängen Fönnen auch diffonirende Accorde angebracht 
werden, wenn vie Diffonanzen bey dem vorhergehenden Accord gehörig vorbes 
reitet find. Diefe Diffonanzen mußen aber ihre Auflöfung bie auf die folgende Har⸗ 
monie verzönern fonnen , weil bier blog von dem einfachen Contrapınfe, wo 
Tote gegen Note gelegt wird, die Rede ift; oder fie muͤßen aus dem weſentlichen 
Septimenaccord herrühren, deſſen Auflöfung allezeit erit auf der folgenden 
Harmonie geſchiehet. Sp Fönnte ın dem dritten, ſiebenten und vorlegten Takt 
des obenitehenden Chorals ftatt des Serrenaccords der Duint- Sertenaccord 
ſtehen, weil die Duinte durdy den vorhergehenden Accord vorbereitet if. . 


Es erhellet hieraus, daß diefe zweyte Art den Baß zu behandeln, fchon groffe 
Mannigfaltigfeit zuläßee; zumal mern man biezu noch alle gebräuchliche Ver⸗ 
wechslungen zufälliger und wefentlicher diffonirender Accorde, imgleichen beyde Ar⸗ 
ten des regulairen und irregulairen Ourchganges anbringer, wodurch noch mehr 
Abwechslung in demfelben gebracht wird. Ein folder Baß kann zu allen Gat- 
tungen muſicaliſcher Stuͤcke, die nur wohlflingend feyn follen, brauchbar und 
hinlaͤnglich feyn. Ä | 


Die dritte Are den Baß zu feßen, entſtehet daher, daß man fid) alle Ge; 
legenheit zu Nuße machet, Accorde außer der Tonleiter anzubringen; nur müf 
fen diefelben die Dominantenaccorde von denen Dreyflängen feyn, welche in der 
Scala der Haupttonarf vorfommen. 3. B. in der Cdur Tonart bat man dem 
Domirfantenaccord A dur von D moll; H dur von E moll; D dur von Gdur, 
and E dur von A moll. Solche Austretungen aus der Scala des Haupttones 

eben dem Baß einen fremoeren Oefang , und erregen die Aufmerkjamkeit a 
ie 
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- bie Eigenfchaft der Dominantenaccorde, die beftändig einen folgenden M 
L | ccord er; 
- nn — ; So iſt der untere Baß des folgenden Beyſpiels weit frappanter, 
als der obere: | Fu | “ 
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Ja, man kann mit dieſen Dominantenaccorden noch weiter gehen, und 


ſie ſogar von den Dominanten ſelbſt der Toͤne, in welchen ausgewi 
| | Tone, gewichen werden 
Fann, nehmen. Solche weit hergeholte Töne find, wenn fie ee: 


werden, von der größten Kraft. Sieben aber ift groffe Behutſamkeit nöchig, 


weil, wer fid) nicht vorſiehet, ſich leicht fo verftei i 
ei, gen Fann, daß ihm die Zu: 
| ruͤckkunft fehmer , und der Hauptton darüber aus dem Gefühl — he 
Nur diejenigen Dominantenaccorde, Die es von folchen Dominanten find, deren 
Sn Be des Haupttones ift, find zu diefem Gebrauch geſchickt; 
| denn wird erfordert, daß der wahre Dominantenac : 
Rn. ri ß h = naccord gleich auf den * 
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— folge. Man ſehe die folgenden Beyſpiele, die zugleich die natuͤr⸗ 
lichſte Art, wie dieſe Accorde vorbereitet werden, Bosfiellen: Die Tonica iſt c 
mit der groflen — | 
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a wäre Fis dur vor Hour als Dominante von E molf, in C dire 
‚fehlerhaft, weil wegen der Entfernung vom Hauptton Feine Ausweichung in 





H ftate finder 5 viel weniger wäre folgender Satz bey (a) wo noch ein Grad wer 


ter gegangen wird, in C dur erlaubt; wohl aber der bey Ch) wo fogar vier Dos 
minantenaccorde auf einander folgen, die aber alle zu den Tonarten gehoͤren, 
worinn in C Dur | werden Fan. 
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Solche Ausfälle müßen aber nur an Zeit und Ort ar werden, 
nemlich wo ſie von Ausdruck ſind, oder denſelben unterſtuͤtzen. Man ſtelle ſi ſich | 
vor, als wenn unter dem legten Can Een die Worte: Herzlich lieb hab’ 
ich dich, o Here! flünden; bier würde der obenftehende Baß, der durch die 
Schläge der plöglich auf einander folgenden Dominanfenaccorde etwas wildes 
und beftiges ausdruͤckt, ganz am au Ort ſtehen, und ein ſimpler Se 

er 
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der der Scala des Haupttones ‚der bey — Satz ſowohl C Hur ale Amok. 
fen kann, getreuer bliebe, weit vorzuziehen ſeyn. Ganz anders verhält es ſich, 
wenn fast jener, diefe Worte: O Ewigkeit, du Donnerwore! unter dem 
_ Cantu firmo gelegt wären; bier ſtehet der oben ftehende Baß an feinem rechten 
Ort; Diefes Fann ſchon vorläufig einen Beweiß abgeben, wie vielsdie Harmoz 


nie zum Ausdruck vermöge, und wie ungereime es fey, wenn man blos der Mes 


— eundenfortfähreitung des Grundbaßes, en obne Verwechslung gehöret wird, fehr 


 lodie allein allen Ausdruck zuſchreibet, die doch oft durch eine veränderte harmo⸗ 
niſche Begleitung einen eben fo verändereen Ausdrucf annimmt Freylich ift 
bier nur von folchen Melodien die Rebe, die eine veränderte Harmonifche Beglei⸗ 
tung verfragen; deren giebt es aber Die Menge; und bey den übrigen, die ſchon 
an ſich felbft von Ausdruck find, kann die Harmonie doc) zur Unterſtuͤtzung def 
ſelben dienen. 
Uebrigens Fann man auch mit diefen eingefchobenen Dominantenaccorden 
manche Säge, die ohne ihnen hart oder feer ausfallen würden, richtiger und. 
wohlklingender machen. Man fehe folgende drey Baͤße zu der nehmlichen 
Melodie: 
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Durch das Fis des erſten Baßes bey (a), als die Termin des Dom: 
———— vor der Dominante von C, verbeſſert man die zwey verbotenen nach 
einander folgenden groflen Terzen, die bey (b) vorfommen, wo überhaupt die Se; 





Hart 
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hart klinget. Bey (c) find zwar die zwey nach einander folgenden groſſen Terzen 
erträglicher, wie in dem vorhergehenden Benfpiel, dennoch bleibe dieſer Baß 
wegen der Wiederholung des nehmlichen Sertenaccordes von F, fehr mark. 
Durch das Fis des erften Beyfpiels aber werden alle diefe Irregularitaͤten aus 
dem Wege geraͤumet, Daher ift die erſte die befte barmonifche Begleitung zu 
obiger Melodie, So se & 


Endlich koͤnnen auch, wenn der Ausdruck es verlanger, plößliche Aus⸗ 
weichungen in entfernte Tonarten, enbarmonifche Fortfchreitungen und. Webers 
Hänge, Ruͤckungen und dergleichen barmonifche Künfte, wodurch groffe Wuͤr⸗ 
Fungen hervorgebracht werden Fönnen, zu einem Cantu firmo angebracht wer: 
den. Und diefes ift die vierte Are zu einer gegebenen Melodie einen Baß zu 
fegen. Es verftehe fih, daß diefe vierte Are nur zu dem Ausdruck heftiger und 
auf den hoͤchſten Grad gefliegener Empfindungen gefchieft if. Sie verlange 
aber fehon einen Meifter der Harmonie, dem alles wag in dem erften Theile und 
vornehmlich in dem achten Abſchnitt gelehree worden, ſchon geläufig if. Da⸗ 
bero will ic) hier ſtatt alles fernern Unterrichts über diefe Materie den Anfang 
eines Chorals, mit verfchiedenen an Affekt zunehmenden Bäffen beyfügen, wors 
aus zu fehen ift, wie vielfältig zu einer Melodie die Harmonie feyn koͤnne, nach⸗ 
dem der Zweck oder der Ausdruck es erfordert. Vorher aber will ich jungen 
Eomponiften, die fich auf diefe Weife, fowol im reinen Satz, als im Ausdruck 
üben wollen, noch folgende Lehren, die fie wohl beobachten müßen, zur Beher: 
zigung geben. RS | | Es, 


1) In jedem Baß muß eine gemwiffe Gleichheit ſowol des Gefanges, als der 
darauf angebrachten Harmonien beobachtet werden; nehmlich die Fortſchrei⸗ 
ungen müßen nicht bald fimpel oder diatoniſch, bald extravagant oder en⸗ 
harmoniſch gefcheben, bald lange auf einer Harmonie verweilen, und dann 
plöglich von einer Harmonie zur andern übergehen, bald im einfachen, bald 
im bunten oder verzieren Contrapunkt forefchreiten, es fey denn, daß der 
Cantus firmus über Worte geſetzt fey, die fich plöglich im Affekt ändern; 
und dennoch ift hier Maaß und Ziel zu halten, ohnedem Fann dag Ganze 
leicht unförmlich oder lächerlich werden, Die verfchiedenen Arten der Bes 

gleitung müßen als Materialien zu einem charafterifirenden Stücke betrach- 
tet werden: gleichwie zu einem Gebäude, wo zu einem Duaderfteine, zu 
einem andern Ralffteine, und wieder zu einem andern Holz ſtatt Steine 
‚genommen werden, fo wie es der Charackter des Gebäudes erfordert; und 
eben wie zu einem Gebäude eine ungefchicfte Bermifchung von Be. 
| ” rialien 
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rialien ungefchickt feyn wiirde, gleicheriveife verhält es ſich mie einem mu⸗ 
ſikaliſchen Stuͤcke, wenn nicht eine gewiffe übereinftimmende Zuſammen⸗ 
fesung vor Accorden und Fortfchreitungen beobachtet wird. 


2) Die Harmonien müßen dem Affekt des Ganzen gemäß gewaͤhlet feyn. Con⸗ 


> fonivend und einfach in rubigem Ausdruck, mehr Eünftlicher im affefes 


vollen Styl, und aufs höchfte frappane in den beftigften Ausdrücken. 


3) In Anfehung der Mittelſtimmen muß der Baß A fo befchaffen feyn, 
daß er in jeder Stimme einen fangbaren und dem Ausdruck nicht entgegen 
wuͤrkenden Gefang zulaͤßt. | 


4) Muß fein Augenmerk aud) auf die Cadenzen gerichtet feyn, damit er nicht 
ſchließe, wo der Sinn der Worte Feine Ruhe verträgt, oder umgefehrt, 
noch etwas erwarten laffe, wo die Phrafe oder Periode geendiget feyn follte. 
In den folgenden Beyfpielen find unterfchiedliche Cadenzen angebracht, 
von welchen einige mehr, andre weniger oder gar Feine Ruhe bemürfen. Da 
unſere Abfiche bier nicht ift, zu zeigen, wie der Baß befchaffen feyn müße, 
der fi) am vollfommenften zu den Worten ver Melodie: Ach Gott und 
Herr, wie groß und fchwer find mein begangne Sünden! ſchickt, 
ſondern nur, wie mannichfaltig derfelbe nach Befchaffenheit des Ausdrucks 
zu der nemlichen Melodie feyn Fönne, fo wird fich hoffentlich niemand dar⸗ 
an ftoffen, daß die Cadenzen in diefen Benfpielen oft dem Sinn der vor: 
hergehenden Worte entgegen find. Was übrigens zu dem Mechanifchen 
deer Cadenzen gehört, ift bereits in dem fechften Abſchnitt des erften Theils 
angemerket worden. en 
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Hier find fechs und zwanzig Bäffe zu einer Melodie, wovon jeder zu die 
fem oder jenem Ausdruck am ſchicklichſten iſt. er 

Bey dem erften Baß bat man nur auf die natürlichften und leicht faßfich- 
ften Harmonien gefehen, ohne Ruͤckſicht auf die harmonifchen Einfchnitte, venn 
bey dem Worte: ſchwer, des vierten Takts folfte Feine beruhigende Cadenz an: 
—— ſeyn, wol aber bey dem Worte: Suͤnden des ſiebenden und ach— 
ten Takts. o : 
Der zweyte Baß ift der Einfchnitte wegen harmonifch beffer, weil man fo: 
wol nad) dem zweyten, als vierten Tafte eine Folge erwartet; auch ift bier mehs 
rere Mannigfaltigfeit von Accorden, wie in dem erſten Baß, in welchem nur 
die drey erften Dreyklänge angebrache find; in diefem aber find in dem zweyten, 
vierten und fiebenden Takt noch drey andere Accorde angebracht, wodurch die 
Melodie mehr erhoben wird. | | a 
In dem dritten Baß ift fchon ein fremder Dominantenaccord, nehmlich 
der von D moll im zweyten Takt angebracht, dadurch entſtehet eine größere Auf⸗ 
merkſamkeit des Zuhoͤrers, weil man durch dag Cis die Haupttonart B dur gleiche 
ſam wankend und aus dem Gefühl zu bringen ſuchet; eben fo verhaͤlt es ſich auch 
in dem nehmlichen Beyfpiel mit den folgenden Accorden im dritten, vierten und - 
fiebenden Taft, welche andere Zerzen haben, als die Zonleiter von B ihnen bes 
5 Im vierten Exempel ift in dem zweyten Taft A mie Sim Baffez durch dies 
fen difjonirenden Accord wird ein Einfchnitt, wenn er auch wie bier alle Eigen 
fchaften einer Cadenz in der Melodie hat, gänzlich vernichtet, und die Folge noch _ 
nothmendiger gemacht, als durch einen Accord der ein Mebenaccord aus der 
Tonleiter iftz int dritten Tafte wird durdy) den Secundenaccord in der zweyten 
Haͤlfte des Taktes ver folgende Accord fo genau verbunden, als es fich zu den 
Worten: wie groß und fehwer, ſchickt. | Aa 

Im fechften und fiebenten Takte des fünften Beyfpiels fchickt der Baß fich 
fehr gut zu den zufammenhängenden Worten: begangne Sinden. 


Im ſechſten Epempel ift, wie im driften das Wort und mit einem diffene 


renden Accord begleitet, welches eben wie oben die Folge nothwendig macht. 
Die folgenden Bäße drücken durch die Dazu angebrachten fremden und 
anerwarteten Harmonien, weniger oder mehr den Charakter eines bußfertis 
gen Sünders aus, und find der Aufmerffamkeie eines Lehrbegierigen fer zu 

empfeblen. IM. 
. Ein Beyſpiel, wo der Baß mit der Singſtimme in der geraden Bewe⸗ 
gung fortſchreitet, ift bey No. 14. Diefes wird bisweilen der ——— der 
orte 
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Worte wegen erfordert, fü rnemlich bey Hauptwoͤrter oder Hauptſylben. Doch 


gilt dieſe Regel nur bey den aͤußern Stimmen. In den Mittelſtimmen kann 


dieſe Einſchraͤnkung der —— Fortſchreitung wegen · der außerordentlichen 
Schwierigkeit, die des reinen — wegen, verknuͤpft iſt, ſelten 
fast finden. 


Boeyſpiele der ſind bey No. 16. lind 18: 
Bey No. 20. ift die Baßmelodie eine eanenimäpige Nachahmung der 


u 


Hauptmelodie. 


\ Man muß über die Mannigfatigfeit, die die Harmonie darbietet, erſtau⸗ 
nen. Mit dieſen ſechs und zwanzig Baͤßen zu einer Melodie ſind die Harmo⸗ 
nien, die dazu angebracht werden koͤnnen, noch fange nicht erſchoͤpft. Nun 

rechne man, daß zu jedem diefer Bäße wenigſtens eben fo viele Melodien ge: 
macht werden Fünnen, daß jede Melodie durch den verzierten Contrapunfe wie 

- der auf ungähliche Weiſe verandert werden kann, welcher Reichthum welche 

Mannigfaltigkeit! 


Ehe wir dieſen Abſchnitt beſchließen , müßen wie noch einer Schwierigkeit 
- Erwähnung thun, die fich ereignet, wenn man einen Baß zu einer Melodie 
- machen fol, die lange auf einen Ton liegen bleibt , oder den nemlichen Ton lange 

nach einander wiederholet. Hier muß der Baß und Die daruͤber angebrachten 
Harmonien einzig und allein den Ausdruck bewuͤrken, den das Ganze erregen 
ſoll. Dies erfordert ſchon einige Gelaͤufigkeit in den harmoniſchen Kuͤnſten, 


a und fürnemlic, in den Eontrapunftifchen Verſetzungen, die im Verfolg dieſes 


Werks gelehrer werden, um dazu gefchicke und dem Ausdruck gemäß mit der 
Harmonie abzumechfeln. Nichts ift erfelbafter, als wenn der Tonfeser bey fol 
‚chen Stellen mit der Harmonie nicht aus der Stelle Fommen kann. Kin oder 
zwey Accorde, die er abwechfelnd hören läßt, wie hier: 





| 6 6 6 


machen 
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machen die Melodie, die abſeiten der Harmonie ak ſchen an und 
fuͤr ſich ſteif iſt, zu einem wahren Geheule, da ſie hingegen durch die Be— 


gleitung einer wohlgewaͤhlten abwechſelnden Harmonie groſſen Reitz und 
ſche Kraft erhalten kann. | 


Nicht als wenn auf jebweden Schlag eine andere Harmonie erfolgen 
müßte: oft koͤnnen fogar der Accord der Tonica und der Dominante fehon 
hinlaͤnglich ſeyn; ſie muͤßen aber nicht auf einerley Art, wie oben, ſondern 
in ihren verſchiedenen Verwechslungen auf — Art aDgEROEBIHE 

worden. 3. B. 


Geis — — — — — 


——o ——— 


a 





6- 
4 


— — 


Aber außer dieſen beyden Dreyklaͤngen der Tonica und der Dominante koͤn⸗ = 


nen noch mancherley, ja alle Dreyklänge und GSeptimenaccorde, in’ denen der. 
liegende Ton vorfomme, mit ihren Verwechslungen angebracht werden, Dion « 
bat aber dabey auf folgendes ache zu geben: 


ı) Auf den Ton, worinn der liegende Ton forefchreitet, und auf bie Hat⸗ 
monie, die dazu angebracht werden muß, damit man durd) eine natürliche har— 
monifche Fortſchreitung dahin gelange. 2) Bey einem difjonirenden Accord muß 
der liegende Ton entweder auch in dem folgenden Accord der Refolution deſſelben 
vorkommen, wie in dem kurz zuvor gegebenen Beyſpiele, oder er muß in einen 
zu dem Accord der Reſolution gehörigen Ton fortſchreiten: Ein ſolcher diſſoni— 
render Accord Fann dader nur auf dem legten Schlag des liegenden Tones ange 
bracht werden. 3) Muß man, außer am Anfang eines Saßes, niemals auf 
einer guten Taftzeit den nemlichen Accord anbringen, Der auf dev vorhergehen- 
den Furzen Zeit angebracyt war, meil dadurd) die Fortſchreitung in einen andern 
Accord, den Das Ohr erwartet, gehemmet, und eine fehlerhafte Monotonie ver⸗ 
aufachet wird. 


| des reinen Satzes in der Muſib. 3 
michegu 7, mod) Ahlen 









Hier ift von foldyen Sägen die Rede, mo die Schläge der harmoniſchen 
Fortſchreitung von Mote zu Mote, die bier halbe Taktnoten ſind, geſchehen. 
Werden dieſe Schläge aber verlängert, fo daß Die harmoniſche Fortſchreitung 
‚von einem, ‚Oder zwey zu zwey, oder mehreren Taften geſchiehet, ſo muß diefe 
‚Regel ebenfalls auch hierauf ‚ausgedehnet und beobachtet werden. Denn im 
Grunde ift folgendes Beyfpiel bey (a) eben fo fehlerhaft und monotoniſch als 


bey (b)- 
ae | (b) 
f » = 6 
— ⸗ =: = Stel 
ner ges 


es ſey dann, Daß es in der Melodie fo behandelt würde, daß man Folgenden 
Saß zu hören glaubte, 


(a) 


= 2% 


] welcher gut ift. 





Diefe Kegel gilt nicht allein bey Toldyen Melodien, die auf einen Ion lies 
‚gen bleiben, fondern überhaupt. Hingegen kann der nemliche Accord von der 
Iweyter Theile € guten 
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gusen Taktzeit ſehr gut auf der fchlechten Taktzeit angebracht werden, wie in dem i | 
legten Beyfpiele, ja oft ohne alle Verwechslung. So ift zu dem erften Satz 


des Liedes: Kin vefle Burg iſt unſer Gott, folgender Sas bey (@) wie 
tiger, als wenn ee verwechſelt, oder die Harmonie abgeändert Be wer 


bey (b) und (o). 


— — Se a Sn 
Ein ve = fle Burg iſt | 
6 X 
—— | a 
er 
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Doch gehoͤrt — ſchon unter die Freyheiten gegen den reinen S die 
nur aledenn von glucl ichem un find, wenn fie zur Verſtaͤrkung des Aus⸗ 
drucks dienen. 


4) Bon den Verwechslungen der Dreyffä önge oder des Septimenaccorks 
finden nur diejenigen ſtatt, mo Fein Leitton oder Diſſonanʒ verdoppelt wird, weil 
dadurch fehlerhafte Fortſchreitungen entſtehen wuͤrden. Der confonirende 
Duartfertenaccord, als die ziweyte Verwechslung des Dreyflanges findet nur 
alsdenn ſtatt, wenn er ein Dominantenaccord von dem folgenden Accord ift, zu 
wele chem der nemlicyhe Ton in der Melodie noch — bleibt. Er ſtehet alsdenn 
ſtatt 3 & B. = 





en 
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Peer, m nrecht. 


Zur Erlaͤuterung — beſonderen Falles mit der Quarte will ich noch fol⸗ 
gende SR anführen : | | 





3 


> 
— Bei 





Bey (1) ift das Exempel gut, weil die Quarte praͤpariret iſt, und liegen 


Bey (2) nicht gut, weil fie unpraͤparirt anſchlagt. 
Bey (3) und (4) unrecht, weil fie nicht im zweyten Tafte liegen gebfichen, 
5) Muß, wenn gleich die harmonifchen Fortſchreitungen natuͤrlich und 


re find, aud) beobachte werden, daß fie nicht extravagant in der Modulas 
‚tion feyn, und zu fehr von der Haupftonart abweichen; So wäre folgendes Bey: 
fiel bey (a) in C dur ganz unrecht, weil die Ausweichung zu ſehr von der 
Haupttonart entferne iſt; beſſer wie bey (b). 
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Solgende Beyſpiele mögen: dazu dienen, Anfängern zu zeigen, wie man⸗ 
nigfaltig die Harmonie zu. einen liegenden Ton ſeyn koͤnne, und mie die Kork: 
—— in. den zunächft folgenden: Ton: auf: verſchiedene Arten veranſtaltet wer⸗ 
den Fönne: i | En 
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Wir muͤſſen aber hier noch anmerken, daß ein Ton in der Sberitinnne, 
der zu lange liegen bleibe, den Zuhörer endlich ermüder, und wenn er gleich 
von 


— 
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von u groͤſten Virtuoſen oder Saͤnger le wird, und daß, mer freye 
Hände hat zu ſchreiben, ſich hierin Graͤnzen fesen me. Denn ein anders ift 
einen gegebenen Cantum frmum harmoniſch zu begleiten, und ein anders iſt, 
ſelbſt einen zu machen. Ja man muß nicht einmapl gerne in den Mittelſtim— 
men einen Ton zu oft wiederholen oder liegen laßen; die Mittelſtimmen der 





 Ehoräle des alten Bachs find fo beſchaffen, daß ſie ihres Sejanges wegen eine 
Hauptſtimme abgeben. fönnen. 

0 Hingegen in Orgelpunften, wo ber liegende Ton im Baß iſt, kann er 
3 weit länger auf einer Stelfe bleiben, ohne den Zuhörer zu ermuͤden, weil er gleich: 
d ſam das Fundament ift, auf den das Geräfte der. mannigfaltigen Harmenien, 


die zugleich mit ihm gehöret werden, gebauet iſt. Auch kann man einen folcyen 

im Baß anhaltenden Ton, als den Maaßſtab anfeben, — welchem alle uͤber 

ihm angebrachte Accorde verglichen werden. 

Wenn der liegende Ton eines Cantus firmus durch ſehr viele Takte Eee, 

muß inan mie den Abwechſelungen der a ſparſam verfahren, und jeden 

Aceord ein, auch wohl zwey ganze Tafte dazu liegen laßen, weil eg fonft unmoͤg⸗ 

ie feyn wide, fo viele Harmonien dazu anzubringen. 

= - Weberhaupt find die langfamen Veränderungen der EA, um Kirchen⸗ 
| a ernfthaften Styl von weit größerm Nachdruck, alsdie plözlichen,, fie mögen 

bey einem liegenden oder bey einem fortfchreitenden Cantus firmus angebracht 





— ſeyn. Hievon find das erſte Chor der Haͤndelſchen Mufif auf die Krönung des 
Königs vonEngelland und mehrere Stüde diefer Art von dieſem Verfaſſer die vor⸗ 
= treflichſten Muſter. © 

2 Was übrigens bey der Verfertigung eines Baſſes in Anfehung der Aus— 
0 weichungen zu beobachten ift, kann aus dem fiebenten Abſchnitt des erften Theils 


erkannt werden, dahero wir es hier nicht wiederholen. Mur diefes wollen wir 
4 bier noch anmerken, Daß in einem Cantu firmo-die Ausweichung oft unbeſtimmt 
fh So kann folgender Satz ſowol in C dur als in deſſen ran ſchlieſſen, 
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nachdem einer von dieſen en dazu geſetzt wird: 
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Durch die Harmonie kann die Ausweichung dee nemlichen Melodie mehr 
oder weniger verhindert, oder in ganz andere Töne gelenfer werden. So fürs 
nen in dem vorhergehenden Benfpiele auch noch folgende Baͤſſe angebracht wer⸗ 
den, Doch einige davon nur, in der Mitte eines Stüfs: a { 
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und andere mehr, wie aus dem obigen Choralexempel zu erſehen iſt. u 

Unter den dazu angebrachten Bäffen geben einige dem Ganzen einen ruhi⸗ 
gen gleichgüleigen Ausdruck, andere find gefällig munter, «andere traurig, und 
einige ‚drücken die hoͤchſte Verzweiflung aus. Hierauf muß der Lehrling auf 


merkſam ſeyn, und allezeit den Deften Baß amd die befte Harmonie zu wählen : 


ſuchen. Sein Gefühl muß ihm hierin zum Wegweifer dienen; denn hierüber 
faflen fich Feine bejtinmmte Negeln geben. Genug, daß die Harmonie ihn mit 
fo mannigfaltigen Mitteln verſiehet, DaB ähm von Diefer Seite nichts mehr zu 


wünfchen übrig bleiben Tann. 
Und hieraus erhellet klar, wie viel die Harmonie und der reine Sag zum 
Ausdruk beytragen, da fie der nehmlichen Melodie oft einen ſo werfchiedenen 
Ausdruf geben Fönnen. Wie fehr Hingegen die ſchoͤnſten Melodien durch abges 
fehmafte und falfche Harmonien und durch einen unrichtigen Saz verunftaltee 
werden, davon kann jedweder überzeugt werden, Der das Telemannifche Chorgls 
buch befißer. \ — — 


Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von der Tonleiter, und den daher entſtehenden 
Toͤnen und Tonarten. 


J. Don den Tonarten der Alten. 


Man daß die Griechen drey Hauptgattungen von Tonleitern gehabt 
— die durch die Benennungen des diatoniſchen, chromatiſchen und enhar⸗ 
moniſchen Geſchlechts unterſchieden worden. 

| Das diatonifche war nad) dem Prolomäus fo befchaffen, dag man von 
dem Grundton zu feiner Duarte, erſt dDurch- einen Balben Ton, und von dem 
durch zwey ganze Töne in diefen Verhältuiffen 322, 5, 3 fortſtieg, welche man 
fid) ohngefehr durch die Stufen H. C. d. e. voritellen Fann. 

Sowohl bier ala an den zwey folgenden Beyſpielen werden diefe Stufen 
durch die itzt übliche Benennung der Töne nur ohngefehr vorgeftellee, weil unjere 
Stufen andere Verhaͤltniſſe gegen einander haben. 

Das chromatiſche flieg von dem Grundton , durch zwey halbe Toͤne a 
eine Fleine Terz fort ‚ in diefen Berhalmiffen: SE, ı$, 3, odngefebr fo: H. 
c. cis. e. 

Das enharmoniſche aber ſtieg vom Grundton durch einen Viertelton, her⸗ 
nach einen batben 5 Ton, und eine groffe Terz auf die Duarte, in den Verhaͤlt⸗ 
niffen: 43, 33, & oder ohngefehr H. XH.c. e. 2 

Seit vielen Jahrhunderten aber weiß man in der Mufif von dem chroma⸗ 
tiſchen und enharmoniſchen Geſchlecht der Griechen nichts mehr, denn ſo weit 
wir von gegenwaͤrtiger Zeit an, in der Geſchichte ver Muſik ununterbrochen bin: 
auffteigen konnen, und menigftens taufend Jahr vor unfern Zeiten Dinauf, tref⸗ 
"fen wir bloß die distonifche Zonleiter. Lind obgleic) gegenmwärtig in den Geſaͤn⸗ 
gen der Menern bisweilen Fortfchreitungen vorfommen, denen man den Mamen 
der chromatifchen und enharmonifchen Fortfchreitungen giebt, fo ift doch über: 
haupt wahr „ Daß ſeit dem Untergang der alten griechiſchen Muſik blog diatoniſche 
Tonleiter im Gebrauch geweſen. Unſer heutiges vollſtandiges Syſtem der Töne 
C, *C, D. xD, E, u. ſ. f. iſt im Grunde nichts anders, als ein aus viel diatoni⸗ 
ſchen Tontleitern in einander eeene Syſtem, mie wir hernach mit mehrerm 
erſehen werden. 

Zweyter Theil. | i 5 ), Der‘ 
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Der Grund des gegenwaͤrtig durch ganz Europa gebraͤuchlichen — | 
der Töne ift diefe Diatonifche Tonleiter nach den darunter gefchriebenen. nn 
niflen der Intervalle: 

ED EB GS H, c, 
8 0) 15 8 _9 8 be 05; 
9%.,.70%.:120% 30, 010% 

Und diefe wollen wir die diatonifche Grundtonleiter nennen.  Diefe 
Zonleiter aber foll evft feit des Zarlinus Zeiten aufgefommen ſeyn, da vor ihm 
die Stufen diefe Altern griechifchen Verhaͤſtniſſe gehabt: 

DE 1. 55, I ce, 
8 220 e 
5.+ 9 256* ge dr 9 35% 

Es ift bereits im erften Theile dieſes Werkes gezeiget worden, wie in Biefee 
einzigen Grundtonleifer ned) fünf andere liegen, die man aud) diatontifeh e Toms 
feiteen nennen kann, und die fo gut als die Grundtonleiter koͤnnen gebraucht 
werden, obgleich jede andere Intervalle hat. 


Diefe 6 Tonleitern j ind alſo 


, c, d, e, f, u. ſaf. 
J 
J sit 


Die genauen Verhoͤleniſſ e der Intervallen dieſer ſechs Tonleitern wir 
im erſten Theile in einer Tabelle angezeiget. 


In den aͤlteſten Zeiten der Kirchenmuſik wuſte man von keinen andern ara 
diefen Tönen; und nach welcher von diefen ſechs Tonfeitern der Gefang gefeßet 
war, muſte man fich der hier bezeichneten Toͤne alleine bedienen. Der Augen: 
fchein zeiget daß man in den meiften diefer Tonleitern am Ende nicht Fonnte dur) 

die. große Septime, oder das Subfemitenium Modi in die Octave ſchlieſſen, 
welche man gegenwaͤrtig durchaus fuͤr nothwendig haͤlt. 


Es iſt auch bereits im erſten Theile erinnert worden, daß dieſe Unvollkom⸗ 
menheit, aller Vermuthung nach, Saͤngern von feinem Gehör zu empfindlich 
gewe⸗ 
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geweſen, und daß fie, ob es ihnen gleich nicht vorgefchrieben war, bie Caden⸗ 
gen in Die Octave durch das Subfemitonium Modi werden gemacht haben, wel- 


ches dann zu allmähliger Einführung der Töne Cis, Dis, Fis und Gis wird Ge⸗ 


fegenheit gegeben haben. Ob alſo gleich in der dorifchen und aeolifchen Tonart 
ehedem dieſe Schlüffe fo ſtunden: 


4 — 1 — — — —— 
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ſo iſt zu vermuthen, daß die beſten Saͤnger ſie doch ſo werden geſungen haben: 
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. fo mie wir gewiß wiſſen, daß fie in gewiſſen Tonarten, ſtatt des harten B’oder 


unfers H, das weiche, oder unfer B gefungen haben, wenn es gleich in den No: 
ten nicht angedeutet geivefen. 


Man mird alfo nicht fehr feicht irren, wern man F ch die alten Kirchentons 
leitern auf folgende Art, wie fie auch — gegenwaͤrtig abgehandelt werden, vor⸗ 
ſtellet: 
) GDERGAH, eo, 
»G,B. Il,cı, cd. 
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Weil noch ist ſowohl in den roͤmiſchcatholiſchen als in proteſtoutiſchen Kir⸗ 
chen, viel Compoſitionen in dieſer Tonleiter ausgefuͤhret werden, ſo ſcheinet mir 
noͤthig, ehe ich von dem gegenwärtig gebraͤuchlichen Tonſyſtem handle, einen 
| hinlängfichen Unterricht über die Befchaffenheit und die Behandiung der alten 

Kicchentonarten zu geben, 


en * Man 
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Man giebt noch gegenwärtig diefen feche Tonarten die Namen der ehemali⸗ 


gen griechiſchen Tonarten, und nennet: 
die erſte, die joniſche Tonart, 
die zweite, die doriſche Tonart, 
die dritte, die phrygiſche Tonart, — 
die vierte, die lydiſche Tonart, 
die fuͤnfte, die myxolydiſche Tonart, 
die ſechſte, die aeoliſche Tonart. 

Was hier die erſte, zweyte, ꝛc. Tonart genennet wird, beziehet ſich nur 


auf die vorher von ung angenommene Ordnung. Denn bey den Alten war D,, 


oder die doriſche Tonart Die erfte, E oder die phrygiſche Tonart Die zweyte, u. 


f.f. A oder die aeolifche war die fünfte, und C oder die jonifche die fechfte; und. 
nur Die vier erften, nemlich: D, C, F und G wurden für die Pſalmen gebraucht: 
Doc findet man, daß einige Aeltere, die zweyte die pheygifche und hingegen 


die dritte die Dorifche nennen. Gegenwärtig aber find die Benennungen durd) 
gehends fo, wie fie hier angeführe find, gebräuchlich. 


Bon diefen ſechs Tonarten wurde aber jede auf eine doppelte Weife behan: 


delt, die man die authentifche und die plagslifche nannte, 


Die autbentifche Ark beftund darin, daß der Gefang feinen Umfang vor 
der Tonica bis auf die Dominante, doch auch nachher bis zur Octave nahm; 
die plagalifche Arc aber nahm ihren Umfang von. der Unterdominante bis. auf die 
Zonica, oder auch bis in die Dberdominante, 


Es läßt fich erratben, woher diefe ooppelte Behandlung einer Tonart ente 


ftanden iſt. Memlich in den alten Zeiten hatte jede Melodie nur einen Fleinen 


Umfang, etwa von einer Quinte, der hernach bis zur Octave erweitert wurde, 


un war die Gemwohnbeit der erften Kirchen, die Dfalmen und Hymnen für 
zwey Chöre zu fegen, die gegen einander abwechfelten oder deren einer dem andern 
oleichfam antwortete. (Dabero dergleichen Gefänge Antiphona genennet rour: 
den.) Hatte num der erfle, oder Hauptchor feinen Gefang in dem Umfang von 
der Tonica big etwa zur Dominante genemmen, fo mufte der andere Chor wenn 
feine Melodie ſich von dem erften umnterfcheiden ſollte, nothwendig anders anfan: 
gen und enden, aber doch in derfelben Tonleiter bleiben. Und wenn die zweyte 
Melodie ven Character ver erften beybehalten follte, fo mufte fie durch eben folche 
Stufen auf und abfteigen, vergleichen die erfte Melodie beobachtete. Daher 
| ent⸗ 
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entſtund alſo die —— nemlich die authentiſche und plagaliſche 
in einer und eben derſelben Tonart. 


Ein einziges Beyſpiel wird die Sache ——— erlaͤutern. 


Geſezt man habe einen Pſalm für zwey abwechſelnde Choͤre in der doriſchen 
Tonart ſetzen wollen, ſo daß wenn der erſte Chor einen Vers oder Saz geſungen, 
der zweyte in einen andern, aber den erſten einigermaßen gleichartigen Melodie, 
dernſelben oder einen ädnfichen Saz wiederholen ſollte. Um nun zu begreifen, 

wie beide Melovdien gleichartig, und doch hinlaͤnglich verfchieden werden on, 
wollen wir ung bie borifche Tonleiter fo vorftellen: 


Die erſte Melodie gieng alfo von der Zonica D aus, und flieg bis A oder 
H, oder wenn man will, allenfals bis auf d, fo befam der Gefang feinen Haupts 
character von der Lage der halben Töne, die ſich in der Dctave befinden, und die 
- bier mit ſchwarzen Noten angezeiger find; bier war nemlich die Secunde der - 
Tonica groß, die Terz aber Flein. Um viefen Character aber beyzubehalten, 
mufte die zweyte Melodie, ohne nach einer andern Tonleiter zu fingen, ihren 
Umfang in diefer nothwendig fo nehmen daß die halben Töne eben die Lage befäüs 
men, die fie in der Tonleiter der Hauptmelodie hatten. Diefes Fonnte, wie der 
j YAugenfchein zeigef, nicht anderg geſchehen, als wenn ſie von der Dominante aus 
bis auf die Octave der Tonica daruͤber gieng, ae 
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Auf dieſe Art bekamen die Tonleiter beyder Melodien einerley Character, 


und waren doch hinlaͤnglich verſchieden, ohne aus — verſchiedenen Tonar⸗ 
ten zu beſtehen. 


Folgende Vorſtellung laͤßt auf einmal die Tonleitern der zwoͤlf Kirchentoͤne, 
*— ſechs Se und ſechs plagalifchen überfehen, 


"8-3 | | Authen⸗ 
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Authentiſch. Plagaliſch. 
Erſter Ton. Doriſch. | 0 
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Man Fanıı nach der gegenmärtigen Einrichtung der Orgeln jeden dieſer Toͤ⸗ 
ne, tern es der Sänger halben noͤthig wäre, höher oder tiefer transponi⸗ 
von, Aber bey diefen Berfegungen muß man genau Ucht baden, daß die Lage 
der halben Töne, oder des fogenannten Mi-fa genan diefelbe bleibe, wie fie in. der 
urfprünglichen Tonart iſt. er 
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Sch will noch anmerken, daß zwar urſpruͤnglich diefe doppelte Behandlung 
jedes Toneg für Gefänge erfunden worden „ da ein Chor Dem andern antwortete; - 
bernach aber auch bey Dfalmen und Liedern für einen einzigen Chor bald die au⸗ 
thentifche, bald die plagafifche Tonart durchaus gemählee worden. 


So ift zum Exempel das Lied: Jeſus Chriftus unfer Heyland, durch» 


aus in Modo dorio authentıco, das Lied aber: Ehrift Ing in Todesbanden, 


) 


durchaus in Modo dorio plagali. | 


Nach unferer heutigen Urt, da man. die Töne in zwölf Dur und zwoͤlf 
Molltoͤne eintheilet, haben wir von den alten Tonarten eigentlich nur zwey, nem⸗ 
lich die joniſche und die aeoliſche beybehalten; jene iſt das Muſter aller Durtoͤne, 


dieſe aller Molltoͤne. Indeſſen hat doch, wie wir unten ſehen werden, jeder der 


zwölf, Dur und der zwoͤlf Molltoͤne feinen eigenen Character, der von der Tem⸗ 
peratuc herkoͤmmt. Wollte man aber, wie fo viele darauf dringen, die gleich 


ſchwebende Temperatur einführen, fo würde in der That der ganze Neichrhum 


der Töne fich lediglich auf zwey, nehmlich C dur und A moll einfchränfen,. weil 
alsdann gar alle Durtöne bloße Tranfpofitionen des andern, ohne das geringfte 
Eigene des Characters, waͤren. 


Die Kenntniß diefer alten Kirchenföne, und deren richtigen Behandlung, 
Ift nicht bloß darum nothwendig, weil ohne fie der rechte Fugenfaz nicht kann ges 
lernet werden, wie aus dem, was ic) hernach über diefe Materie fagen werde, 
erhellet, fondern aud) darum, weil die alte Art zu feßen wuͤrklich Vortheile hat, 
die wir in der neuen vermiffen.. | 


Wir haben verfchiedene alte Kicchenlieder, die fo voll Empfindung und 
Ausdruk find, daß fie ohne merflihe Verminderung ihres Werthes nicht Fön 
nen nad) der neuen Art umgeſetzet werden, 


Die alten Tonarten haben uͤberdem mehr Mannigfaltigfeit der Harmonie 
und der Modulation, als die neuere Are in fo einfachen Gefängen zuläßt, wo 
man fich inggemein mit dem Accord der Tonica, und ihrer Ober- und Unterdo: 
minante bebilft. Ich will zum Beyſpiel dag Lied: Ach Gott, vom Himmel 
fieh Derein, mit der Harmonie, die feine Tonart an Die Hand giebt, begleiten, und 
daſſelbe Lied, wie es von einigen neuen Tonfegern oder Organiften gefezt oder vor: 
getragen wird, berfegen. Man müfte nicht dag geringfte Gefühl haben, wenn 
man dag nemliche Lied bey der erften Harmonie nicht ausdrufsvell und vortreflich, 
bey der zweyten hingegen nicht äußert fehaal und ekelhaft finden ſollte. 


Die Kunſt 








Im N en 
a Uf 
Bei 
mE 
ei, 0) «|0| 
— — — 
IE „tjoll TH 
a 
A 0) Io! 
HH 
ur | En 1 [1 1 | 
ee 
IH 
1 70 ICH 
em —J 1117 
KUBH dar I. Al 
WR N 
J———— 
ol ln) 
| — J 
In | | Anl 
late 
lee Fall 











TIER TeTgern 
0) 0! e Mi: 
u 
{| 8 | | (0 ® UL | 
9 (Bl) 
hl Ui Hi 
I Kl LEE 
In || 
10H al 
alıl) | 9 
J 
J— 
—9395 
| All 
| Qu, 10) | u 
[I ll FiH 
II) IE) || 
le Bl Al 








| 








— TTTTT 
u 0 Qi 
aa ul [EN 
nl * “nl. 
el a 
ei Tl “EN 
a 
I lol ER! 
11 | 117 el 
Pie 
| 1 <| Frl IE 
J 
144 Tl —94 
el Hl ur! 
it [il 
il [al nl 
IN Mi 
he ee | IR 
Is El Bl, 


des reinen Satzes in der Muſik. 49 


u ner nee 
8 2 


FE — Seren mern ER RE SE aTEn 
Es, (— U U Dal PR zn — Sem me er 
a * m bs — — ee ? 

| zer Se ar RE | 7 


ö— — — —— — — — — — =- — — — — — t — 
* 


6 
6 6 5 
a Srakun) en Saar a 0 Eee 
— — — — 


an u ie ee, — RENT B 











— Ar an nn mg m —— — 


——— — — m ums 


Ich kann auch noch anfuͤhren, daß der delicateſte der neuern Componiſten, 
J. S. Bach, die Methode, nach den alten Kirchentoͤnen zu ſetzen, vor nord: 
wendig gehalten hat, mie aus deffen Tatechisinus: Gefängen zu ſehen if, 
deren fo viele auf diefe Weiſe gejeger find. | 

3.€. Ehrift aller Welt Troft, ©. 13. und 

yo a heiliger Geiſt, ©. 15. welcher phrygiſch und ing G ver⸗ 

ſetzt iſt. 

Dies find die heilgen zehn Gebot, ©, 30., myxolydiſch, auch ©. 35. 

die Fuge uͤber den nemlichen Geſang. 

Wir glauben all’ an einen Bott, ©. 37., doriſch. 

Vater unfer im Simmelveic), ©. 40., dorifch, aber ins E-verfegr. 

Ehrift unfer Herr zum Jordan kam, ©. 47., doriſch, ins E verfegt, 

Aus tiefer Noth ꝛc. ©. 51., phrygiſch. | 

Jeſus Chriftus ꝛe. ©. 60., dorifch ing E verfeßer, u. a. m. 

Es fcheinet auch Feine leere Einbildung zu feyn, was die ältern Componiften 
fo ofte und fo übereinflimmend von der Verfchiedenheif der Charactere der alten 
Kirchentonarten verſichern. Ohne mich bey dem aufzuhalten, mas wir bey den 
alten griechifchen Schriftfteliern von der verfchiedenen Wuͤrkung der Tonarten 
finden, (Da es nicht zuverläßig ift, daß unfere Kirchentonarfen diefelben feyn, die 
die Griechen mit diefem Namen bezeichnet haben) (*) will ich nur die Amer: 
kungen einiger Neuern hieruͤber anführen, 

| Sie 


2) Jedermann weiß Z. B. daß von dem Tonart unwiderſtehlich zum Kriege gerei- 
Timotheus gefagt wird, er habe den Ale zet. Man hat zwar heut zu Tage feinen 
gander durch Gefänge in ver phrygiſchen Begrif, wie bloß in einer Tonart fo große _ 

Sweyter Theil, G Kraft 


Die Kunft 
Sie leiter insgemein dag eigene Gepräge jeder Tonart von der Lage der hals 
ben Töne, oder des Mi-fa her. Um die Würfung die daher entflehee zu em- 


pfinden, ftelle man- fich nur die zwey am meiſten von einander abftechenden Ton: 
leitern vor: 


so 


C,D,E, BE, G, A, HS, c. 
Erin. 


In dem: erften ift die Secunde, die Terz, die Serte und die Seprfime 
groß, in der andern find diefe Intervallen klein. Setzet man noch hinzu, wie 
man ſowohl in: der einen, als in. der andern Tonart, ftufenmweife auf oder abftei- 
gend auf diefe Intervalle kommt, fo begreift man leichte, wie verfchieden der 
Charafter ves Gefanges: nothwendig herauskommen müfle, nachdem die eine 
oder andere dieſer Tonleitern zum runde geleget. wird.. Die erftere bat 
offenbar etwas munteres;, fröliches, da die andere durch ihre-Fleinere, einigers 
maßen- verdrießliche: und. fchleichende: Schritte, etwas; finfteres: und fchleichen- 
des ausdrückt. | a 

Man hat:verfchiedene alte Kirchenlieder, im denen der Ausdruck der Froͤh— 
fichfeit oder Traurigkeit, der Zuverfiche und deg Zweiſels, und andere Empfins 
dungen fo offenbar: find‘, daß jedermann: fie fühler.- Daß dieſes aber größten: 
theils von der guten: Wahl der. Tonart herkomme, wird dadurd) offenbar, daß 
diefe Charaktere: ſich faſt ganz verlieren,. wenn man die Tonart veraͤndert. 

Es kann wohl feyn, daß einige zu beſtimmt von dem eigenthümlichen Cha: 
tafter jedes Tones gefprodyen baben;. aber. etwas davon ift gewiß, und nn 

empfind⸗ 


Kraft liege. Wir koͤnnen auch nicht mit 
Zuverlaͤßigkeit ſagen, wie die griechiſchen 


Tonarten beſchaffen geweſen, oder von ih⸗ 
ven Componiſten behandelt worden. it 
deffen will ich denen, die-fich noch mit Er⸗ 


forfehungen über die Muſik der Alten ab⸗ 


geben, hier die Muthmaßung eines Ge 


Iehrten über. diefen: Punkt zur Prüfung. 


anheim ftellen. Er meinet „ das, was 
die Griechen: Tonarten genennet haben, 


fen eben nicht ein befonderes Tonſyſtem, 


fondern eine, nach einem folchen Tonſy⸗ 


ſtem befonders charafterifirte Melodie, wie 
etiva gegenwärtig die Nationaf- Melodien 
verfchiedener Bölfer. Wenn man alfo bey 
den Alten findet, daß ein Sefang in phry⸗ 
gifcher, Dorifcher oder einer andern Tonz 
art gefezt gewefen, fo meinet er, muͤſſe 
man fo etwas darunter verfiehen, als ißt, 
wenn man fagt: polnifch, englifch, fick 
lianifh. Denn ohnftreitig haben die Na⸗ 
tional = Tanzmelodien ihre fehr gut bee 
ſtimmte Charaktere des Ausdruks. 
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empfindſamen Ohr fuͤhlbar. Ich will die Charaktere der verſchiedenen Toͤne, 
wie Prinz und Buttſtett ſie angegeben haben, hieherſetzen; der erſte ſagt: 

Die joniſche Tonart ſey luſtig und munter. 

Die doriſche Tonart ſey temperirt, andaͤchtig. 

Die phrygiſche Tonart ſey ſehr traurig. 

Die lydiſche Tonart ſey hart, unfreundlich. 

Die myrolydiſche Tonart ſey luſtig, etwas gemaͤßiget. 

Die aͤoliſche Tonart ſey gemaͤßiget, zaͤrtlich, etwas traurig. 

Buttſtett giebt den Charakter jedes ſowohl authentiſchen als plagaliſchen 

Tones ſo an: 

Der doriſche, munter, freudig, und gravitaͤtiſch. 

Der hypodoriſche, Meinfaͤltig, demuͤthig, traurig. 

Der phrygiſche, ganz traurig, auch lieblich und angenehm. 

Der hypophrygiſche, klaͤglich, weinerlich. 

Der lydiſche, drohend. 

Der hypolydiſche, 

Der myxolydiſche, ernſthaft. 

Der hypomyxolydiſche, beſcheiden. 

Der aͤoliſche, angenehm, lieblich. 

Der bypoäolifche, ſeufzend, weinerlich, traurig, verſoͤhnlich. 

Der joniſche und hypoomſche munter, luſtig, froͤlich. 

Ich laſſe dieſe Beſtimmungen der verſchiedenen Charaktere dieſer Tonarten 


dahin geſtellet, und will nur das, was ich mir hieruͤber voͤllig zu behaupten 
getraue, bier anführen. 


ueberhaupt ift jedes Intervall, das ſich von andern gleiches Namens un 
terfcheidet, von anderer Würfung, denn ein anders ift eine Fleine Secunde, 
als e-f, und ein anders eine große oder übermäßige Secunde, als c-d oder 
f-gis, und fo mit den übrigen. 

Wenn auch gleich die Sintervalle von Terzen, Quarten, Duinten, u. f. w. 
für fich in ihren Verhaͤltniſſen völlig gleich find, fo werden fie dennoch durch die 
verfshiedenen inliegenden Secunden im Affekt ſich unaͤhnlich. Z. €. bey den 


Heinen Terzen, wo einmal der hafbe Ton nach dem erften, und das andremal 


Mr dem —— Ton zu ſtehen kommt, als: 
ef es d.e 7 
Dan ift die Würfung des — Intervalles durch die ai die zum 
G 2 


Grun⸗ 
> Der core iſt immer Authentic der andere plahaliſch 
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Grunde fiege, wieder verfehieden. 3. E. e,f,g, in der phrygiſchen Tonart 
iſt ganz verfdjieden gegen e, f, g, wenn diefe Tönei in der joniſchen Tonart von 
der Terz zur Quinte des Haupttones ſteigen; und wieder ein anderes, wenn 
Diefe Töne in der dorifchen Tonart von der Secunde zur Quarte des Haupttones 
fieigen, und noch von ganz anderer Wirfung, wenn fie von der Quinte zur 
Septime in der aͤoliſchen Tonart fleigen. Diefes lapı ſich uͤberhaupt von allen 
Intervallen behaupten. 

Durch die verſchiedene Cage der halben Töne in den Quarten und Quinten, 
aus Denen die Tonleitern, die Die alten Tonarten beftimmen, zufammengefezt find 
ift alfo begreiflich daß jede Tonart etwas ihr eigenthuͤmliches haben, und zu dies 
fen oder jenen Ausdruk ſchicklicher ſeyn müffe, als die übrigen. 

Die jonifche Tonart hat lauter BD: und fröhliche Sortfehreitungen, 
von ihrem Hauptton an gerechnet, ala CD,CE,CF,CG,C A, nur diefore 
ſchreitung von C ins H iff wiedrig, — man fich verfelben auch nur alsdenn 
bedienet, wenn man etwas hartes und widriges ausdruͤcken will. | 

Die dorifche hat auch gute Sortföhreitungen as: DEÄDEDG, DA; 
nur DH ift hart, und wird daher auch felten geſezt. In dem jonifchen Node 
Bat jeder Ton des Dreyklangs vom Hauptton eine gute Quarte: OR, EA, Ge, 
da hingegen in dem porifchen Modo die Terz F, eine widrige Duarte FH har. 
Man Ir — den —— — Melodie in dieſen zwey Modis be⸗ 

merken. 
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So angenehm biefer melodiſche Saz in dem erſten Beyſpiel iſt, ſo Ba und 
wiedrig iſt er in dem zweyten. 

Im Phrygiſchen ſind die Fortſchreitungen vom Haupttone alle gut, ER. 

EG, EA, EH, Ec, Ed, Ee. | 
| Die äotifche Tonart iſt mie der phrygiſchen bis auf die Secunde vom Haupt: 
tone 9 leich. Dennoch verurfacher die Fleine Secunde E F in der phrygifchen Ton⸗ 
leiter eine Traurigkeit, die fich über die ganze Tonart erſtrecket, und die im Ae⸗ 
‚olifchen nicht empfunden wird. | 
Die Ipdifche Tonare FGAHcdef iftohnfteeitig die widrigſte und un 

freundlichfte, weil gleich der Ay Ton feine RRNUE UNS Duarte hat. a 
ie 
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Die myxolydiſche Tonart ift wegen Mangel des Subfemitoniums bey wei⸗ 
tem nicht fo vollkommen als die jonifche, hat aber übrigens, wie diefe, lauter 
reine Intervalle vom Hauptton. Die Ausweichung in die Unterfecunde vom 
Hauptton giebt diefer Tonart eine Würde, die in der jonifchen nicht erhalten wer 
den kann. Wird diefe Ausweichung aber vermieden, fo ſchickt fie fich fehr zum 
febhaften und muntern Ausdruck. 
| Als melodifche Beyfpiele mögen folgende Choräfe dienen, in welchen die 
Fortſchreitungen jeder Tonart aufs genanefte beobachtet find : 


Dorifch, Jeſus Chriſtus unſer Heiland. 
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Durch Adams Fall iſt sang verderbt, 
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Aeoliſch. Allein zu die, Ser Jeſu Chriſt. 
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Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 
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Dieſer Choral iſt um eine Quinte tiefer verſetzt. 


Joniſch. Vom Himmel hoch da komm ich her. 
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Letzterer wird eine Sue tiefer aus dem G geſungen. 


In dieſen Melodien ift jede % Tonart ganz genau befiimmf, denn in dev do⸗ 
riſchen ommnt jederzeit die große Sexte H vor D vor, in der aͤoliſchen die kleine 
Serte Foon A, in der phrygifchen die Fleine Secunde F von E, Bingegen in 
der änfifchen oder doriſchen die große Secunde Hl von A, und E von D, in der 
myxolydiſchen die große Unterſecunde, ober Fleine Septime vom Haupttone, 
F von G, hingegen in der jonifchen die Fleine Unterfecunde, oder große Septime 
vom Haupten⸗ ‚Homc. 

Die erfte Lieberfegung des Componiften, zu Erfindung einer gufen und 

ausdruckevollen Melodie, muß auf die Wahl der Tonart gerichtet feyn. Wenn 

er alſo Kirchenſtuͤcke nach den alten Tonarten zu fegen bat, fo kann er die Vers 
ſchiedenheit ver Charaktere und des Eigenthum lichen derſelben, nicht aus den 

Augen ſetzen. Nachdem ich alſo uͤber dieſen Punkt das Noͤthige angemerkt, 

will ich nun von der N Behand! ung aller diefer alten Tonarten fprechen. 

Wollte man die alten Tonarten ganz fivenge, das ift, fo behandeln, daß 
man fid) nirgends, weder in der Melodie, noch in ber begleitenden Harmonie, 
Sweyrer Theil, H einen 
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einen Ton erlaubte, nicht in der Tonleiter lieget, ſo wuͤrden allerdings ſehr 
eingefchränfte und unvollfommene Eompofitionen davon bervorfommen. Die 
Alten haben eben deswegen, weit fie die gar zu eingefchränfte Beſchaffenheit 
ihrer Tonleiter gefuͤhlet haben, nach und nach die norhivendigen Semitonia ein: 
geführer. Daher ift die befte Art, diefe Töne zu behandeln, wohl diefe, daß 
man fowobl in der Hauptmelodie, alg im Baſſe die Töne, die nicht in der Ton⸗ 
leiter der gewoͤhnl ichen Tonart liegen, ſo viel moͤglich vermeide, und z. B. a 
Dien B, nE fein Fis, in F fein b, in G fein fis brauche, dennoch aber, bes 
ſonders in den Mittelſtimmen zu Vermeidung eines Tritong, oder fonit zu 
mehrerem Wohlklang ſich diefeiben erlaube. Hauptſaͤchlich ift das Subfemitos 
nium modi bey allen Gadenzen, Die mit Dem Dominantenaccord gemacht wer—⸗ 
den, noͤthig. 

Man kann aber nicht in allen Tonarten aufeinerley Are ſchließen, fondern 
einige fehlteßen Durch den Accord Der Ober- andere der Linterdeminante. Die jor 
nifche, doriſche, lydiſche und aeolische Tonart fehließen durch den Accord der 
Oberdominante, ©. 1. 2.3. 4. Die phrygiſche Hingegen durch den Accord 
der Unterdominante und — in den Accord ver Tonica mit der großen Terz, 
©. 5. oder auch durch den Accord der Linterfecunde ver Tonica, oder deſſen erfte 
DBermechslung, ©. 6. 2 Die myxolydiſche fihliegt auch durch den Accord 
der Unterdominante, weil ihre Oberdominante Feine große Terz in der Tonleiter 
bat. ©. ©. 


I, 


— = = — Set 
See} 


Man fehließe auch gern in Din n. = mie einem halben Schluß 


von beim Aceotd der Tonica auf den Accord der Dominante mie der großen Terz. 
3. B. in der jonifchen, doriſchen, pdifchen und aeo liſchen Zonart: 
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Hievon find aber die phrygiſche und myrolydiſche Tonart AUSGEHEN, als 
deren Dominanten Feine große Terz in Der Zonleiter angeben, Wollte man in ver 
myrolydiſchen Tonart der Dominante durchaus Die große Terz Beben, fo würde die 
Tonart dadurch gleich b jonifc. Hingegen kann man den Domiranten der Doris 
fehen und aeoliſchen Tonart die große Terz zufügen, od fie gleich ebenfalls fich 
nicht in ihren Tonleitern befindet, weil fie dem ohngeachtet von | den übrigen Ton⸗ 
arten ganz verfchteden bleiben. 
| Einige behaupten, daß man in den alten Tonarten bey foͤrmlichen Schlüf 
fen auf der Tonica allegeit die große Terz derfelben anbringen müfle, wenn Dies 
feibe fich gleich Flein in der Tonleiter befinde. Diefer Schluß iſt aber Bart und 

verwerflich, menn man nemlich von der Dominante zur Tenica ſchließet, wie 
bey (2) in der doriſchen und aeofifchen Tonart; hingegen ſehr wohlklingend und 
nothwendig, wenn man durch den Accord der Unterdominante mit der Fleinen 
a zur Tonica übergeht, — fo ſchließet wie bey (b). 


en 





Unter den Gicchenf federn ——— ie einige, die nicht mit dem Hauptton 
ſchließen. So iſt z. B. das = 54 angeführte Lied: Durch Adams Sall ꝛc. 
doriſch, ſchließt aber in der Quinte des Haupttones. Solche Schluͤſſe muͤſſen 
der Haupttonart gemaͤß behande it werden. a würde eg feh ferhaft ſeyn, 
wenn man den angefuͤhrten Choral in A mit der kleinen Terz ſchließen wollte, 
fordern der Schluß zu folgender feyn: 





Ben den — muß die Tonica des Tones, worinn ausge 
wird, die Terz behalten, die die Tante tee des Haupeeous — So wird 
> 3, in der doriſchen Se in die — mit der großen Terz ausgewi⸗ 
chen, in der aeoliſc Yen bingegen _ Die un * heu ge Mollt onart if, i 
terquinte mit der Elcinen X er. Sm der I seen Zora wird in di 
| 9: mit 
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® mie der großen Terz ausgewichen, in der jonifchen Bingegen, die unfere Benne 
Durtonart iſt, in die Oberfecunde mit der Eleinen Terg. 


Daß die alten Tonarten weit veichhaltiger an Modulation ſeyn, als die un⸗ 
ſrigen, erhellet aus folgender Vorſtellung, wo die Schlußcadenzen jeder Tonart 
angezeigt ſind, worin man von der Haupttonart ausweichen kann. Durch die 
laͤngern und Fürgern Notengattungen hat man ohngefehr anzeigen wollen, wie 
lange man ſich in ſolchen Stuͤcken, wo in allen den angezeigten Tenacten aus⸗ 
gewichen wird, in der Nebentonart aufzuhalten habe. Die mit Viertelnoten 


angezeigten Cadenzen gehören unter die ungewoͤhnlichern und fremden Austoeis 


chungen, deren man ſich nur in an Stüden bedienet. 


Doriſche Tonart. 
eo — 
—— Zee 
a — an — —— 
= BE er Pe} = oo — 
Bee — — — — 


Phrygiſche Conart. 
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Myxolydiſche Tonart. : 
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Aeoliſche Tonart. 
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Joniſche Tonart. 
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Hier muß noch angemerkt werden, daß unter den alten Kirchenliedern ſich 
einige von zweydeutiger Tonart befinden, fo daß man bey dem erſten Blick nicht 
gleich) errathen kann, aus welchem Ton fie geben. In ſolchem Fall varf man 
nur auf die Ausmweichungen fehen, um die Haupttonart zu finden, und Die Harz 
monien Danad) einzuricyten. Sind die Ausweichungen aber von der Beichaf 
fenbeit, daß fie ziweyerley Tonarten zufommen Fönnen, fo finden auch beyde 
Tonarten ftatt, und man wähle alsdenn diejenige, die dem Ausdruck des Liedes 
am mehrften entfpricht. Go iſt die Melodie zu dem Lieder: LTun kommt der 
Heyden Heyland, fo wol dorifcher als aͤoliſcher Tonart; desgleichen auch der 
Choral: Auf meinen lieben Bott, Die Lieder: Chriſt lag in Todesban— 
den, und Kyrie Gott Heiliger Geiſt, a fowol phrygiſch, als SR 

—— H 3 ehan⸗ 
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behandelt werden, u. a. in. Hingegen in Fugenſaͤtzen von zweydeutiger Tonart 
laͤßt die Antwort ſogleich die Haupttonart, erkennen, wie an feinem Ort wird 
gezeigt werden. | 


Dies find die Hauptfachen, die bey Behandlung der alten Tonarten zu 
beobachten find. Ich will bier einige Beyſpiele beyfügen, Die zu Erläuterung 
der gegebenen Anmerkungen Dienen koͤnnen: m 


DO ® iſch. 
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Aeoliſch, um eine Duinte tiefer verſetzt. 
AN 





Das erſte Exempel ift doriſch, weil außer dem erflen b des zweyten Takts, 
durchgängig hals Die große Sexte des Haupttones augebracht if. Das zweyte 


if, 
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iſt, ohngeachtet der nemlichen Melodie in der Hauptſtimme aeoliſch ‚ weil durch⸗ 
gängig die Fleine Serte des Haupttones angebracht iſt. Diefes verurſacht, daß 
das erſte Beyſpiel fich weit mürdiger und anflandiger als das zweyte, und dies 
feg weit weichlicher und zärtlicher als das erſte ausnimmt. 


Ein Beyfpiel der ſtrengſten Behandlung ift folgender Choral: Komm 
Bott Schöpfer 26, von J. Seb, Sach, in der myxolydiſchen Tonart. 
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Andere Beyſpiele wo der angenehmeren und fließenderen Modulation wes 
gen, bald die kleine, bald die ie Serfe und Septime in der harmonifchen 
Begleitung angebracht it, find folgende: 


Das alte Jahr verttangen ift, von J. Seb. a 
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Diefe Are der harmoniſchen Behandlung der alten Tonarten ift ohnſtreitig 
die vollkommenſte, weil fie dadurch) den größten Reiz und die hoͤchſte Mannige 
faltigkeit für das Ohr erhalten. Ziuch waren die den Alten unbefannten Töne 
niche fo bald eingeführt, als man in der Figuralmuſik für die Kirche fich ing: 
gemein nur dieſer Schreibart bediente. Man fehränfte fid) aber daben bloß auf 
die joniſche und aeolifche, als die Leiche faßlichiten von allen Tonarten ein, wo⸗ 
bon die erite die Durs und die zweyte die Molltonart benennet wurde, und die 
nad) Befchaffenheit der damaligen temperirten Orgeln nur in ſechs Töne vecſetzt 
werden Fonnten, ſo daß man in allem nur acht Töne oder Tonarten hatte, die 
von einigen auch Kicchentonarten benennet werden. Dieſe waren nach ihrer 
Ordnung folgende: 1) Dmoll, 2) Gmoll, 3) Amoll, JE moll, S)C dur, 
6) F dur, 7)G dur und 8) A dur, In der Choral: Mufit Bingegen behielt 
man die fechg alten Tonarten bey, die von einigen ganz firenge, nemlich ohne 
Einmiſchung von fremden, in der Tonleiter nicht befindlichen Tönen, von ans 
dern aber etwas freyer behandelt wurden. Heut zu Tage werben die alten Tons 
arten, zumal in profeflantiichen Ländern, wo die Kirchenmuſik faft durchgaͤn⸗ 
gig fehr ſchlecht beftelfe ift, zu fehr vernachlaßiget; dies ift eine mit von.den Urs 
ſachen, warum die heutige Kirchenmuſik, ſelbſt in Fatholifchen Ländern, ſo tief 
gefunfen ift, daß man fie faft nicht mehr von der theatralifchen unterfcheiden 
kann. Go gut eine ſolche Muſik auch ausgearbeitee ſeyn mag, fo ift fie in der 


* 


Kirche doc) allezeit vor niateer, wo nicht den Empfindimaen der Andacht gang 


entgegengefegter Wuͤrkung. Pan höre dagegen eine von guten Meiſtern in den 
wahren Kirchentonarten ausgearbeitete Mufif, eine Meſſe von Preneltini, Leo- 
nardo Leo, Lotti, Franc. Gafparini, Freicobaldi, Battiferri, Sur, Hendel, 
TS. Bach, Sroberzer, Zelenka, u. a. - Sa man höre dagegen blog einen. 


* 


x 


fimpeln Choral! welche Kraft! welche der Kirche ugd der. Religion anftam 


dige Würde! welche Hoheit Des Ausdrucks! Freylich find es die Tonarten 


nicht allein, Die das bewuͤrken, aber nientand wird läugnen Fönnen, daß fie auf 


Eraftigfte dazır beytragen. Sch kann bey dieſer Gelegenheit meinen gerechten 
Unmwillen nicht verbergen, den ich aflegeit empfinde, fo oft ich mic) der neuen 
Choralgefänge erinnere, Die zu den fehönen Kirchenliedern Gellerts, Cramers u.a. 
geſetzt, und zum Theil in einigen proteftantifchen Ländern ſchon eingeführee find. 


Kann etwas der Meligion entheiligenderes gedacht werden, als Choralgefänge, 


die mit unſern gemeineften Liedern einerley Tonart, einerley Wendung des Ger 
fanges, einerley Modulation haben, und müfjen viele Chriſten dadurch nicht 
mehr zum Aergerniß als zur Andacht gereizt werden? — 


Die 
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- Die Bernachläßigung der altem Tonarten wird auch noch den gänzlichen 
Verfall der Fugen nad) fid) ziehen, oder hat ihn vielmehr ſchon nach ſich gezo- 
gen: denn wie felten koͤmmt bie oder da noch eine vegelmäßige Fuge zum Vor⸗ 
fehein? Wie fehr die Kenntniß diefer Tonarten aber zum Fugenſatz nothwendig 


fey, wird an einem andern Dre eriwiefen werden. 


U. Don den Tönen und Tonarten der neuen Muſtk. 


Dras Tonſyſtem der Alten gab, wie aus dem Vorhergehenden erhel⸗ 
let, nur ſechs verfchiedene Tonleitern, deren jede ihre beſondere Tonica, oder 
ihren Grundton hatte. Und da jede dieſer Tonleiter auf eine doppelte Weiſe be: 


Handelt wurde, authentifch oder plagalifch, fo entſtunden daher in allem zwölf 
Tonarten. Nach unferm heutigen Tonſyſtem, deſſen Beſchaffenheit ich im eriten 


Theil hinlänglicy befchrieben und durch Zahlen nach dem genauen Berhältniß 


der Töne beftimmt habe, kann jede Sayte der Octave zur Tonica gemacht wer⸗ 
den, fo daß mir ist zwölf Grundtoͤne Haben, da die Alten deren nur ſechs hatten. 


Außerdem aber ijt unfer Syitem noch fo eingerichtet, daß jede Tonica zwey 
brauchbare Tonleitern hat, eine mit der großen Terz, Die andere mie der Kleinen. 
Folglich haben wir in allem 24. verfchiedene Tonleitern, zwölf nach der großen 
> oder Durtonart und zwölf nach der Fleinen, oder Molltonart. | | 


Ich Babe zum erften Theil eine Tabelle verfertigee, aus welcher mie einem 
Blik zu überfeben ift, wie jede diefer zwölf dur⸗ oder molls Tonleitern fich durch 


verſchiedene eigene Intervalle von den übrigen auszeichnet. Hier ift nun der 


Dre, wo id) von den Charaftern diefer Tonleitern in Nüfficht auf die Befchaf: 
fenbeit der Melodie, zu fprechen habe, um jungen Componiften zu zeigen, wag 


‚fie in befondern Fällen in Abſicht auf die Wahl des Tons und der Tonart 3) je 
desmal zu überlegen haben. 


Ri | Der 


3) Die Wörter Ton und Tonart wer⸗ 
den nicht immer in ihrer genauen Beftim- 
mung gebraucht, und gar ofte mit einen- 


der verwechfelt. Ton bedeutet die Tonlei⸗ 
ter, in fo fern Diefe oder jene Sayte ihre 
Tonica ift; z. B. aus dem Ton C fegen, 
beißt die Saite C zur Tonica nehmen. 
Nun bat jede Sayte eine Doppelte Tonlei- 


ser, nehmlich dur oder mol. Tonart, 


bedeutet die Tonleitern in fo fern fie für 
diefelbe Tonica dur oder moll if. 

Will man beftimmt ſprechen, fo muß 
man fagen, die neuere Muſik habe zwoͤlf 
Töne, und jeder Toy zwey Tonarten; 


-alfo nicht, weder 24 Toͤne noch 24 Ton- 


arten, fondern 24 verfchiedene Tonleiter, 
Die zwoͤlf Töne, jeden von zweyerley Ton⸗ 
art, ausmachen. 


“* 
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Der michtigfte Unterfchied kommt ven den zwey ——— her; ſo daß di die | 


zwölf Durtöne auf der einen, und die zwölf Molltoͤne auf der andern Seite, — 


zwey im Charakter ſehr verſchiedene Claſſen ausmachen. 


Die Durtoͤne uͤberhaupt, unterſcheiden ſich von den clfanen durch a 


gende Eigenfchaften: 


Durtöne haben, Molleöne Er 
die große Terz, ‚die Fleine Terz, 
- die Fleine Serte, | 
—— — 2... bie große Septime int Yuffleigen, 
die große Septime. die Eleine Septime im Abfteigen. | 
. Der Grund warum in den weichen Tonarten die auffteigende Tonleiter 
von der abfteigenden verfchieden ift, Tiege darin, daß man im Auffteigen, um 
in die Dftave fchließen zu Fönnen, die große Septime als das Subfemitonium, | 
oder wie eg die Sranzofen fehr wohl nennen, den ton fenfible, nöthig hat. Da: 
ber muß um dieſes Intervalls willen im Auffteigen auch aus der Fleinen See 
eine große gemacht werden, damit von der Fleinen Sefte fein —— Se 
eundenfprung zu der großen Septime entſtehe. 3. B. | — 


AHcdefis gis a, aufiteigend. 
agfedcHA, abfteigend. 


Da, num in jeder Melodie die Se und Serten bie Intervalle find, — 
am oͤfterſten gehoͤret werden, fo laͤßt ſich ſchon daraus ſehen, daß die Verfchie- 
denheit der Charakter zwifchen den dur und moll Tönen fehr beträchtlich feyn muͤſſe, 
und daß die Durtonarten überhaupt (weil die großen Terzen und Serten confo- 
nirender find, als die Fleinen) angenehmer, fröhlicher, von mehr Harmonie 
und vollerem Klang find, als die Molltonarten. 

Für diejenigen, welche dem Urfprung der beiden Tonarten tiefer nachforz 
ſchen und den Grund ihres Unterſchieds naͤher einſehen wollen, dienet folgende 
Anmerkung: 

Die vollkommenſte und beruhigendſte Harmonie iſt diejenige, die die Tor 
ne hören läßt, die Die Berührung einer Sayfe, oder einer Pfeife, wenn in die: 
felbe nach und nach flärfer geblafen wird, angiebt. Wie befannt, fo folgen 1 
den Zahlen nad) in diefer Ordnung: 

12334 5 67 8 
Cegc e 36098 
Nach 
9) Bon dieſem i ſiehe die Anmerkung S. 24. im erſten Theil. 
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= Rech dieſen conſonirenden Toͤnen giebt die Natur in der vierten Octave zwiſchen 


zwey a einen difjonirenden Ton an, Be 
| + + + + 





a 8910 11 12 13 14 15 16 
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j I a die mit * bezeichneten Töne find conſonirend. Dies iſt die eigentliche diatoni⸗ 
0 fie Scala, 

no 3” der fünften Octave entftehen halbe ner 





| I6 17 18 19 20 ꝛe. 
N “ CAC D?D Ex. 
— er dies ein die wahre chromatifche Tonleiter, 
| au der fechften Oktave entftehen Biertelstöne: 
en, ns ꝛc. 
GFCACHHC D 33 ip x Ic. 
“ — die enharmoniſche Tonleiter iſt. — — iſt bier mit 7, der 
en halbe mie *, und. der Dreyviertelston mit IT begeichner. 
Die erſten drey Oktaven beſtimmen nur die vollfommenften Conſonanzen, 
nr Die den harten Dreyklang ausmachen. Die vierte Oftave aber ftelle die voll 
kommenſte Tonleiter dar, die die Durtonart genennee wird. Dieſe Tonart ift 
daher die natürlichfte und faßlichfte, und zur dem Ausdruk muntrer Empfindun- 
gen vorzuͤglich geſchickt. 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß die uͤbrigen gegen den Grundton diſſoniren⸗ 
den Töne, in der Entfernung worin fie vorkommen, von ı bis 1024, der con- 
ſonirenden Harmonie Feinen Eintracht verurſachen, wenn fie zuſammen gehört 
werben, welches auch die Mirturen in den Yrgeln beweifen; denn der Abftand 
dieſer Töne don dem Grundton verurſacht, daß das Ohr fie gar nicht oder doch 
ſchwer gegen einander vergleichen kann; überdies find die dem Grundton am näcy- 
ſten liegenden Töne confonirend, und flärfer, als die diſſonirenden, die um viele 
Oktaven von ihm entferner find. 


Die Molltonart bat Feinen fo natürlichen Urfprung. Dur vie ufügum 
der zu der kleinen Terz 3 ch die Zufuͤgung 
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geht dieſe Tonart von der natuͤrlichen Entſtehung der Toͤne ab, und verurſacht 
dadurch dem Gehoͤr mehrere Anſtrengung als die Durtonart. Sie iſt daher 
bey weitem nicht fo vellkemmen und beruhigend, als dieſe. Indeſſen da fie 
demohngeachtet dem Gehör leicht verſtandlich wird, fo iſt fie mit Recht in 
die Muſik aufgenommen, zumal da fie zu dem Ausdruk unruhiger Empfinduns 
gen weit fchiklicher, als die Durtonart ift, und durch die Fleine Ter, vom Grund- 
ton Traurigfeit erregt, Da die große Terz der Durtonart hingegen Freude und 
Munterfeit erwekt. Hiezu Fomme nod) ein Hauptumftand, der den dieſen bey⸗ 
den Tonarten eigenen Character noch verftärfe, daß auch die Ausweichungen in 
die Dber und Unterdominanten, in den Durtonarten ebenfalls wieder auf Durs 
-töne, in den Molltonarten aber auf Molltöne führen. en 


Man Fann es alfo durchgehends für eine wahre gegründete Negel anneh: 
men, daß zu fröhlichen, muntern und zu offenherzigen freyen Gefangen die Durs 
fenarten fich vorzuglich ſchicken; hingegen die Molltonarten einen Vorzug haben, 
wo Zärtlichkeit, traurige und wiedrige Empfindungen und; Zurüfhaltung und Uns 
‚entfchfoffenheit auszudrücen iſt. ee 


Freilich hängt dee Ausdruf oder der Charakter des Gefanges, wieim Bere 
folg dieſes Werks umftändlicher wird gezeiget werden, nicht blos von der Bes 
fehaffenheit ver Tonleiter ab. Es iſt möglich, Froͤlichkeit in eine Melodie zu 
bringen, die aus einen Mollton gefezt ift, und Traurigkeit in die, die naher 
ner Durtonleiter gebt, aber es ift alsdenn mehr erzwungen, als wern Die den 
Affefe gemäße Tonart wäre gewählt worden, Ä | 


Am vorzüglichften fühle man den Unterſchied diefer beiden Tonarten in 
Arien, wo die Empfindung fich plößfic) in eine gegenfeitige verwandelt, da z. 
B. in dem erften Theil der Arie Sröfichfeit, und bey etwa andermeitiger Ueber⸗ 
fegung im zweyten Theil Traurigkeit erfolge, Wird denn der erſte Theil in der 
Dur: und der zweyte in der Molltonart gefezt, fo ift Fein Ohr fo unempfindlich, 
daß es nicht plößlich und lebhaft die Verwandlung der Empfindung fühlen folltee 

Dieſes fen überhaupt von dem verfchiedenen Charaster der Dur und Moll 
tonart angemerkt. 

Aber auch jeder Durton unterſcheidet ſich merklich von den andern Durtös, 
sen, fo wie jeder Mollton ſich von allen andern Molltoͤnen auszeichnet. Wir 
fehen auch aus den Arbeiten großer Meifter, daß fie fehe forgfältig gervefen, für 
befondere Affecte, nicht nur überhaupt die fhieflichfte Tonare, fondern aus den 
zwoͤlf Tönen derfelben gerade den ſchicklichſten auszuſuchen. Ich will Mi 
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Beyſpiel zur Beſtaͤtigung dieſer Anmerkung anfuͤhren; das bekannte Chor: Mo- 

ra, mora, Jfigenia, aus Grauns Oper: Jügenia in Aulide, hat auch bey dem 
unempfindſamſten Menfchen Entfesen verurfachee. Es ift aus dem bEdur gefezt, 

- man verfeße es in einen’andern Durton, 3. E Chur oder Göur, fo wird eg ei- 

nen großen Theil feiner Kraft verlieren, Es iſt auch niche ſchwer zu feben, wo⸗ 

et die gleichfam fürchterliche Kraft jenes Durtons berfomme. Vom Haupfton 

bis zur großen Quarte find lauter Sortfchreitungen von großen Tönen $, daher 
entſtehen lauter große Terzen von dem Verhaͤltniß 84, die alfo alle größer, ale 

0 Pie reine große Terz + find. Ueberdem Fommen in diefer Tonleiter zwey Stufen 
90m dem Fleinen halben Ton in dem Verhaͤltniß 35 vor, Die eine von der 
Donica auf ihre Seeunde, Die andre von der Oberdominante auf ihre Se: 
cunde; beide find, weil fie fo Flein und folglich fo fehr diffonivend find, ſchon 
an fidy beängfligend. — | 


Man kann eben diefe Probe mie dem Clavierſtuͤk des Hr. Capellmeifters 

Bad) aus Hamburg, die er Xenophon betitelt hat, machen; dieſes Stück läßt 

ſich fo wenig, als jenes Grauniſche Ehor in einen andern Ton verfeßen, obne 
ſehr viel von feinem Ausdrucke zu verlieren °). r 


EEs iſt alſo für den Tonſetzer eine fehr mefentliche Sache, daß er die Eigen 
ſchaſten der verfchiedenen Töne genau Fenne und jedes Tones Character empfinde; 
da über eine fo wichtige Matetie noch. fo gar wenig gefchrieben worden, fo babe 
ish es der Mühe werch erachtet, mich hierüber etwas umſtaͤndlich einzulaßen. 


Man kann als eine Grundregel zu Beurtheilung der Tonleiter annehmen, 
daß die Durtöne, deren Terzen ganz rein find, Die'der Durtonart zufommende 
Eicgenſchaft am vorzüglichften befisen, und daß in die Durtöne, die ſich am 
meiſten von diefer Reinigkeit entfernen, auch am meiften Naubigfeie und zuleze 
etwas von Wildheit komme. ben diefes muß man auch von den Molltoͤnen 
annehmen, von denen die die Fieblichfte und gefälligfte ZärtlichFeie und Traurig: 
keit haben, deren Terzen am reinften find, die aber, vie fich am meiteften von 
dieſer Reinigkeit entfernen, auch fehon Das meifte fehmerzbafte und wiedrige in 


dieſem Chavaster einmiſchen. 
— Da⸗ 
9) Beilaͤufig mögen die, die noch im Beiſpielen lernen, was man durch dieſe 
‚mer und unaufhörlich auf die gleichſchwe⸗ Temperatur (wenn fie auch möglich wäre) 
‚bende Temperatur dringen, aus dieſen gewinnen würde, 
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Dabey aber ift ſehr nothwendig, aud) auf den Character der naͤchſt vers 
wandten Töne zu ſehen, in weldye man ausweicher und bey denen man fich nady 
der Ausweichung am längften vermeilet, Folglich vorzüglich auf den Character nr 
Tonleiter der Ober: und Unterdominante jeder Tonica. 


Diefes „ koͤnnen wir die Durtoͤne in drey Klaſſen 
theilen. Sn 
Die erſte Kaffe begreift die Töne Chur, Ddur, Four und Go. 

Die zweyte Klaffe begreift due, Fisöur, Adur und Hour. 

Zur dritten Klaffe Eommen bD dur, bEdur, bAdur und Bdur. 


Die erſte Klaſſe hat die reinſten Dreyklänge, deren Se. dag — 


Verhaͤltniß * ift. 


Die zweyte Klaſſe hat etwas weniger reine Dreyllange deren Ber das 
Verhaͤltniß 223 hat. | 


Und die Dreyflänge der Dritten Klaſſe ſind am wenigſten rein, weil ihre 
Terz 64 iſt. 

nbeffen unterfcheiden ſich diet in eine Rlaffe aebörigen Töne noch durch das s 
befondere ihrer Mebentöne, dahin man am meiften ausweiche So iſt z D. 
bAdur der heftigfte Ton der dritten Klaſſe weil ſowohl feine Ober: als Uncerons 
minante auch wieder dieſe große Terz von 34 bat; „da hingegen Bdur im Drey⸗ 
Hang feiner Dberdominante fehon die reine große Terz + hat. So ſtehen auch 
Fisdur und H dur mit A dur und Edur in einer Klaſſe; ihre Ausweichangen aber 
machen fie fchon härter, als diefe find. | 

Ich will nur nod) anmerfen, daß die Durtöne der erften Klaſſe eben er | 
wegen, weil fie die reinfte Harmonien Haben, aud) leichter als die andern matt 
werden, und für ein geuͤbtes od lange nicht fo reizbar find, als die der zweyten 
und driften Claſſe. 

Nach derſelben —— koͤnnen wir auch Die Molltoͤne in drey Klaſſen 
eintheilen. 

I. Dmoll, Emoll, Amoll, Hmoll, die reinſten 

I. Cismoll, Dismoll, Fis moll und Gr moll weniger rein. — 

IM. Cmoll, Fmoll, Gmell und B moll, die am wenigften rein und folglich 
die fraurigften find. A 

Diefen Anmerkungen zufolge babe ich zwey Tabellen zur Beurtheilung der 
Töne verfertiget. Die erftere A zeiget die drey Klaffen der Dur: und “ en 
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Elaffen der Molltoͤne, in de, Ordnung, tie fie an Reinigfeit der Harmonie ab: 
nehmen, Jedwedem Ton find feine fünf Ntebentöne, in denen man von ihm aus: 
meichen kann, zugefüget; unter jedem derfelben ift fein Dominantenaccord an- 
gemerkt. Die Zahlen I. II. IU. zeigen die Elaffe an, unter welcher jediweder Ton 
nach der Neinigfeit feines Dreyklanges gehöret, nemlich die mit I. bezeichneten 
Töne gehören unter die ganz reinen, Die mit II, unter die weniger reinen, und 
die mie II. unter die Töne die am wenig en rein fund. Eo ſind z. B. alle Töne 
der Cdurtonart in der oberften Neihe mit I. bezeichnet; dieſes zeiget an, daß fo: 
tool Chdur als feine fünf NMebentöne, in denen man von ihm ausweichen Fann, 
vollfommen reine Dreyflänge der Tonica haben und zu der erften Claſſe gehören. 
Aber unter den Dominantenaccorden derfelben finden fich drey die mit I. bezeich: 
net find, nemlich Avon Dmoll, Hovon Emoll, und E von Amoll; Diefe Ac⸗ 
corde gehören daher unter den weniger reinen der zweyten Claſſe. 
Die zweyte Tabelle B läßt mit einem Blik uͤberſehen, wie viel Keinigfeic 
der Harmonie jeder Tonim Ganzen habe. Die drey Columnen Zahlen hinter 
den Namen der <öne find fo zu verftehen. Die Zahlen ver erften Columne zeis 
‚gen, in wie viel Töne man aus dem angenommenen Ton ausweichen fönne, die 
vofffommen reine DreyFlänge der Tonica haben. _ Die Zahlen der zweyten Co: 
lumne zeigen , in wie viel Töne man ausweichen Fönne, deren Dreyflänge der 
Tonica mittelmäßig rein find; und die Dritte zeigee die Anzahl der Töne, deren 
Dreyflänge am mwenigften rein find. * Die unteren Zahlen aber zeigen eben diefe 
Claſſen der Reinigkeit der Dreyflänge in Anfehung der Dominanten der Töne, 
in die man aus dem Hauptton ausiweicyen Fann. 3. B. Man mollte die Rei: 
nigkeit der Harmonie des Tones Edur beurtheilen. Aus diefem Tone kann man, 
wie aus allen andern in ſechs Mebentöne ausweichen. Don diefen aber hat Fein 
einziger, als Tonica betrachtet, einen reinen Dreyflang. Dieſes zeiger fich, weil 
in der erften Columne Feine Zahl in der obern Reihe ſteht, doc) find alle Neben: 
töne dieſes Edur ſo beſchaffen, daß fie noch einen mittelmäßigen Grad der Rei⸗ 
nigkeit der Dreyklange haben. Aber von den Dominantenaccorden dieſer ſechs 
Nebentoͤne, ſind nur drey mittelmaͤßig rein und drey ſtehen in der unterſten Klaſſe 
der Reinigkeit. Der Ton b dur kann unmittelbar in zwey Töne ausweichen, die 
auf ihrer Tonica einen vellfommen reinen Dreyflang haben; hingegen find die 
vier andern Mebentöne fo, daß der Drenflang auf der Tonica nur den unterften 
Grad der Reinigfeit dat. Bon diefen Mebenrönen aber haben vier ihre veine 
Dominantenaccorde, einer hat einen Dominantenaccord von mittelmäßiger Rei⸗ 
nigfeit, und einer von dem geringften — Dieſe Beyſpiele werden jedem 
die Tabelle verſtaͤndlich — 
Sweyter Theile K A. 
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Erſte Elafje der Durtöne mit ihren Ausweichungen. 
Cdur. Göor. | Dodu. dur. 
3, 3, 5% 8, dr 3. a, ıc Tas J. 
Tonica. Dom.f Ton | Dom. Ton | Dom. Ton. | Dom. 
Cdur J. GI. IG dur J. DI. ID dur J. AII. I Feuer ld. | CL 


Gmol IE] DI 


A mell.| EI. } . EHE] 
Am mol IT. XCIII. Amoı I. | EI. 


H moll I. |$F II. 


D moll J. AII.J 
Emil} HII. 








Fädur J. CI. ICdur J. GI. Gdur I. DI J B dur UI. FL 
Gowl DI. ID dur J. | ALFA DM. | EM $ Cu IJ. GI. 
A men BILIE mol I. Hl} Hmotl. |FIE J Dmur | AI 
. . 3Zweyte Elfe. | 
Adur. 1 Bu - Hd I Mm 
183847 12191240. | 3172, 1215, ” I 45, 1215) F- 37% 3 38r 104 
Ton. Dom. Tor Dom. Ton |Domf Ton. | Dom. 


H dur II. |®F I $&F dur H. Xc ME 
XC moll I. |8G ILI%G molt II.\XD II 
XD moll ILKA TELEXA mol OL|XE I. 


Ddur I. | HI. 
IXF moß II. |XC II. 
Z&G mol I. |XDM. 


A url. | EI. 
Holt. I. XFII. 
XC moll IL. |XG II. 


















D dur J. A II.J A dur II. EII. J Edur II. BI J Hour. |#FIE 
E dur II. HII.AH dur IL |XF IT Jxp dur IT. |ÄC IIIMXC dur III. xc IR 
&F mol II XC IILÄAC moll II. XG II. P%G mot II. XD III. XxD men IL XA Im. 
En. Dritte Elafie. 
B dur. # 60 dur. bEdsr. J6aA dur. 
, 30% 1 51, 3% 3 | 81, 32, 9 une 
Ton | Ton. | Dom Ton. Dom. Ton | Dom. 
B dur II | °D dur II. PATI.PE dur IM. = u fr der IILIPE IM. 
C mou ll. SE mot I. | BIS F mol II. Is moll II! FI. 
D mol. | F mot IIL.| CI. | Gmou HI. Cwmoll III.GI. 
Ldur III. Goöur I. PDDT. PA dur I. = n. >D dur II. 1: I. 
Foul | PA dur IH. & a B dur 1IL| E dur DL| B II. 
Gmoll UI. | B mol IL. C moll II. GL J F moll CI. 
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Erſte Claſſe der Molltdne mit ihren ee | | 


| Amoll. = — 1 Umoll D moll. 
— 27 28 10 
1927 , 34 CW) 5 3 4 ° 5, 3° 3Z+ IST, I 


. Ton Dom Ton |Domi Ton | Dom 

Amoul. | EM. 5 Emofl. | HI. 5 EH moll Tl. [FF 
Curl. | GI 16 dur J. DL $ Döul. |-AI. 
"Dimsl. | ALS Amos. | EIL | Emil. | HI. 


Fdur L ji CL 
G moll III. DL. 

















Emoßl. HHI. E moll J. [SF IE X moll II. CIII. IA moll J. EM. 
Four]. | CL ICdur J. GI Gdur J. DI. IB dur III. FI 
— Bi. ‚D1 JD dur J. AII. J Am II. EL IC dur J. GL 
ga Zweyte Claſſe. Ba 
XP moll. xC moll. XG moll. 1. °Emolk' 
Se Pe] Ist, 298, 3 | 3828, 23, 2. 3 
on. Dom. Tom Dom. Ton Dom. -Ton. | Dom. 
#F moit II. |RC IILÄXC moll II. re IIIIXG moll II. XD II, S°E moßll.| B III. 
"Amer. | EIE$ Evull. Re II. JHdur IE |XF I. G dur li: [PD IE. 
> Hmoll. |SFIESPKF mol I|XC IM. PXC mon 11.|XG IIA moll IL bE II. 
RC moll IL-|XG I.IXG mol I.)XD IILAXD mol 1:]%A IB B mot Hi. FT. 
D dur J. AII.A dur II. ETW E dur II. HII. JecC dur II. PGM. 
Edur I. | BIS Hull. RF IL PF dur IE |%C PD dur BI. a IL 
R Sr Se 2 Sag R | f 
ee Dritte Elfe — 
Gmoll. | „Emoll. Fmol, 1 -Bmoll 
| Sera sanstrde 
Ton. Ton. Don Ton. | Dom, Ton. | Dom, 
Gmsi I C moft II. F mot HR) CH 4 Bmou HL] FL 
Bone Ul. FI. PE dur II. | Bu > A dur III. |°E II. |°D our II.|° A IT. 
C mol III . 4 Fol ln B moll Ill. bE moll H. BIII. 
PD wmodllJ.AII.Gmoll II. C moil III.! G IJ. E moill III. Cr. 
»D dur III. 1° A dur III. a »D dur Il. °AlIL »6 dur H. PD. 
F'dur J. | CL} B dur HL °E due ll. | BI: Ir A dur IH.|PE IL. 
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Dritter Abſchnitt. 
Von der melodiſchen Fortſchreitung und dem fließenden 


Geſange. 


Nech der Wahl der Tonart koͤmmt nun der Geſang ſelbſt in Betrachtung, 
der mancherley Eigenfchaften haben muß, die zwar unzertrennlich zufammen ver> 
bunten find, aber bey dem Unterricht einzeln betrachtet werden müffen. Zuerſt 
bat man auf die Fortfchreitung oder den Gang der Töne zu feben, der allemal, 
wo nicht ganz befortere Gründe dag: Gegentheil erfodern, leicht fließend und 
wolftingend feyn muß, fo daß er ohne allen Anſtoß und mit einiger Ceichrigfeit 
koͤnne gefungen oder vielmehr gefaßt werden. So wie man in der Poefie über: 
haupt auf molffingende und leichtfließende Verſe zu fehen hat, fo muß auch in 
‚der Mufif diefer Wolklang in der Melodie, wenn man aud), Feine begleitende 
Harmonie daben vorausſetzt ‚ gefuche werden. ch will alfo bier das, was der 
Tonſetzer hieruͤber in Acht zu nehmen bar, mit möglichfter Deutlichkeit aus eins 
ander feßen. 

Der Gefang eines ganzen Stuͤcks iſt aus einzelen melodifchen Säßen zu 
ſammengeſetzt, bey denen ein Einfchnite oder Ruhepunkt gefuͤhlet wird, wie in 
dem folgenden Abſchnitt deutlicher wird gezeigt werden. Jeder einzele Sob oder 
Einſchnitt der Melodie, den man als einen ganzen oder halben Vers betrachten 
kann, beſtehet aus einer Folge von Toͤnen, die aus einer einzigen beſtimmten 
Moll⸗ oder Durtonleiter genommen find. Wenigſtens betrachte ich bier fürs 
erfte nur ſolche Saͤtze; weil ich von denen, die auch fremde aus andern Tonleis 
fern genommene Töne hören laffen, hernach ſprechen werde. 

Wenn man auch ver Melodie nur einen eingeſchraͤnkten Umfang von einer 
Dftave geben, und ihr alfo bios den Gebrauch von acht verfchiedenen Tönen ges 
flatten wollte, fo Fann daraus eine unendliche Mannidyfaltigfeit von melodifchen 
Sägen erfunden werden, tiber deren Erfindung fich nichts. vorfchreiben laͤßt. 
Wenn es tauſend Menfchen zugleidy einfiele, fich der Tonteirer EC dur zu bedies 
nen, um aus den Tönen derfelben einen melodifihen Satz, oder ein ſogenann⸗ 
tes Thema zu ſingen, fo koͤnnte jeder diefes auf eine ihm eigene Are thun. Der 
eine fängt mit dieſem, der andere mit einem andern Ton an. - Die mie demfel: 
ben Ton anfangen, fönnen von da aufs oder abfteigen, ſtufenweis oder fprunge 
weis fortfahren, in gefchroinder oder langfamer Bewegung fortfchreiten , den 
Sazz länger. oder fürger machen, u. ff. _ Jeder verfähre en wie feine gegen 
gun Laune oder Empfindung ihn führer. 
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Alſo laͤßt fich dem; jungen Tonſetzer uͤber die Erßndung ſoſcher eihjeler Säge 
nichts fagen. Was er aber dabey in Acht zu nehmen und zu vermeiden habe, 
Damit ein von ihm erfundener Sag nichts rauhes, uͤbelklingendes, unfingbares 
und widriges habe, darüber Fönnen mancherley Erinnerungen gegeben werden. 


Der erſte Satz eines guten Geſanges muß hauptſaͤchlich die Eigenſchaft ha⸗ 


ben, daß er die Tonleiter, woraus er genommen iſt, nemlich die Haupttonart 


des ganzen Stuͤcks ſogl (eich und ohne die geringfte Zweideutigkeit fühlen laſſe. 
Deswegen müffen gleich anfangs vorzüglich folhe Töne genommen werden, die 
den Ton und die Tonare beflimme bezeichnen. Hiezu find feine Töne hide, 
als die zu. dent Dreykl ang des Haupttones gehoͤren. — 


Mit einem von dieſen drey Toͤnen muß nothwendig —— — 
und zwar geſchieht der vollkommenſte Anfang mit der Tonica ſelbſt, weil ſie gleich 
den Hauptton und Ian Tonleiter ing Gefuͤhl bringt. 3 B. 
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Naͤchſt der Solace kann mie der Dominante angefailgen werden; die zu: 
naͤchſt folgenden Töne aber müßen die Haupttonart alſobald begeichnen , damit 
die Dominante nicht als Tonica gefuͤhlet werde, und in der Folge durch die Zer⸗ 
flörung ihrer Tonleiter einen wiedrigen Eindruck auf den Zuhörer madyıe. Die 
Bezeichnung der Haupftonart, wenn ein. melodifcher Satz mit der Dominante 
anfängt, wird erhalten‘, wenn Die Fortſchreitung in die Tone Des Dreyflanges 
vom An — oder in che a ee Die sur det SHORT nem 
men. 3. B. | 
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Alsdenn aber wäre ſchon eine —— Begleitung dazu nothwendig. Bird 
der Saß aber blog einftimmig vorgetragen, fo fühle jedermann nur die C Tons 
art; und von folchen Sägen ift bier blos die Rede, weil bey denen, die harmo⸗ 
niſch begleitet werden, die Haupttonart ſogleich durch die ee angegeben 
wird, Wäre der Sa aber alſo: is 


fo fühle jedermann: G dur, und es wäre ungereimb ‚ein. Stuͤck in C dur p an⸗ 
zufangen. 
Bey wird dee Hauptton durch die Töne feines Dreyflanges, die auf der 


Dominante folgen, beftimmt, und bey c, durch das f des erften Taktes, wel⸗ 
ches die G Tonart, ‚falls fie gefuͤhlet wiirde, gänzlich zerſtoͤret. 


Wollte man einen melodiſchen Satz, der einſtimmig vorgetragen werden 
foll, folgendergeftalt anfangen: 


K 
* 
Bee] 
3 | 


fo würde niemand wiſſen, ob er in G oder C dur gefeßt fey. Doch wird jeder, 
der nichts weiter als diefe Töne hörer, glauben, der Sag fey in G, weil die An: 
fangsnote ihn die Tonleiter dieſes Tones ins Gefühl gebracht bat, die durd) die 
folgenden Töne nicht jerftöret wird. Da es aber feyn Fönnte, daß der Tonfeger 
C due zum Grunde gelegt hätte, fo entftünde dadurch eine ganz andere Wür: 
fung; denn es ift ohne Zweifel, daß der nemliche Ton in verfchiedenen Tonar⸗ 
fen von ganz verfcjiedener Würfung ift. G als Tonica, und G als Dominante 
von C; H als Mediante von G; und H als das Subfemitenium von C, und 
ade übrige Töne des gbigeh Beyſpiels ſind ſich ſo wenig an Pen sei, 


j 
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daß ſie nicht die nemlichen Toͤne zu ſeyn ſcheinen. Daher muß des Tonſetzers 

Hauptſorge ſeyn, die Haupttonart gleich anfangs in der Melodie ins Gefuͤhl zu 

bringen, damit jeder Ton richtig gefuͤhlet werde. | | 
. Drittens kann man audy mie der Mediante ein Stuͤck anfangen, doch 

müffen die folgenden Töne, wie fchon gezeiget worden, durch ihre Sortfehreitung 

die Haupttonart beftimmen. 3.2. 
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gefangen werden, ohne hart oder wiedrig zu ſeyn, wenn ſonſt die Fortſchrei⸗ 
tung nur harmoniſch und melodiſch richtig iſt. a, 

Es bleibt alfo ausgemacht, daß die Säße die uns am geſchwindeſten und 
deutlichften den Ton aus dem fie gefegt find, empfinden laffen, zu dem Anfang 
eines Stuͤcks die beften find. “ | | 

Hienächft find die Intervalle der Fortfehreitung zu betrachten. Hier muß 
zuvörderft angemerfe werden, daß jede gute Melodie auch eine richtige Harmonie 
zum Grunde hat, und daß, mo dieſe niche Dazu zu finden oder fuhlbar iſt, Die 
Melodie nicht fließend feyn kann, fo richtig oder ſingbar auch ihre einzelen 
Forefchreitungen feyn mögen. 3. B. 
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Hier ift jede einzele Fortfehreitung von Note zu Note richtig und fingbar;; 
der ganze Satz aber iſt äußerft hart und wiedrig, weil er Feine natürliche har⸗ 
monifche Folge fühlen laͤßt. Ich kann mic) hierüber nicht deutlicher ausdrücken; 

; | wer 
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wer dieſes nicht empfindet, wird niemals eine fließende Melodie zu machen im 
Stande ſenh & | 

Hieraus aber folge nicht, Daß jeder melodiſche Sog, der eine richtige Har⸗ 
monie zum Grunde haben kann, fließend ſey. Man feye z. B. folgenden Satz 
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Ohngeachtet der richtigen Harmonie und der guten Baßmelodie iſt der Geſang 
der Hauptſtimme hart und ſteif. Demnach ift hier nody anzumerken, daß fols 
che Saͤtze, die bey jeder Note eine v.ränderte Harmonie zum Grunde haben oder 
fühlen laffen, nicht leicht gefällig oder fließend ſeyn, es fey denn in langſamer 
Bewegung, oder wenn der Charakter des Stücks es alſo erfodere, wie in Chos 
raͤlen. Außerdem aber müffen, wenn die Melodie fließend feyn fol, die Har: 
maonien nicyt fo plöglich abwechſeln, zumal folche, die dem Zuhörer unerwartet 
find, oder die ihm nicht fogleich aus der Melodie fühlbar werden. Oft Fönnen. 
der Dreyklang der Tonica und deren Dominantenaccord mit ihren Berwechslun: 
gen, eine lange Folge von Harmonie hetvorbringen , die zu unendlichen melodis 
fhen Säßen zum Grunde dienen und auf unzählicye Are verändert werden koͤn— 
nen. Diefe und der Accord der Unterdominante mit feinen Verwechslungen 
find jedem Zuhörer faßlich, und es giebt genug Stüce von berrächrlicher Länge, 
und von dem fehönften und gefaͤlligſten Geſang, wo feine andere als die drey 
erwähnten Harmonien zum Grunde liegen. | 
0. Diefes vorausgefeßt, ift in Anfehung der Intervalle der Forefehreitnng 
naoch verfchiedenes zu beobachten, welches hier angemerkt werden foll. ® 
In fo fern man blos auf Wolklang, Singbarfeit oder Leichtigkeit der Mes 
lodie ſieht, find folche Säge die beften, deren Intervalle blos aus der Tonleicer 
des angenommenen Tones genommen werden, und wo nirgend ein Durch x oder 
beerhöhter oder erniedrigter Ton angebracht wird, ausgenommen ben Dem Lieber: 
gang in einen andern Ton, in welchem ausgerdichen wird. Daß ſolche Ueber⸗ 
gänge auf eine harmonifch richtige Weife gefehehen müffen, und wie ſolche veran- 
ſtaltet werden koͤnnen, iſt in dem fiebenten Abſchnitt des erſten Theils hinlaͤng⸗ 
lich gezeiget worden. 2 De ee 3 
Zweyter Theil. € ; Die 
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Die diatonifche Tonleiter ift in jedem’ Intervall jedem Ohr faßſich. Nur 
hat man ſich vor der Fortfchreitung des Tritons und der großen Septinie, ſowol 
auf ale abwärts, in Acht zu nehmen, als welche Intervalle ſchwer zu fingen, 
folglich in einem fließenden Geſange nicht wohl angebracht werden koͤnnen. Da 
der Tonfeger aber oft feine Lrfache haben kann, warum er gerade an diefem 
Ort feinem Gefang etwas Härte geben will, entweder des Ausdrucks wegen, oder 
die Aufmerkſamkeit des Zuhörers zu erwecken, oder durch dern Contraft das Flieſ⸗ 
fende feines Geſanges noch mehr zu erheben, fo koͤnnen beyde Fortfchreitungen 
gut angebracht werden, nur müffen fie, da fie diffonirend find, aud) in der 
Melodie ihre Auflöfung erhalten. Demnach find die Benfpiele bey A gut, die 
bey B aber fehlerhaft. | | | | 
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ſentlichen Septimenaccord von g, daher iſt die Aufloͤſung der Septime bey dem 
Anfang des dritten Takts nothwendig. In dem vierten Takt ſchließt der erſte 
Satz auf einen Leitton, nemlich auf das Subſemitonium von c; es iſt daher 
nicht nothwendig, daß er mit dem Anfang des fünften Taktes über fich trete: 
hingegen war diefeg von dem fünften zum fechften Takt fehr nothwendig, außers 
den nie Melodie unförmlich geworden feyn würde. Man merfe auch, daß da 
in dem fünften Taft fich abermal die wefentliche Septime von G hören laͤßt, 
ihre Aufloͤſung ebenfalls in dem fechften Takt gehöret wird; desgleichen da dag g 
des ſechſten Taftes noch bey dem a des folgenden Taftes als Septime ins Gefühl 
bleibet, fo gefchieht auch ihre Auflöfung mie dem folgenden £. Solcye Behand: 
ae der Diffonanzen tragen Vieles zum Sließenden und Faßlichen der Mes 
lodie bey. | 
Ferner äft in Abſicht auf das Leichte und Gefälfige des Gefanges anzumer⸗ 
ten, daß die Fleinern Intervalle, als ver Secunde und Terz, die Melodie fliep 
fender machen, als Sprünge in die Serte, Septime, Oftave ꝛc. ꝛc. Sie müß 
- fen daher öfter, als die lestern vorfommen, und diefe nur da, mo man der 
Melodie einen Accent oder Hauptten geben will, oder mo man des Ausdrucks 
wegen ſich von dem Sließenden des Gefanges entferner, In zornigen und auch 
fröhlichen Affekten find die fpringenden Fortſchreitungen von der beften Wuͤr— 
. Fung; bey dem Ausdruck fanfter Empfindungen aber find die fanftfliegenderen 
den hüpfenden Fortfchreitungen vorzuziehen. 

Daß, roenn die Melodie harmoniſch begleitet wird, unharmonifche Queer⸗ 
fände nothwendig vermieden werden muͤſſen, weil fie den Gefang hart, und 
die leichteften Fortfchreitungen unfingbar machen, ift in dem neunten Abfchnise 
des erſten Theils weitläuftig gezeiget worden. Auch finden fich in diefem Abs 
ſchnitt viele hieher gehörige nügliche Anmerkungen, die wie der Weitläuftigfeie 
wegen bier nicht wiederholen. | 2 a 

Aber auch fremde in der Tonleiter des Haupttones nicht befindliche Töne 

koͤnnen in der Melodie angebracht werden, ohne ihr dag Gefälfige oder Leichte 
zu benehmen,, wenn fie fparfam und fo angebracht werden, daß fie Teiche zu fin- 
gen oder zu faffen find. Durch einen folchen fremden Ton kann der Gefang ofe 
ſehr erhoben werden. Man febe z. B. den Anfang einer Graunifchen Arie: 
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Durch das cis des dritten Taktes wird die Melodie ungemein erhoben, 
amd iſt von ungleich kraͤftigerer Wuͤrkung, als wenn ſtatt deſſen c geſetzt waͤre. 


Ueberhaupt kann eine Melodie, die lange keine andere Toͤne als die der 
Tonleiter hören läßt, leicht ins Platte fallen, denn von dem Fließenden zum Plat⸗ 
gen iſt nur ein Schritt. Diefes zu verhindern ift nichts wuͤrkſamer, als Die 
Anbringung eines folchen zu der Tonleiter nicht gehörigen Tones, hauptſaͤchlich 
wenn der Hauptaccent Des Satzes auf ihn geleget wird; nur müßen dabey fol 
‚gende übermäßige und „verminderte Intervallen-Fortſchrettungen vermieden 
werden: : = 2 
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Uebermaͤßlge Quarte. Uebermaͤßige Quinte. Uebermaͤßige Sexte. 


Nicht als wenn dieſe Fortſchreitungen gar niemals geſetzt werden duͤrften; 
fie koͤnnen ſo gar in dem Ausdruck unruhiger und heftiger Empfindungen von 
der groͤßten Kraft ſeyn. Aber alsdenn iſt dem Tonſetzer auch um keinen fließen⸗ 
den Geſang zu thun, wovon hier eigentlich die Rede iſt. 


Es iſt der Mühe wol werth, die Wuͤrkung eines jeden Intervalls in mel 
chem fertgefehritten werden Fan, und bie verfchiedenen Arten gleichförmiger 
Sorefehreitungen, die eine Zeitlang durch gleichnamige Intervalle, nemlich 
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durch En Terjen, Quarten u. f. f. gefheben, in Abficht auf das: Leichte 
und Gefällige des Gefanges näher in Erwegung zu ziehen. 

Die Fortfchreitung durch Diatonifihe — giebt dem Geſange die groͤßte 
Faß lichkeit und iſt jedem Ohr angenehm. 3. B 
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Jedermann fühle, daß bey folgenden Sägen, ob fie gleich alle leicht und, flieſ⸗ 
ſend — die bey und D leichter und gefälliger find, alg die — A und C. 
B C 
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Nur wird das Herauf- und Herunterrauſchen von einem Ton bis in fine Oktave, 
und von dieſer zur Prime, als: 


worin viele eine Schoͤnheit zu ſuchen ſcheinen, zum 1 Che > if, 
‚die ſtufen⸗ oder auch fprungmeife iederelet werden, gefallen, wie 3. B. 





ee 
—* a == 
_— * &g Ss 


v 





BB ee Die Funk 


ns ift die ſtufenweiſe v Being, da die zweyte Stufe widerhole 
wird, als: 





jedem Zuhoͤrer angenehm. Aus ſolchen ſeeundenweis gehenden Fortſchreitungen, 
die man auf vielfältige Weiſe verände: na kann, entfleben onen Arten von 
gefälligen melodifchen. Säsen, wie. B. 
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Kleine Secunden und übermäßige Primen koͤnnen in. langſamer Bewegung 
und im Ausdruck trauriger Empfindungen viele nad) einander felgen, — aber 
nur geuͤbten Ohren faßlich. 3. B. | | . 


J 


des reinen Satzes in der Muſit. 87 


—— P-18S 
— are 








Große Seeunden Eönnen fo wol auf: als abwärts drey nach einander fok 
gen. 3. B. | | 
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Doch koͤnnen in der Molltonart auch'vier fo wol auf als abwärts nach einander 
folgen, aber nur in folgendem Fall, wenn nemlich die ganze Zonleiter herauf⸗ 
oder Te wird: 
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Doch find beyde Arten nicht ſehr gefällig, und die zweyte noch — als die erfte, 

Die übermäßige Secunde gehört nicht unter Die gefälligen Fortſchreitun⸗ 
gen; ſie muß daher nur ſelten, und da, wo die Melodie durch eine uner⸗ 
wartete Fortſchreitung erhoben werden ſoll, an gebracht werden. Sie koͤmmt 
nur in der Molltonart von der kleinen Serte zur großen Septime des Haupt⸗ 
tones vor. 3. B. in Amoll. 
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Wie merken hier überhaupt-an, daß weder zwey übermäßige a zwey 
verminderte Intervalle nach einander geſetzt werden koͤnnen. 

Nach den Secunden ſind die Terzenfortſchreitungen angenehm und leicht; 
Man Fann eine aanze Folge von Terzenſpruͤngen herauf⸗ oder herun⸗ 
lergehend — wie bier: 
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Aber zwey große Terzen nach einander aufwaͤrts ſind nicht nur unangenehm, 
ſondern auch wegen des Tritons kaum zu ſingen, ge wenn Die —— 
etwas lebhaft ih wie z. B. 
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Abwaͤrts aber * ſie zut. wie hier: 
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Kleine Terzen können vier fo wol auf als abwärts nach einander geſetzt 
werden, auf folgende Art: 
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Terzenfprünge, — man allmaͤhlig herunterſteiget * ſhene 
Art ſehr unangenehm und zum Singen hoͤchſt unbequem. 
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Ich habe diefe che Fortſchreitung nur bey einem gewiſſen Do- 
menico Szarlatti in dem zweyten Theil feiner Pieces pour Ie.C Claveein p: 8. ge 
fünden. 

. Gut und angenehm aber iſt fie ſie auf nachſtehende Weite: 
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Hier wird der. u einen eh angezeigte — kaum bemerkt, da er 
hingegen bey dem obigen Beyſpiel von der unangenehmſten Wuͤrkung ii 

Auch über einander in eine Reihe gefeste Terzen find angenehm und leicht. 
Doch Fönnen hoͤchſtens nur vier nad) einander folgen, die alsdenn Brechungen 
des zum Grunde | liegenden Septimenaccords find, wovon Die Geptime reſolvi⸗ 
ven muß. 3. B. 
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Zwey große Terzen Fönnen nicht = Oder. unter e einander gefegt werden, wie 
bey - wol aber wie bey b. 
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Kleine Terzen aber koͤnnen verfchiedene Aber und unter einander — wer⸗ 
den, als: 
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Die verminderte Terz finder im aff ektvollen Styl nur abwaͤrts ſtatt; aufwaͤrts 
aber nicht. 


Iweyter Theil, | N a Die 


90 “ee DER ni 


| — RE — - — — = 
J ae, 2 Semi 2 6 
gut. 0 BiE gut. 


Ueberhaupt kann man die Terzenforefchreitung unter die leichteften und gefäle 
ligften rechnen. 


Man bat Stuͤcke von ſchoͤner und ſanfter Melodie, in welchen keine groͤſ⸗ | 


fere Sortfchreitungen als durch Secunden und Terzen vorfommen, und die dens 


noch Abwechslung und Mennichfaltigfeie haben.” Doch werden dieſe weit 
mebr erreiche, wenn Sortfehreitungen durch größere Intervallen unter den Eleis 
nern mit angebracht werden. Lieberdem erhebt, wie ſchon oben angemerkt wor⸗ 
den, eine einzige ſpringende Fortſchreitung oft den ganzen Sag, und giebt der 
melodifchen Dhrafe einen Hauptaccent. In huͤpfenden Gemuͤthsbewegungen 
find fie von Ausdruck; doch wenn deren zu viele hinter einander angebracht wer— 
den, ermüden fie die Yufmerffamfeit des Zuhörers, fo wie die Fleinern Fortſchrei⸗ 
tungen, wenn fie ganze Stüce durch ohne alle Abwechslung mit größeren verz 
nommen werden, die Aufmerffamkeit endlich einfcdyläfern. Der Ausdruck muß 
die Öftere oder felmmere Anbringung der größeren unter den kleineren Fortſchrei⸗ 


tungen, deren immer die mebreften feyn, muffen, wenn der Gefang im Ganzen - 


fließend feyn foll, beſtimmen. 
Einzelne Quartenfprünge aus der Tonleiter find von jedem Intervall 


derfelben leicht, außer von der Stufe, wo die, Quarte zum Teitonus wird, 
Aber eine ſtufenweis höher oder tiefer gehende Folge von a. fallenden Quarten iſt 
ſchwerfaͤllig. Z. B. — 
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Bon ſteigenden Quarten aber iſt eine folche Folge wie bier: 
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Man kann ohne Unterbrechung mit iiey reinen Quarten fteigen, aber 
nicht fallen. 3. er 
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gut, nicht gut. 


Die übermäßige Quarte oder der Tritom ift ſchwer zu fingen, aber bey her: 
tigen Stellen von groffem Nachdruck. Sie ift vornemlid) in Necitariven ſowol 
auf als abwärts von vielfältigem Gebrauch. Man muß den Triton niche mit 
der groffen Quarte, die in der Molltonart von der Serte zur None des Haupt: 
tones ihren Platz hat, verwechfeln. Der erfte ift ſchwer zu fingen, wird felten 
gefest, und muß, da er dißonirend ift, auch in der Melodie refolviren, A; 
Diefe gingegen ift conſonirend, leichter zu I ‚ und kann daher aud) öfter ger 
es 


BZ — = ee 3! 
is—e- == + es 





| ern — — — 


ö— — — Bere, 


se a en. 
Is — — 


Die verminderte Quarte gehört unter die ungewoͤhnlichern Fortſchreitun— 
gen, iſt aber an Zeit und Ort ſowol auf als abwaͤrts gut zu gebtauchen— 


m — 





Affe 
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alle reine Quinken die in der ——— Tonleiter vorkommen, ſind 
— zu fingen, außer in ber Durtonart die von der Terz des Haupttones zu 
feiner Septime, wenn nemlich hie Terz ale Mediante und die Septime als das 


Subſemitonium behandelt wird. 3. B. 
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Viele reine fallende Quinten nad) un die ſtuſenweis herunter geben, 
find gut, als: / ; 
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Amen über einander gefeßte Duinten find nur im folgenden Tal,  . 
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In 
Stuͤcken, wo der Geſang fremd ſeyn ſoll, koͤnnen beyde mit einander abwech⸗ 
ſeln, auf folgende Weiſe: 
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Die kleine oder verminderte Quinte, Die eine Umkehrung der groſſen Quarte 


& 

\ “. De / 

>. At, und nur in Molltoͤnen vorkoͤmmt, Fan, weil ſie leicht zu fingen iſt, ohne 
Bedenken geſetzt werden. — 

te kann nur auſwaͤrts vorkommen, in Baßmelodien 


Dieie übermäßige Quin 
aber auch unterwaͤrts, als: nr 
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Serten, die in der Tonleiter enthalten find, find zwar alle leicht zu fingen 
‚und faßlich, doch muͤßen, weil der Sprung fon groß ift, in einem fliegenden 
Gefang nicht viele Serten nach einander gefege werden. Kleine Serten Fönnen 
hoͤchſtens nur zwey nach einander vorkommen, und zwar nur auf fulgende Art: 
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Groſſe Serten Eönnen mehrere nach einander folgen, weil ſie Umkehrun⸗ 
gen der Fleinen Terz find, find aber nicht fo gefällig als diefe. 3. ©. 
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Eigentlich find folche Säge wie zweyſtimmig anzufeben, wovon jede Stimme 
ſecundenweis fortſchreitet, als 
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In ſolchen Foͤllen koͤnnen Fortſchreitungen vorfommen, die in andern Faͤl⸗ 
fen wiedrig und fehwer zu fingen ſeyn würden, wie in dem obigen Beyfpiel 
von der fechften zur fiebenten Note die Fortfehreitung der uͤbermaͤßigen Quinte 


abwaͤrts. 
Aber folgende Sextengaͤnge hintereinander waͤren gar nicht zu — ngen: 
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Leicht und fließend iſt folgender Sertngang mit abwenden — 
fortſchreitungen: | 
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Die übermäßige Sertenfortfchreitung Anden in Feiner guten Melodie — 
es ſey denn in ſolchen Brechungen, deren ſo eben N Be — 
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Von den Septimenfortſchreitungen iſt die der kleinen Septime von ‚dem De 
minantenaccord fehr leicht zu fingen, und in den fließendſten Melodien von 


Schoͤnheit, als: 
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Auch die verminderte Septimenfortſchreitung iſt aufe und abwaͤrts zu 
fingen, mie hier: 
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Nur bie Fortſchreitung der groſſen Septime iſt hart, — ehemals unter 
die verbotenen übermäßigen Fortſchreitungen gezaͤhlet worden; fie kann aber zu: 
fällig vorfommen, wo fie niche ſchwer zu treffen ift, wie z. B. bey folgendem 


——— 
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Auch kann fie in einer begleitenden. Baßmelodie von Fräftiger Würfung 
ſryn. 3. B. | : 
Sea 20. u. ,20 8. 
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Die Fortſchreitung in der Oktave iſt ſehr leicht zu ſingen, und von dem 
vielfaͤltigſten Gebrauch. 

Die Fortfchreitung in der None, ſowol der Fleinen als der groffen, ift auch 
nicht ſchwer zu treffen, weil fie fo nahe an der Dftave liegt. Sie kann aber 
nur aufwärts vorfommen, und denn muß der unferfte Ton die Dominante feyn; 
eine folche Ponenfortiehreitung ift von der größten Kraft in der rtobie) 1 und 


muß Daher nur felten vorfommen. 3. B 
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Die übrigen fpringenden Fortfchreitungen der Decime, Undeeime, Duo 
decime, u. ſ. f. koͤnnen ebenfalls, jedoch felten angebracht werden; nur müßen 
beyde In ervallen zu derſelben gun ak wie a 
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In Anſehung der groͤßern oder kleinern Fortſchreitungen muß auch die Tiefe 
oder Hoͤhe des Inſtruments oder der Stimme in Erwaͤgung gezogen werden, 
für welcher die Melodie gefest wird, Es iſt offenbar und der Natur des Klan— 
ges gemäß, dag in einer Melodie für den Baß größere Intervalle den Eleinen, 
und für den Discant diefe jenen vorzuziehen find. Dicht alg wenn eine Baßme— 
lodie nur fpringen, und eine Discantmelodie nur fecundenmweife fortfchreiten 
müßte, fondern die geoffen Fortſchreitungen find überhaupt natürlicher in der 
Tiefe, und Fönnen ohne dem Baßgeſang das Tließende zu benehmen, öfter vor- 
kommen, als in der Höde, die hinwiederum mehr Fleine Sortfchreitungen als 
Sprünge in den Geſange verträgt. Man darf, um ſich hievon zu überzeugen, 
nur eine fließende Discantmelodie um einige Oktaven tiefer, und einen guten 

- Baßgefang um einige Oktaven höher vortragen. Hiedurch unrerfcheider fic) das 
Sließende eines tiefen Geſanges von dem Sließenden eines hoben Öefanges, ein an⸗ 
deres ift eine fließende Baßarie, ein anderes eine fließende Diecantarie. Der 
junge Tonfeger muß hierauf merken, und beyde Arten fich eigen zu machen fuchen.- 
Die DVerfchievenheit der Cadenzen bewuͤrkt dieſes nicht allein. Der Haupb 
unterfchied von beyden liege in der Art ihrer Fortſchreitungen. Daß aber auch 
die Bewegung bierinn einen Einfluß babe, indem höhere Melodien am nafürs 
lichſten in Fürzeren, und tiefere in längeren Tönen fich forebewegen, wird in dem 
folgenden Abfchnite gezeigte werden. — 


Ferner unterſcheidet ſich der fließende Geſang fuͤr die Singſtimme von dem 
fließenden Geſang für ein Inſtrument. In dieſem koͤnnen Fortſchreitungen an⸗ 
gebracht werden, die in jenem nicht gewagt werden koͤnnen. So find z.B. die 
Brechungen von Accorden, und überhaupt viele fpringende Fortfchreitungen nad) 
einander dem fließenden Gefang für ein Inſtrument nicht entgegen, fobald fie 

auf demfelben leicht heranszubringen find. Hingegen Fann ein aus den feichte> 
ſten 


( 
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ften und fingbarften Fortſchreitungen zufammengefegter Satz alles leichte und 
fließende verlieren, wenn er wieder die Ilpplicatur des Inſtruments geſetzt ift, 
und auf demfelben nur mit Mühe herausgebracht werden Ffann. Daher wird er; 
fodert, daß der Tonfeser das Inſtrument Fenne, für welches er ſetzet. Jedes 
Inſtrument hat etwas ihm eigenes, das unabhängig von den melodifchen Fort: 
ſchreitungen zu dem Sließenden des Gefanges beyfräge. Diefes muß der Ton: 
feger ins Gefühl haben, und wenn er gleich) das Inſtrument nicht felber ſpielt, fo 


muß er weniaftens vollfommen inne haben, was auf demfelben leicht oder ſchwer 
herauszubringen ift. Wenn ihm diefe Kenntniß fehle, darf er fich nicht wun⸗ 


dern, daß er bey dem Vortrag feiner Melodie oft eine ganz andere Art des Ge 


fangeg höret, als er gedacht hat. 
Die nemliche Bewandniß hat eg mit der menfchlichen Stimme. Der 


Tonſeher muß ſelbſt ein Saͤnger ſeyn, der fuͤr ihr ſetzen will. Hat die Natur 
ihm die Stimme verſagt, fo muß er wenigſtens in feiner Seele fingen koͤnnen, 


ohnedem wird er dag Eigene des Gefanges für die Singftimme nicht treffen, und 
oft da, wo er fließend zu feyn glaube, fteif und bare feyn. 


Bey einer Singmelodie ift befonders nod) zu beobachten, daß die Fort: 


| ſchreitungen genau mit der Declamation der Worte übereinftimmen, daß z. B. 
auf Hauptworte und aecentuirte Sylben Feine unbedeutende Fortfchreitungen, 


sder auf Furze Sylben und unbedeutende Norte Feine hervorftechende Sprünge . 


oder frappante Fortfchreitungen angebracht werden, Imgleichen wenn die 


Stimme bey Derlamation der Worte fich erhebt, darf fie in der Melodie nicht 
fallen, und umgekehrt nicht fteigen, wenn fie. bey der Declamation fälle. Der 


Singeomponift muß zugleich ein vollfommener Declamator ſeyn, er muß mit 


der Sprache der Poeten fo befannt feyn, daß er bi Kraft eines jeden Worts, 


den Grad der Höhe oder Tiefe der mannigfaltigen Accente, und den Ton des 


Ausdrucks völlig in feiner Gewalt babe, damit er die Fortſchreitungen feiner 


- Melodie darnach einrichte. Ohne diefe Eigenfchaft wird er Fehler begehen, vie 


jedwedem auffallen, und ihm ift wohlmeynend zu rathen, fich der Anftrumens 
tafcompofition zu widmen, da zu einem Gingeomponiften ihm das Weſent— 
lichfte fehler. ee = | 

Der natürliche Umfang jeder Stimme, den der Tonfeker, der für die ge— 
möhnlichen Menfchenftimmen fest, in Chören nicht überfchreiten muß, ift von 
einer Decime hoͤchſtens einer Undecime in allen Stimmen, wie aus dieſer Bor- 
ftellung zu feben it: 


rs 
* 
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In Arien iſt ihm eher vergoͤnnet, noch einen Ton hoͤher oder tiefer zu 
ſetzen, weil nur ein einziger Sänger, der den Umfang der Stimme hat, dazu noͤ⸗ 
chig iſt. Denn nicht alle Stimmen find in dem angezeigten Umfang der Des 
cime oder Undecime eingefchränft ; einige gehen noch um einen oder etliche Töne 
hoͤher, andere tiefer. Mancher hat eine Stimme, die drittehalb Dftaven im 
Umfange hat. Er giebt Discantſtimmen, die bis ing dreygeſtrichne d und noch 
höher geben; es giebt auch hohe oder tiefe Altſtimmen. Für folhe Stimmen 
aber fest der. Tonfeger nur in’ befondern Fällen, ; 

Uebrigens, es fen in Sing⸗ oder Inſtrumentalſtuͤcken, muß auch eine ge⸗ 
wiſſe Gleichheit in den Fortſchreitungen beobachtet werden, nemlich, wenn der 
Geſang anfangs ſtufenweiſe oder in kleinen Fortſchreitungen ſich fortbewegt, muͤſ⸗ 


ſen nicht ploͤtzlich Saͤtze von lauter ſpringenden Fortſchreitungen angebracht werden, 


denn dadurch kann leicht die Einheit des Ausdrucks zerſtoͤret, und uͤberhaupt aller 
Zuſammenhang des Geſanges zerriſſen werden. Nur im Ausdruck ſolcher Lei⸗ 
denſchaſten, bie das Gemuͤth bald fanft bewegen, bald heftig in die Seele ſtuͤr⸗ 
men, kann folche Abwechslung von fufen = oder fprungroeife fich fortbewegenden 
melodiſchen Säßen von guter Wuͤrkung feyn; doc) iftin folchen allen die Vers 
änderung der Bewegung oder des Takts von weit größerer Kraft, wie in dem fol- 
genden Abſchnitt erwiefen wird. a 

Desgleichen, wenn die Melodie eine Zeitlang in Tönen aus der diatonifchen 
Tonleiter fortfchreitet, müßen nicht plößtich viele fremde oder chromatifche Forts 
fchreitungen angebracht werden; dadurch Fann das Ganze leicht buntſcheckigt und 
die Einheit des Ausdrucks ganz zerftöret werden. Ueberhaupt muß man mie 
Anbringung der fremden Töne, da fie fehwerer als die diafonifchen zu fingen und 
zu faffen find, bebutfam verfahren. Sie müßen allezeit als Leiftöne von dem 
über oder unfer ihnen liegenden halben Ton vorfommen, und zu gleicher Zeit 
die Harmonie fuͤhlen laſſen, aus der fie genommen find. Z. B. 
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Daher iſt die — der uͤbermaͤßigen Terz, weil keine beſtimmte 
Hartmphie fühlen läßt, ein Unding in dev Melodie, und muß als ein ſol ches ver⸗ 
worfen werden. er ift im Stande, diefe Fortſchreitung, es fey in welchen 
Ton es wolle, zu fingen? 


es — 
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Desgleichen auch die Fortſchreitung der übermäßigen Sexte iſt aus dieſer 


Urſache unbrauchbar; doch kann ſie noch eher als die übermäßige Terz ange: 
bracht werden, wenn die Harmonie ſo geordnet iſt, wie in dieſem Beyſpiel: 
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Wenn dieſes beobachtet wird, kann ein melodiſcher Satz viele fremde Toͤne 
enthalten, und doc) en bleiben. Man ne z. B. Fans Melodie: 
N >. 
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Ein nicht ganz ungeuͤbtes Ohr wird dieſen Geſang fremd aber nicht unverſtand⸗ 


lich finden. 


Eben das ift von den durch halbe Töne fteigenden oder fallenden chromatis 
ſchen Gangen anzumerken: jeder fremder Ton muß ein Leitton von dem folgen: 
den Ton der diatoniſchen Tonleiter feyn, und eine beſtimmte Harmonie fühlen 
laſſen. Daher iſt folgender Gang durch xa C dur unrecht: 


ee =ees 
ei og | 


N fich zu dem xa deg vierten Taftes feine Harmonie denken laͤßt, ohne die 
C dur Tonart zu zerflören, fondern flate deffen muß b geſetzt werden, mie hier: 


Bee 
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| gern 
En 


Eigentlich ift b bier der Leitton von a, der nach ihm folgen follte; zu dies 
ſem a wäre die Harmonie von F dur angegeben worden, die aber bier übergan- 
gen worden. Bon folchen barmonifchen Lebergängen ift in dem erften Theil die: 


ſes Werks, und hauptfädhlich in dem Zufaß weitläuftig gehandele worden, daher 


mir die Erklaͤrung derfelben bier nicht wiederhofen. 

Ben folchen chromatifchen Gängen ift noch anzumerfen, daß die außer der 
Zonleiter liegenden Töne im Steigen auf ein fchlechtes Tafttheil, die innerhalb 
derfelben liegenden aber auf ein gutes Takttheil treffen müßen. Bey fallenden 
chromatifchen Gängen ift es umgefehre, Daher find die Benfpiele bey A gut, 
die bey b aber unrecht. 
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| Mehr als fünf halbe Töne Fönnen weder im Steigen noch im us nach 
einander fol: gen, ohne” entroeder einen Einfchnitt zu machen, oder Die Tonart zu 
verlaſſen. 
Boey dieſer Gelegenheit wollen wir noch von der chromatiſchen Fortſchreitung 
der verminderten Terz anmerfen, daß fie in Durtönen bey der Ausmeihung in 
der Mediante, und in Molltönen bey der in der Quinte am natürlichften ift. 
Daher ift 5. 8, in C dur folgender Satz bey A, mo in E moll ausgerichen 
“wird, natürlicher, alsder bey B, wo in A moll ausgemichen wird, weil die C- 
dur Tonart t in dem erſten Beyſpiel nicht ſo — wird, als in dem zweyten. 
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Und in A mofl iſt folgender Satz bey A, wo in E moll ausgewichen wird, aus 
eben der Urſache natürlicher ale der bey B, wo in D moll ausgewichen wird. 
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Enharmoniſche Fortfehreitungen, wovon in. einigen Lehrbuͤchern fo viel 
Aufjebens gemacht wird, obnerachtet gar Fein enharmoniſches Gefchleche in 
unſerer Muſick erifliree, find nur in dem einzigen Fall möglich, wenn vermit: 
telft des verminderten Septimenaccordes eine fogenannte enharmonifche Auswei— 
hung veranftaltee wird. Der Sänger, der gerade die Mote, auf welcher bie 
enharmoniſche Weränderung vorgeht, zu halten bat, zieht unvermerfe, umd 
ohne, daß er es ſelbſt weiß, herauf oder herunter, um in die dazu angebrachte 
Harmonie einzuflimmen. Geſetzt der Sänger hätte a als Fleine Terz von F, 
und der Componift führte die Harmonie nad) E dur, und machtexg aus ’a, ſo 
fäßt fich der Sänger, ohne daß er fich deffen bewußt iſt, fo weit herab als nöchig 
ift, um die reine Terz von E zu fingen; und wird dagxg wieder zu >a gemacht, 
fo zieht er um fo viel wieder herauf. 3. B. — 
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Auf Elavierinftrumenten, wo die Töne Xe °d, xd und Pe ꝛc. gar nicht Yon 
einander unterfchieden find, giebt dag Ohr Dey folchen Gängen zu, oder nimme 
ab, wie im obigen Fall ver Sänger. Daher find enharmonifche Fortfehveitun: 
gen gar nicht melodifch zu betrachten, fondern, da fie blos durd) vie Harmonie 
veranftaltee werden, fo Fünnen fie auch von ihre nicht abgefondere werden. Don 
welcher Kraft aber enharmonifche Gange find, wenn fie fparfam uno mit Lieber 
fegung angebracht werden, ift bereits in dem erſten Abſchnitt gelehret worden. 

Die Melodie, die ohne Abſicht bald fprung: bald ſtufenweiſe, bald in diatoni⸗ 
fehen, bald in chromatifchen und enharmonifcyen Tönen forefehreitet, Fann un 
möglich gute Würfung thun, noch von Ausdruck ſeyn. Der junge Tonſetzer 
muß ſich daher befleißigen, in den melodiſchen Saͤtzen ſeines Geſanges Gleichheit 
der Fortſchreitungen zu beobachten, damit das Ganze nicht unfoͤrmlich werde. 

Daß der Ausdruck in der Melodie groſſentheils mit von den Fortſchreitun⸗ 
gen abhaͤngt, bedarf wol keines Beweiſes. Indeſſen iſt es unmoͤglich genau zu 
beſtimmen, aus welchen Fortſchreitungen ein melodiſcher Satz zuſammengeſetzt 
ſeyn muͤſſe, der dieſen oder jenen Ausdruck haben ſoll. Jedes Sn 

a | gleich⸗ 
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gleichfam feinen eigenen Ausdruck, der aber durch die Harmonie, und durch die 
verfchiedene Art ihrer Anbringung ſehr abgeandert oder ganz verloren. gehen 
kann. Demohngeachtet, wenn man blos auf die Sortichreitungen einer Mes 
lodie ohne Ruͤckſicht auf die übrigen Nebenumſtaͤnde ſeht, ſo laſſen ſich die In⸗ 
——— ohngefaͤhr alſo charakteriſiren: 


Im Steigen. 


Die übermäßige Prime, ängftlich. 

Die Eleine Secunde traurig; die große — auch pathetiſch; die über 
maßitte ſchmachtend. 

Die Eleıne Terz, traurig, wehmüthig ; die groffe vergnügt. | 

Die verminderte Duarte, wehmuͤthig, Elagend; die Kleine fröhlich; die 
groſſe traurig; die übermäßige oder der Triton beftig. 

Die Eleine Quinte weichlich ; die falfche anmuthig, bittend ; die volllommene ’ 
froͤlich, muthig; Die uͤbermaͤßine aͤngſtlich. 

Die kleine Sexte wehmuͤthig , bittend, ſchmeichelnd; die groſſe luſtig, auf⸗ 
fahrend, heftig; die uͤbermaͤßige kbinn in der Melodie nicht vor. 

Die verminderte Septime ſchmerzhaft; die kleine zaͤrtlich, traurig, auch 

uneuitſchloſſen; die groſſe heftig, wütend, — der Verzweifelung. 
Die Oktave feölid), muthig, aufmunternd. 


Im Fallen. 


Die übermäßige Prime äußerft traurig. 

Die Eleine Secunde angenehm; die grofje ernſthaft, beruhigend; die über 
maͤßige Elagend, zärtlich, fehmeichelnd. 

‚Die perniinderte Terz fehr wehmütbig, zärtlich ; die kleine gelaflen, mäßig 
vergnuͤgt; die groffe pathetiſch, auch melancholiſch. 

Die verminderte Öuarte wehmürhig, ängftlich; die Eleine gelaffen, zufrie⸗ 
den; die groſſe fehr J ; die übermäßige oder 2 Triton 
finfend traurig. 

Die kleine Quinte zaͤrtlich traurig; die falſche bittend; die ——— 
zufrieden, en: die übermäßige ſchreckhaſt, Eoͤmmt nur im 
a vor.) 

Die 
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Die Kleine Serte niedergefihlagen; die groffe etwas ſchreckhaft; die über 
- mäßige koͤmmt in der Melodie niche vor. a 
Die verminderte Septime wehklagend; die Kleine etwas fürchterlich; "die 
groffe ſchreklich fürchterlich, | 
Die Oktave fehr beruhigend, 
Hiemit ift aber nicht geſagt, als wenn diefe melodiſche Fortſchreitungen nur 
blos die angezeigten Wuͤrkungen haͤtten, die auf Feine Weife abgeändert werden 
fönnten, fondern nur, daß diefe nach meiner Empfindung ihnen am mehreften 
eigen zu feyn ſcheinen. Uebrigens kommt bier vieles auf das Vorhergehende und 
Folgende, und überhaupt auf das Ganze ver melodifchen Phrafe an, merinn 
fie vorfommen, nicht weniger auf die Lage der zwifchen ihnen Tiegenden Heinen 
und groffen Secunden der Tonleiter oder der Tonart; und denn hauptfächlich mit 
auf die Zeit des Taftes, worauf fie angebracht werden, und auf die Harmonie, 
die ihnen unfergelege wird. — Durch die Harmonie Fann jede melodifche Fort: 
fehreitung eine veränderte Schartirung des Ausdrucks gewinnen. Indeſſen bleibe 
doc) gewiß, daß wenn die melodifche Fortſchreitung an ſich gut gewaͤhlet, und 


- 


von einer Fräftigen Harmonie unterftüge wird, die Wirkung um defto größer 


feyn müße. Diefe gute Wahl der melodiſchen Torefchreitungen ift hauptſaͤchlich 
in folchen Stuͤcken nöthig, deren größte Kraft des Ausdrucks in der Melodie 
liegen muß, und bey denen Feine harmoniſche Begleitung nothwendig ift, als-in 
Arien und Liedern. Groſſe Männer find in diefer Wahl jederzeit ſehr forgfältig 
geweſen. Man febe 3. B. folgenden erften Sag einer Arie von dem berühmten 
Benederto Marcello. Kann eine frappantere und den Worten angemeffenere 
melodifche Fortfchreifung erdacht werden ? 


— be... A en — 

Bee 

BZ Ze m —  —— 
AS. pra e cru-da quella pe-na 


Vierter 


nn 


f 


des veinen Sages in der Muſit. 5 


Bierter Abſchnitt. 
Von der Bewegung, dem Takt und dem Rhythmus. 


Daß eine Folge von Tönen, die an ſich nichts bedenten, und nur durch Hoͤhe 
und Tiefe von einander unterfchieden find, zu einem wuͤrklichen Gefarg wird, 
der feinen beflimmten Charakter hat, und eine Leidenſchaft oder eine beftimmee 
Gemürhsfaffung fehildert, Fomme von der Bewegung, dem Take und dem Rhyth— 
mus ber, die dem Gefang feinen Charackter und Ausdruck geben. Jedermann 
ſiehet auf den erften Blicf, daß der rübrendfte Geſang aller Kraft und alles Auss 
drucks gänzlich würde beraubee werden, wenn ein Ton nad) dem andern ohne 
beftimmte Negel der Geſchwindigkeit, ohne Accente und ohne Rubepunfte, obs. 
gleich in der genaueften Reinigkeit der Töne vorgetragen würde. Schon die ge: 
gemeine Nede würde zum Theil unverftändlich und völlig unangenehm werden, . 
wenn man nicht in dem Vortrag ein ſchickliches Maaß der Geſchwindigkeit beob⸗ 
achtete, nicht durch die Accente, mie der Lange und Kürze der Sylben verbuns 
den, die Wörter von einander abfonderfe, und endlich durch Feine Ruhepunkte, 
die Säße und Derioden unterfcheidete. Durch einen folchen unbelebten Vortrag 
würde die fehönfte Nede nicht beffer ins Gehör fallen, als das Buchitabiren 
der Kinder. 5 | 

Demnad) geben Bewegung, Takt und Rhytmus dem Gefange fein Leben 


md feine Kraft. Die Bewegung beftimmt den Grad der Gefchwindigfeit,, der 


ſchon für ſich allein bedeutend iſt, indem er eine lebhaftere oder ruhigere Gemuͤths⸗ 
lage bezeichnet; der Takt ſetzet die Accente nebft der Länge und Kürze der Töne, 
und dem leichtern oder nachdrücflichern Vortrag feft, und bildet die Töne gleich: 
ſam in Wörter; der Rhythmus aber giebt dem Gehör die aus den Woͤrtern ge: 
bieten einzelen Säge, und die aus mehreren Saͤtzen zuſammen geordneten He⸗ 
rloden zu vernehmen: durch dieſe drey Dinge ſchicklich vereiniget, wird der Ge⸗ 
fang zu einer verftändlichen und reizenden Rede. 

Man muß aber wolmerfen, daß Feines diefer Dinge für ſich allein hinrei⸗ 
chend iſt, irgend einen Chararkter des Gefanges genan zu beftimmen; denn nur 
Durch ihre Bereinigung und ihren gegenfeitigen Einfluß in einander, wird der 
eigentliche Ausdruck des Gefanges beſtimmt. Zwey Stücke Fönnen denfelbigen 
Grad des Allegro oder Largo haben, und doc) felbft dadurch von ſehr ungleicher 
Wuͤrkung feyn; nach dem der Urt des Taftes gemäß die Bewegung bey einerfey 
Geſchwindigkeit flüchtiger oder nachdrüdlicher , leichter oder ſchwerer iſt. Days 
aus erfennet man, daß Bewegung und Takt ibre Kraft vereinigen muͤßen. Eben 
wawerer che. » | ſo 


EN 
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ſo ift es auch mie dem Rhythmus befchaffen: viefelbigen Glieder, woraus der Ge⸗ 


fang beſteht, Fönnen, nachdem Takt und Bewegung find, einen ganz verſchiede⸗ 
nen Ausdruck annehmen, see | “ 

Wer alſo eine Melodie fegen will, der muß nothwendig auf die vereinigee 
Wirkung der Bewegung, des Tafts und des Rhythmus zugleich Acht haben und 


Feines davon ohne Ruͤckſicht auf die beyden andern betrachten. Indeſſen ift eg 


doch unumgänglic), daß ich bier von jedem insbeſondere fpreche, und dem ange 
henden Tonfeger fage, was ihm über jeden Punkt, auch an fic) felbft betrachte, 
zu wiſſen noͤthig iſt. | | 


1. Don der Yewegung, 


Der Eomponift muß nie vergeffen, daß jeder Gefang eine natürliche und 


getrene Abbildung oder Schilderung einer Gemürhelage oder Empfindung feyn 


fol, in fo fern fie fich durc) eine Folge von Tönen Fann fihildern laffen, Der 


Name Bemüchsbewegung, den wir Deutfchen den Leidenfchaften oder Affeften 
geben, zeiget ſchon die Aehnlichkeit derfelben nit der Bewegung an. In der 
That hat jede Leidenfchaft und jede Empfindung, ſowol in ihrer innerlichen Wir; 
fung, als in der Nede, wodurd fie fich äußere, ihre geſchwindere oder langſa⸗ 
mere, beftigere oder gelaffenere Bewegung, und diefe muß auch der Componift, 
nach der Art der Empfindung, Die er auszudrüden bat, richtig treffen, 


Zuerſt alfo muß ich den angehenden Tonfeger erinnern, daß er die Natur 


jeder Leidenfchaft und Empfindung in Abfiche auf die Bewegung fletßig ftudire, das 


mit er nicht in den groffen Sehler falle, dem Geſang eine langſame Bewegung 
zu geben, mo fie geſchwind, oder eine geſchwinde, wo fie langfam feyn fol. Dies, 


ift aber ein Studlum, das außer der Muſik liegt, und das der Komponift mit 


dem Redner und Dichter gemein hat. | 


Ferner muß er fich ein richtiges Gefühl von der natürlichen Bewegung je: 
der Taftart erworben haben, oder von dem wag Tempo giufto if. Hiezu ger 
langt er durch eine fleißige Uebung in den Tanzſtuͤcken aller Art. Jedes Tarp 
ftück hat feine gewiſſe Taktbewegung, die durch die Taktart und durch die No— 
tengattungen, bie darin angebracht werden, beitimme wird. In Anfehung der 


Taftare find die von größeren Zeiten, alg der Allabreve, der 2 und der £ Takt 


von fchwerer und langfamerer Bewegung, als die von Fürzeren Zeiten, alg der &, 
3 und $ Taft, und diefe find weniger lebhaft, als der $ und „5 Taf. So iſt 
3. B. eine Loure in dem 3 Taft von langfamerer Taftbewegung, als eine Menuet 
in dem 3 Taft, und diefe ift wiederum langſamer als ein Paflepied in ah 

art, 
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Takt. In Anfehung der Notengattungen haben die Tanzſtuͤcke, worin Sechs⸗ 
zehnthel und Zweyunddrenßigeheile vorfommen, eine langfamere Taktbewegung, 
alg folche, die bey der nemlichen Taktart nur Achtel, höchftens Sechszehntel, als 
die gefehmwindeften Notengattungen vertragen. So hat z. B. eine Sarabande in 
dem Takt eine langfamere Taftbewegung, als eine Menuet, obgleich beyde 
in einerley Taktart gefeßt find. _ , i 


Alſo wird das Tempo giufto durd) die Taktart und durch die längeren und 
Fürzeren Notengattungen eines Stücke beſtimmt. Hat der junge Tonfeßer lerſt 
dieſes ins Gefühl, denn begreift er bald, wie viel die Beywoͤrtet largo, adagio, 
andante, allegro, prefto, und ihre Modificationen alg larghetto, andantino, 
allegretto, prefliffimo, der natürlichen Taftbewegung an Geſchwindigkeit oder 
Sangfamfeit zufegen oder abnehmen, und er wird bald im Stande werden, nicht 
allein in jeder Are von Bewegung zu componiren, fondern auch alfo, daß die 
Bewegung von denen, die es vortragen, alfjobald und richtig getroffen werde. | 


Aber die Bewegung In der Mufik ift nicht blos auf die verfchiedenen Grade 
des Langfamen und Geſchwinden eingefchränft. Denn fo wie eg Leidenfchaften 
giebt, in denen die Vorftellungen, wie ein fanfter Bach einförmig fort: 
fließen; andere, wo fie fehneller, mit einem mäßigen Geraͤuſch, aber 
ohne Auf haltung fortfteöbmen; einige, in denen die Solge der Vor⸗ 
ftellungen den durch ſtarken Regen aufgefchwollenen wilden Bächen 
gleicht, die ungeſtuͤm Daher rauſchen, und alles mit fich fortreißen, 
 wss ihnen im Wege flieht; und wieder andere, bey Denen das Gemuͤth 
in feinen Dorftellungen der wilden See gleicht, Die ist gewaltig gegen 
Das Ufer anfchlöge, denn zurücke tritt, um mit neuer Kraft wieder 
anzuprellen °), fo fann audy die Bewegung in der Melodie bey dem nemlis 
en Grad der Geſchwindigkeit oder Langſamkeit heftig oder fanft, huͤpfend 
oder gleichförmig, feurig oder matt feyn, nachdem die Urt der Motengartun: 
gen, aus denen die Melodie zuſammengeſetzt iſt, gewählter wird. Man febe fol 
gende Beyfpiele : | — — 
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Jedes diefer Beyſpiele unterfcheidet fich von den übrigen durch eine charafte; 
riſirte Bewegung , dit erſtlich durch die Verfchiedenheit des Tempo und der Takt: 
art, und bey denen die von einerley Tempo und Taktart find, durch die Verfchier 
denbeit der Motengattungen, aus denen die Melodie zufammengefegt ift, fühlbar 
wird. Hierauf muß der junge Tonießer beſonders aufmerkfiam fenn, und ſich 
durch fleißiges Studiren in den Werken guter Meifter binlängliche Erfahrungen 
von der befondern Würfung jeder Art von Motengattungen in allen Taftarten 
erwerben ; denn dadurch bekoͤmmt er die Mittel in feine Gewalt, wodurch er bey 
einem eicheigen Gefühl feinem Gefange gerade diejenige Urt von Bewegung. eins 
verleibet, die die Gemuͤthsbewegung der darzuſtellenden Leidenſchaft aufs deut⸗ 
llchſte empfinden laͤßt. 
Alſo hat der Tonſetzer bey Verfertigung eines Stücks in Abſicht der Bewer 
gung zweyerley zu überlegen, 1) die Langfamfeit oder Geſchwindigkeit der Takt⸗ 
bewegung, und 2) die charafteriftifche Bewegung der Theile des Takte, oder die 
Art der rhythmiſchen Veränderungen. Muntere Empfindungen verlangen übers 
haupt eine gefchwinde Taftbewegung; aber durch die Arc der charafteriftifchen 
Bewegung der Theile des Takts, oder der rhytmiſchen Schritte, kann der Ausdruck 
tändelnd, oder fchmeichelnd, oder frölich, oder zärtlich, oder pachetifch werden. 


— Desgleichen gehört zu dem Ausdruck erauriger Empfindungen überhaupt eine lang⸗ 


ſame Taktbewegung, durch die zweyte Art der Bewegung aber Fann der Ausdruck 
mehr oder weniger unruhig, zärtlich oder heftig, ſanft oder ſchmerzhaft werden. 


Freylich iſt es die Bewegung niche allein, die dag bewuͤrkt, die übrigen gufen 


Eigenſchaften einer auſsdrucksvollen Melodie müßen sugleich mie ihr verbunden 
feyn, aber alsdenn trägt fie auch aufs Fräftigfte zum Ausdruck bey. 
Dies mag binlänglich ſeyn, dem angehenden | Tonfeger auf die Wuͤrkung der 
Bewegung überhaupt aufmerffam zu machen. In den zwey folgenden Abthei⸗ 
lungen dieſes Abſchnitts werden wir Gelegenheit haben, uͤber die beſondern Wuͤr⸗ 
kungen 


112 ER Die Kunſt | 

Eungen der Take: und der ehyehmifchen Bewegung nähere Bemerkungen zu mas 
chen, daher wir ung hier begnügen, dem jungen Componiften noch ein paar An: 
tmerfungen mitzutheilen, die auf die Bewegung überhaupt abzielen. 
Er muß ſich hüten, daß er bey Berfertigung eines Stuͤcks nicht eile oder 
ſchleppe. Obgleich diefe Worte nur in der Lehre vom Vortrag üblich find, fo 
Fönnen fie doch auch in der Compofitton angewendet werden. Es Fann leiche ger - 
fehehen, daß der Componift bey Verfertigung eines feurigen Allegro unvermerkt 
in. der Bewegung eilt, oder bey einem traurigen Largo fchleppe, oder aug Liebe 
zu einem Satz, der entweder wegen det Gefchwindigfeit der Taftbewegung un: 
deutlich, oder wegen der Langſamkelt matt wird, ohne daß er eg bemerfe, in der 
Bewegung nachgiebt. Bey dem Bortrag folcher Stücke leidet der Componift, 
aber durch feine eigene Schuld. Ä 

Er muß die Grenzen der geſchwinden oder langfamen Bewegung uicht über: 
ſchreiten. Was zu gefehwind tft, kann nicht deuelich vorgetragen werden, und 
was zu langſam ift, Fann nicht gefaßt werden. Dies iſt hauptfächlich von fol- 
chen Stücken zu verftehen, wo der Componiſt felbft dag Tempo angiebe. 

Wegen des langen Nachklanges der tiefen Töne müßen alle Furze Notengat⸗ 
£ungen in der Tiefe vermieden werden; in der Höhe aber find fie von befferer Wür: 
fung, als lang aushaltende Zöne, Der Gang des Baſſes verhält ſich überhaupt 
gegen den Gang der höchften Stimme, wie der Gang eines ernſthaften Mannes 
neben den eines jungen Frauenzimmers. No diefe zwey oder drey Schritte hut, 
thut jener nur einen, und beyde Fommen gleich weit, Nicht als ob ein jun: 
ges Frauenzimmer gar nicht langſam, und eim ernſthafter Mann gar nicht ges 
ſchwind gehen Fünne, aber es ift nicht fo natürlich. Die Stimmen von mittler 
ver Höhe und Tiefe Fönnen in Abſicht dev Fürzeren oder längeren Notengattungen 
ihrer rhytmiſchen Schritte auf diefe Art als Gänge von Knaben und erwachſenen 
Juͤnglingen angefeben werden. a | 

Endlich muß der Tonfeger nicht verabſaͤumen, die Bewegung feines Stuͤcks 
fo bald fie aus den oben angegebenen Kennzeichen nicht getroffen werden Fönnte, 
fo genau als ihm möglich iſt, zu bezeichnen. Er muß ſich der Worte allegro 
affai, allegro moderato , poco allegro &c, bedienen, wo dag Wort allegro bie 
Bewegung zu geſchwind, oder nicht gefchiwind genug bezeichnen würde; bey Stuͤ⸗ 
cken von langfamer Bewegung desgleichen. Die Worte, die ſich auf die chas 
vafteriftifche Bewegung beziehen, als maeltofo, fcherzando, vivo, meflo &c. 
find bey ausdrucksvollen Stücken oft von der größten Bezeichnung, und für den, 
der ein Stück que vortragen will, nicht gleichguͤltig. Haſſe tft fo genau in der - 
Bezeichnung feiner Bewegungen, daß er oft lange Beſchreibungen macht, —* 
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das Stuͤck vorgetragen werden ſoll, als Andantino grazioſo, ma non patetico, 
non languente; Allegretto vivo, e con ſpirito, oder allegretto vivo, che arrivi 
quafi all’ allegro intiero; Un poco lento, e maeſtoſo, ma che non languiſca, 
e abbia il dovuto fuo moto. 


I. Don dem Tacte, 


Wenn. man fi) einen Gefang vorftellt, in dem alle Töne mit gleicher Stärke, 
oder mie einerley Machdruck angegeben würden und auch durchaus von einerley 
Länge oder Dauer wären, wie wenn z. B. der Geſang aus lauter ganzen Tackt— 
noten beftünde, fo würde er einem gleichförmig fließenden Strom aleichen. 
Das, was dabey einen Gefang von dem andern unterſcheidete, wäre die fchnellere 
_ oder langfamere Strömung; der eine würde einem raufchenden Strom, der an: 
dere einem fanft etwas fchneller oder langfam fließenden Fluß, umd ein dritter ei: 
nem fanft;riefelnden Bad) gleichen. Denfe man nech zu einem folchen Gefange 
eine mehr oder weniger volle, eine mehr oder minder confonirende Harmonie hinzu, 
fo hat man alles was einen von dem andern unterfiheiden Fünnte, 


Die ganze Kraft, oder der Ausdrud eines foldhen Geſanges würde blos in 
dem fanften und leichten, oder in dem lebhaften und ftarf ftröhmenvden beftehen, 
er würde dienen ung einzufchläfern oder munter zu machen. Soll er der Rede 
ähnlich und zum Ausdruck mancherley Regungen und Empfindungen gefchicft wer: 
den, fo müßen einzele Töne zu bedeutenden Wörtern, und mehrere Wörter zu 
verftändlichen Sägen gemacht werden, Diefe Verwandlung eines bloffen 
Stroms von Tönen in einen der Rede ähnlichen Gefang gefchieht eines Theileg 
durch Accente, die auf einige Töne gelegt werrden, theilg durch die Verfchieden: 
beit der Länge und Kürze der Töne, Es har damit gerade die Befchaffenheit, wie 
mit der gemeinen Rede, darinn wir blos vermittelſt der Accente und der Länge 
und Kürze der Sylben, Wörter und Säge unterfcheiden. 


In der genauen Einförmigfeit der Accente, die auf einige Töne gelegt wer 
den, und der völlig regelmäßigen Bertheilung der langen und Eurzen Sylben, be; 
ftehet eigentlich der Tackt. Wenn nemlich eben diefelben ſchwereren oder: leichten 
ren Accente in gleichen Zeiten miederfommen, fo erhält der Gefang dadurch ein 
Metrum oder einen Tackt. Würden diefe Accente nicht regelmäßig vertheilet, fo 
daß feine genaue pertodifche Wiederfunft darin wäre, fo gliche der Gefang nur 
der gemeinen profatfchen Rede; durch diefe periodifche Wiederfunft aber gleicher 
fie der gebundenen Rede, die ihr genaues Metrum bat, 
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Man kamm ſich die Sache auch noch unter dem Bild einer bloſſen Bewe⸗ 
gung vorftellen, Dev unaccentuirte blos ftrömende Gefang gleicher einer durch: 
aus fteten Bewegung, wie die tft, durch welche ein Körper durch die Luft fälle, 
oder geworfen wird; der accenfuirte Gefang aber has Aehnlichfeie mic einer in 
Schritte abgetbeilten Bewegung, oder des Ganges, Wie nun der Gang, nody 
außer dent langfamen und geſchwinden, noch durch die Are der Schritte feinen 
beſtimmten Charakter bekommt, fo gefchieht es auf eine ganz ähnliche Weife, 
daß auch der Geſang feinen Charakter und Ausdruck erhält, ae 

Ein regelmäßiger Gang gefchiehee durch gleich lange Schritte, deren jeder 
einen Tackt des Gefanges vorftell:e Die Schritte aber Fönnen aus mehr oder we 
niger Fleinen Ruͤckungen, oder Zeiten befteben, und in diefen Ruͤckungen oder 

Zeiten die alle wor gleicher Dauer find, Fönnen wieder Fleinere Abtheilungen oder 

Glieder ſtatt haben; auch Fönnen fie durch andere Modificationen, durch Grade 
des ſchweren und leichten, des fließenden, oder büpfenden u. f. f. verſchieden ſeyn. 
Wenn nun in Schriften und Fleinen Ruͤckungen eine genaue Gleichförmigfeit 

bevachtet wird, fo entftehet daraus der metrifche Gang, den wir Tanz nennen, 

und dieſer hat eine genaue Aehnlichfeit mie dem tacftmäßigen Gefang. Auf eben 
die Are nun, wie der Tanz, durch bloſſe Bewegung mancherley Empfindungen 
ausdruͤcket oder ſchildert, ſo thut eg auch der Geſang durch bloſſe Töne, 

Wer diefes genau überlegt, wird leichte begreifen, wie fehr der Charafter 
einer Melodie von der Bewegung und dem Tackt abhängt. Die deutlichſten 
Proben davon kann man an den verfchiedenen Tanzmelodien haben. Doch iſt eg 
nicht möglich, genau beſtimmte Regeln zu geben, die für jede Arc der Empfindung: 
die ſchicklichſte Bewegung und den fchicklichiten Tackt beflimmen würden. Das 
meifte kommt auf ein feines und richtiges Gefühl an. Alles was außer dem, 
was ich bereits über die Bewegung erinnere habe, einen Componiften über dieſe 
Materie kann gefagt werden, kommt auf folgende Hauptpunfte an. 1) Daß 
ihm alle bis ißt erfundene umd gebräuchliche Arten des Tacktes, jeder nad) feiner 
wahren Befchaffenheit und nad) feinem genauen Vortrag, befchrieben werden, 
2) Doß man, fo genaues angeht, den Geift oder den Charakter jeder Tacktart, 
‚beftimme. 3) Daß man endlic) für die Fälle, da die Melodie über einen geger 
benen Text zu verfertigen ift, Anweiſung gebe, wie die befte, ‚oder wenigſtens 
eine ſchickliche Art des Tackts dazu zu wählen ſey. Diefe drey Punkte werde ich 
hier abzuhandeln baden. INT te a | Ä 

| 1) Wenn man eine Folge von gleichen Schlägen, die in gleichem Zeitraum 
nach einander wieberholee werden, vornimmt, > dr | 
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ſo lehrt die Erfahrung, daß wir in unſern Gedanken alſobald eine tacktmaͤßige 
Eintheilung dieſer Schlaͤge machen, indem wir ſie in Glieder ordnen, die eine 
gleiche Anzahl Schläge In ſich faſſen, und zwar fo, daß wir auf den erſten Schlag 
eines jeden Öliedes einen Accent legen, oder ihn flärfer als die übrigen Schläge 
zu vernehmen glauben, Diefe Eintheilung kann auf dreyerley Art gefhehen, 
enfweder alſo: — | 
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nemlich, wir theilen die Schläge in Glieder von. zwey, ober drey, oder vler 
Schlägen ein. Auf Feine andere Eintheilung fallen wir natuͤrlicherweiſe nicht. 
- Niemand.Fann ohne .ermüdende Anftrengung Glieder von fünf, noch weniger 
von fieben gleichen Schlägen nacheinander wiederholen: Eher noch von feche, 
wenn nemlich die Schläge etwas geſchwind auf einander folgen; doch wird man 
bemerfen, daß man Glieder von fechs und mebrern gleichen Schlägen, nicht 
wol faffen Fann, ohne fic) eine Untereintheilung zu denfen, wodurch fie den 
nbenangezeigten Gliedern von zwey, Drey und vier Schlägen wieder ähnlich 
werden. 3. B. — u 
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Sie find vielerley Schläge in ein Glied de die oben fiehenden Punkte 
aber zeigen die Hauptſchlaͤge an, denen die uͤbrigen untergeordnet ſind, weil ſie 
nicht ſo deutlich als jene gefühler werden, dadurch werden diefe Glieder den oben 
angezeigten wieder ähnlich, oder vielmehr es find die nemlichen. Bey gefchwin« 
den Schlägen Fönnen noch weit mehrere auf einen Sanpeiätag gerechnet werden; 
die Ordnung der Glieder aber iſt immer diefelbe. 


Die Anwendung bievon ift leicht zu machen. Statt dem Worte Schlag 
ſetze man Zeit, ſtatt Glied Tackt, ſo hat man einen Begrif von dem, was der 
Tackt, und wie vielerley er iſ. Der Takt beſteht entweder aus zwey, oder drey, 
oder — gleichen Zeiten, außer dieſen iſt keine andere Gattung des Taktes 
natuͤrli 


Um dieſe Tacktarten zu bezeichnen, wuͤrden dem Anſcheine nach nur drey 
Tacktzeichen erfodert, nemlich eines, das den Tackt von zwey, ein anderes, das 
den von drey, und ein drittes, das den von vier Zeiten bezeichnete. Aus dem 
aber, mas wir fchon in der vorhergehenden Abeheilung diefes Abſchnitts von dem 
Tempo giuſto und der natuͤrlichen Bewegung der laͤngeren oder kuͤrzeren Noten⸗ 
gattungen angemerkt haben, wird begreiflich, daß z. B. ein Tackt von zwey 
Viertel: und ein anderer von zwey Zweyviertelnoten, imgleichen ein Take von drey 
Viertel, und ein anderer von drey Achtel, ob fie gleich von gleichen Zeiten: find, 
eine veränderte Bewegung angeben. Hiezu koͤmmt noch, daß längere Notengat⸗ 
tungen allegeit ſchwerer und nachdrüdklicher vorgetragen werden, als Fürzere, daß 
folglich ein Stuͤck, das ſchwer und. nachdrücklich vorgetragen werden foll, nur in 
langen Notengattungen, und ein anderes, dag leicht und taͤndelnd NOrgeIFageiE 
werden foll, nur in kurzen Notengattungen gefegt werden Fan 


Hieraus erhellet die Nothwendigkeit der verfehledenen Tacktarten von gleis 
chen Zeiten , die wir nun näher: betrachten wollen. Man theilee die Takftarten 
- überhaupt in die gerade und ungerade ein; gerade find die vom zwey und vier 
Zeiten, ungerade find die von drey Zeiten , , die auch Tripeltackte genennet wers 
den. Ferner unterfcheidee man einfache Tarftarten von den zufammengefeßten: 
Einfache find von der Beſchaffenheit, das jeder Tackt nur einen Fuß ausmacht, 
der in der Mitte niche-gerheilee werden kann; Zufammengefeste Tacktarten his 
en koͤnnen ‚da fi ie aus zwey — zuſammengeſetzt ſind, in der 

eines 
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eines jeben Tacktes gethellet werden, wie bernach mit mehrerem gezeiget 
werden ſoll. 


Ehe wir nun die Taktarten nach der Reihe anzeigen, muͤßen wir noch an⸗ 
merken, daß ſo leicht es iſt, Tacktarten von drey Zeiten zu fuͤhlen, eben ſo leicht 
iſt es auch, jede Zeit einer Tacktart in drey Theile zu theilen, oder zu tripliren, 
wie ſolches ſchon aus den Triolen erhellet. Daraus entſtehen noch Tacktarten von 
triplirten Zeiten, wo drey Schlaͤge auf eine Zeit fallen, und die wir nun zugleich 
mit den Taftarten. aus welchen fie enfftehen, anzeigen und über ihre wahre Bes 
ſchaffenheit, ihre Brauchbarfeit oder il und über Ihren genauen 
Vortrag das Noͤthige anmerken wollen. 


Einfache gerade Tarktarten don zwey zeiten. 
1) Dee * Tackt oder ©: : tripliee der 5 Tackt. 
[ | | 


2) Der Tackt oder G: de 8 Tackt. 
3) Der 3 Tat: — — de — 
9 Der 3 Tat: — — der Tackt. 


Cinfache gerade Tacktatten von vier Zeiten. 
7) Der 4 Tat oder O: triplirt der Y Tackt. 
2) Der 2 Tade oder (5: — — der Y Tackt. 
3) Der # Tackt — — . der 12 Tackt. 
Einfache ungerade Tacktarten von drey Zeiten. 
I) Der 3 Tat oder 3: triplirt der 2 Tackt. 


2) Des Takt: — — der 2 Tat. 
3) Der 4 Tadt: der Tackt. 
4 Der Tackt: — — der Tackt. 


) Der Tackt — — der Tackt. 
9 3 | a Anmer/ 
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—— über die einfachen geraden Tacktarten 
(von zwey Zeiten. 


M Der Zweyeinteltackt, der von einigen auch der —— Allabreve⸗ 
tackt genennet wird, beſteht aus zwey ganzen Tacktnoten oder Semibreven iſt 
aber mit Recht, ſo mie der ans ihm entftehende Sechezwegteltackt von zwey 
triplirten Zeiten, wegen der. Verwirrung, die die Pauſen in dieſen Tacktarten vers 
urfachen, indem dieſelbe Daufe ba!d einen halben, bald einen ganzen Tackt gilt, 
von feinem Gebraud, mehr. Man bedient fich ftart ihrer beffer des Zwey—⸗ 
zweytel und des Sechsvierteltackts mit dem Beywort Grave, um den nachdruͤck⸗ 
lichen und ſchweren Vortrag den jene Tacktarten verlangen, zu bezeichnen. Von 
dem alten Bach iſt mir nur ein Credo in dem groſſen Allabrevetackt von zwey 


Semibreven bekannt, welches er aber mit bezeichnet hat, anzuzeigen, daß 


die Pauſen die Geltung wie in dem ordinairen Allabretackt behalten. Telemann 
aber hat fogar in dem 5 und andern dem ähnlichen Tacktarten Kirchenſtuͤcke 
geſetzt; man ſieht lacht ein, daB das bloſſe Grillen ſind. 


2) Der Zweyzweytel oder beſſer der Allabrevetackt, der durchgaͤngig 
mit 67 oder auch mit D, bezeichnet wird, ift in Kirchenſtuͤcken, Fugen und 
ausgearbeiteten Chören von dem vielfältigffen Gebrauch. Don diefer Tacktart 
iſt anzumerken, daß fie ſehr ſchwer und nachdrücklich, doch noch einmal fo ger 

ſchwind, als ihre Notengattungen anzeigen, vorgetragen wird, es ſey denn, daß 
die Bewegung durch die Beymörter grave, adagio &c. (angfamer verlange tird. 
Eben fo verhält es ſich mic ven aus ihr entftehenden Sechsvierzeltackt von zwey 
triplirten Zeiten, doch iſt das ‚Tempo guſto diefer Tacktart etwas — 
Beyde Tacktarten vertragen keine kuͤrzere Notengattungen, als Achtel. 
3) Der Zweyvierteltackt hat die Bewegung des Allabrevetackts, in 
aber weit leichter vorgetragen. Der Unterfejied des Vortrags in beyden Tackts 

arten ift zu fühlbar, als daß man glauben follte, es fey einerley, ob ein Stuͤck 


in G oder in geſetzt Man ſehe z. ©. ie — Sabin bey 
den Tacktarten. | 
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| en — Satz richtig vorgetragen wird, ſo wird jedermann bemerken, 
daß er in dem Allabrevetackt weit ernſthafter und nacjdeüclicher ift, als in dem 


Zweyvierteltackt, wo er beynahe ing Tändelnde fälle. Hierinn liege das Untere 


feheidende der Taftarten von gleichen Zeiten, wie fhon oben angemerft worden. 
So wol der Zroeypierfel: als der aus ihm entſtehende Sechsachteltackt ſind 

in Cammer⸗ und Theatralſtuͤcken von dem vielfaͤltigſten Gebrauch. In der ihnen 
natuͤrlichen Bewegung ſind Sechszehntel und einige wenige auf einander folgende 


Zweyunddreyßigthetle ihre kuͤrzeſte Notengattungen. Wird die Bewegung aber 


durch die Beywoͤrter andante, largo, allegro &c. abgeändert, fo Fönnen deren 
mehrere oder gar Feine nach Masgebung der Langfamfeit oder Geſchwindigkeit 
berfelben , Darin angebracht werden. 


9 Der Zweyachteltackt wuͤrde wegen der Geſchwindigkeit ſeiner Bewe⸗ 


gung und der gar zu groſſen Leichtigkeit ſeines Vortrags nur zu kurzen luſtigen 
Tanzſtuͤcken fi ſchicklich ſeyn, er iſt aber nicht im Gebrauch, und wir haͤtten ihn 
nicht angeſuͤhrt, wenn nicht der aus ihm entſtehende Sechsſechszehnteltackt haͤtte 
"angeführt werden müßen, in welchem viele Stuͤcke vorhanden find, und der fich 
durch die Slücheigfeit feiner Bewegung und die Leichtigfele feines Vortrags fehr 
von dem $ Takt unterſcheidet. J. S. Bad) und Couperin (7) haben niche 
ohne Urfache einige ihrer Stüde in den 5 Tackt geſetzt. Wem I. die Bachis 
ſche Fuge unbekannt? 
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Er hat unter dem Titel Pieces de Cla- trashtet, Be: guter Clavierſtuͤcke find, 
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fogleich iſt die Bewegung nicht mehr diefelbe, der Gang iſt weit ſchwerfaͤlliger, 
die Töne, zumal die durchgehenden, erhalten ein zu fehmeres Gericht, kurz, 
der Ausdruck des ganzen Stücks leider, und iſt gar nicht mehr der, den Bad) 
darin gelegt hat. Soll diefe Zuge auf dem Elavier richtig vorgefragen werden, 
fo müßen die Töne in einer flüchtigen Bewegung leicht, und ohne den geringften 
Druck angefihlagen werden; dies ift es, was der +% ZTacft bezeichnet, Auf der 
Bioline werden die Stücke in Diefer, und anderer ihr ähnlichen leichten Tacktar⸗ 
fen, nur mit der Spike des Bogens vorgetragen, dahingegen bey den ſchwere⸗ 
ren Taktarten fchon ein längerer Stridy und mehr Druck des Bogens verlangt 
wird. Daß man heut zu Tage diefe und mehrere Tacktarten, die wir noch ans 
geigen werden, Für überflußig und entbehrlich hält, zeige entweder an, daß der 
gute und richtige Bortrag verloren gegangen, oder daß cin Iheil des Ausdrucks, 
der nur in diefen Tacktarten leicht zu erhalten ift, uns gänzlich unbekannt. ift, 
Beydes gereicht der Kunſt, die doch zu unferer Zeit auf den böchften Gipfel ger 


ftiegen feyn foll, wenig zur Ehre, | 

Bon diefen Tadtarten von zwey Zelten iſt nun haupffächlich anzumerken, 
daß jeder Tackt einen Fuß von zwey TIheilen ausmacht, deren erfter lang und der 
zweyte kurz ift, daß folglich jede Hauptnote eines melodifchen Saßes auf die erfte 
Zeit des Tackts, oder wie man ſagt, auf den Niederfchlag fallen müße, Um den 
angehenden Tonfeßer dieſes deutlich zu machen, wollen wir die Worte: Dank 
und S.ob und Kreis und Macht muficalifch tacftmäßig einteilen. Natuͤrli⸗ 
cherweiſe Fönnen fie nicht anders als folgendergejtale eingetheilt werden: 


en een 
-&-6#-7PP-IF #797 
| Dane und ob und Preis und Macht. nn 
und es würde höchftunförmlich und wiedernatuͤrlich ſeyn, wenn man die Haupt 
worte diefes Beyſpiels auf die Furze Zeit des Tacktes Tegen wollte, alfo: 
1 : 1 | Y | 
6-42 P-48 Pie P— 
Dart und Xob und Preis amd Macht, 
Gleiche Bewandniß hat es mit dem Gefang ohne Worte. Alle Haupttoͤne müfs 
fen auf den Miederfchlag fallen, weil die erfte Zeit des Tacktes das größte Ges 
wicht hat und fang ift. Haupttoͤne nenn id) bier folche, bey denen auch der 
rohe Bauer, wenn er das Gefühl des Tacktes äußert, mit dem Kopfe nice, 
oder mit dem Fuffe ftampft. Daher ift dem noch unerfahrnen Tonfeger zu va: 
then, die Melodie, die er in Gedanfen bat und niederfchreiben will, vorher zu 
N fingen 


des reinen Satzes in der Mufik, _ 12I 


fingen oder zu fpielen, und dazu mit der Hand oder dem Fuß den Tackt zu fchle: 

gen; er wird algdenn, wenn anders die Melodie Tackt bat, die Haupteöne, die 

auf den Niederſchlag fallen, nicht verfeblen, und z. B. folgenden Gedanfen ı 
5°: 2, B_ 
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nicht alſo niederſchreiben, daß das Tacktgewicht der erſten Zeit auf die zweyte ge: 
legt werde, wie hier: | | 


> Dies:ift der gröbfte Fehler, der nur begangen werden kann, ob ihn gleich 
Somponiften begangen haben und noch begeben, denen man , da fie fo viel ge: 
ſchrieben haben, wenigſtens das Gefühl des Tacktgewichts hätte zufchreiben fol: 
len. Mir ift unter andern von einem gewiſſen Deres, der doc) viele Opern ges 
fehrieben bat, eine lange Arie im Allabrevetacke bekannt, die mit den Worten 
anfängt: Invano il tuo Furore &c wo Fur, nach dem Anfang der Singe: 
Stimme ein Fehler gegen den Rhythmus vorgeht, wodurch der ganze übrige Theil 
der Arie um die Helfte eines Tackts verruͤckt iſt. Es ift unglaublic), wie ſchwer 
es iſt, ein ſo verworren niedergeſchriebenes Stuͤck vorzuiragen oder zu accom⸗ 
pagniren. 
In Anſehung der kurzen oder langen Tacktzeit iſt noch anzumerken, da 
keine zufaͤllige Diſſonanz auf einer kurzen Zeit angebracht werden kann, ſondern 
fie muß auf der Zeit vorbereitet, ‚und ‚auf der kurzen aufgeloͤſet wers 
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Die kurze Zeit darf in dieſen Tacktarten nicht durchgehend behandelt werben, 


ſondern ſie muß fo wie die lange Zeit eine anſchlagende Grundharmonie fuͤh⸗ 
len laſfen. — 

Die Schlußnote muß allezeit auf den Niederſchlag des Tackts fallen,  Teife 
dieſes niche zu, fo ift e8 ein Zeichen, daß irgendwo ein halber Takt in der Me: 
lodie zu viel oder zu wenig iſt. Der Schlußton in der Mufick ift allemal lang; 
es ift Daher ein Fehler des Poeten, wenn er dem Tonfeßer Verſe giebt, deren 
letzter fich weiblich, d. i. mit einer kurzen Sylbe endigen 


Anmerkungen über die einfachen geraden Tacktarten 
von vier Zeiten. 


r) Der Diersweiteltscdt oder O iſt fo wie der & Tackt niche mehr im 


Gebrauch, und wegen der Unordnung, die die Paufen in diefer Tacktart verur: _ 


fachen, auch verwerflich, desgleichen auch) der aus ihm entflehende Zwoͤlfvier⸗ 
teltackt von vier eriplirten Zeiten. Ste find bier nur angeführer worden, weil 


man noch hin und wieder alte Stüde in diefen Tacktarten anfichtig wird. Man 


bedient fich ftate ihrer beffer des Vierviertel- und des Zwoͤlfachteltackts mie dem 
Beywort Grave, um die ſchwere Bewegung und den nachdruͤcklichen Bortrag, der 
jenen Tacktarten zukoͤmmt, zu bezeichnen. unge Tonfeger müßen fich nicht irre 


machen laffen, wenn fie Kirchenſtuͤcke im Allabrevetackt anfichtig werden, wo vier 


Zweyviertelnoten jwilchen zween Tacktſtrichen zuſammengebracht find, und dar⸗ 

aus ſchließen, daß es der 4 Tackt ſey. Dieſes geſchieht blos aus Bequemlich⸗ 
keit des Tonſetzers um die vielen Tacktſtriche und Bindungen zu vermeiden, und 
ftebe ihm ebenfalls fry. Dadurch wird aber das Weſen des 6 Tacktes nicht 


veraͤndert, Der immer von zwey zu zwey halben Tacktnoten fein gleiches Tacktge⸗ 2 


wicht behält, und den Niederſchlag und Auffchlag des Tacktſchlagens beſtimmt, 


auch wenn vier, ſechs und mehrere Tackte ohne Tacktſtrich zufammengefege wers 


den, wie unter andern Adndel in feinen Dratoriis oft gethan hat. Auch ver: 
urfacht diefes Eeine Unordnung in den Panfen, deren Geltung in folchen Fallen 
immer die nemliche bleibt. | 


3) Der. Diervierteltsckt, der durch ©; bezeichnet wird, iſt zweyerley. 


Ex wird entweder flaft des ebenangeführten F Tackts, mit dem Beywort grave 


gebraucht, und wird alsdenn der groffe Viervierteltackt genennet, oder er ift dee 


fogenannte gemeine gerade Tackt, der auch der Eleine Viervierteltackt genen. 
net wird, | 
Der 
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Der groſſe Viervierteltackt iſt von aͤußerſt ſchwerer Bewegung und Vor— 
trag, und wegen feines Nachdrucks vorzüglich zu groſſen Kirchenſtuͤcken, Choͤ⸗ 
zen amd Fugen geſchickt. Achtel und einige wenige aufeinander folgende Sechs: 
zehntel find feine gefchroindeften Noten. "Um ibn von dem Fleinen Vierviertel— 

tackt zu unterſcheiden, follte man ihn flatt;, mie £ bezeichnen. Beyde Tackts 
arten haben fonft nichts als-ihr Zeichen mit einander gemein, 

Der Eleine Viervierteltackt hat eine Tebhaftere Bewegung, und ift von weit 
teichterem Vortrag. Er verträgt bis auf die Sechszehntel alle Notengattungen, 
und ift in allen Schreibarten von dem vielfältigften Gebrauh, | 

Mit dem aus dem Bierviertel: entftehenden Zwoͤlfachteltackt von triplirten 
Zeiten hat es die nemliche Bewandniß. Einige ältere Componiſten, die über 
die Art des Vortrags ihrer Ausarbeitungen fehr delicat waren, haben oft Stuͤcke 
im Tackt, die aus lauter Sechszehntel beftanden, mit 24 bezeichnet, anzu: 
deuten, daß Die Sechszehntel leicht und flüchtig und che den geringften Druck 
auf ber erften Mote jeder Zeit vorgetragen werden follten. Den beutigen Compo— 
niſten und Pracktikern fcheinen dieſe Subtilitaͤten ſo wenig befanne zu feyn, daB 
fie vielmehr glauben, dergleichen Tacktbezeichnung fey blos eine Grilfe der Alten 

geweſen. —— 
Der Vierachteltackt iſt von den Tacktarten von vier Zeiten der leich⸗ 
teſte im Vortrag und in der Bewegung. Er unterſcheidet ſich von dem 2 Tackt 
durch dag Gewicht feiner Zeiten, die alle gleich ſchwer ſind, ſtatt daß im  Tarft 
die erſte und dritte Zeit das Tacktgewicht fühlen laſſen, z. B. 
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amd iſt daher von etwas langfamerer Bewegung, als der 2 Tackt. Doch find 
beyde Tacktarten wegen der Lebhaftigteit — Bewegung, in welcher das Tackt⸗ 
gewicht der Zeiten fid) nicht fo merklich fühlen laͤßt, nicht fo fehe von einander uns 
- terfehieden als der Bierviertel: von-dem Allabrevetackt. Auch wird von den heu— 
tigen um fein Stuͤck mehr mit $, fondern ſtatt deffen allezeit mic 
2 bezeichnet. De, | 
i "Der aus dem + entfichende Zwölfechszehnteltackt von £riplirten Zeiten, 
ift, ob er gleich hintangeſetzt, und ſtatt feiner alles in Tackt gefege wird, 
doch yon dieſem wegen der größern Leichtigfete feines Vortrags weit unterfchies 
ben. Der alte Bach bat gewiß nicht ohne Urfache die Fuge A indem 2, and 

die andere B indem 35 Tackt geſetzt. n —— | | 
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en wird in diefen Beyſpielen den Unterſchied -beyder Tacktarten 
leicht fühlen. Die bey; A bezeichnet eine langjamere Bewegung und einen nach⸗ 
druͤcklichern Vortrag, auch) Fönnen in diefer Tacktart viele Sechszehntel anges 
bracht werden; in der bey B hingegen koͤnnen Feine Fürgere Notengattungen ange⸗ 
bracht werden, und die Sechgzehntel werden flüchtig und rund, ohne allem 
Diud, vorgetragen. Haͤndel, Bach und se haben. viele Stufe in: 
dem Tackt gelegt. 

On den Tacktarten von bier Zeiten iſt die erſte und dritte Zeit lang, die 
zweyte und vierte Zeit aber kurz. Erſtere werden auch die guten, und letztere 
die ſchlechten Zeiten genennet. Von den langen Zeiten iſt die erſtere wiederum 
von groͤßeren Gewicht, als die dritte, wie aus folgender, Sorfellung zu — | 
iſt, bedeutet lang, und v bedeutet kurz: 
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Daher muͤßen die Haupttoͤne des Geſanges allegeit auf die erſte Zeit fallen, 
die übrigen Töne erhalten denn nady Beſchaffenheit der innern Länge und Kürze 
der übrigen Zeiten mehr oder weniger Gewicht. Die Schlußnote fälle in diefen 
Tacktarten allezeit auf die erfte Zeit, und muß vier Zeiten durchdauren, außer 
bey folchen Stüden, veren Rhythmus im Auftacft anfange, denn da wird der 


Schluß mur fo lange gefühlt, als bie nach ihm neuer Rhythmus A 
gen fan. 3.8. 
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Bey dem erfien Beyſpiel laßt die Schlußnote ſich nicht abfürzen,. oder 
wenn fie des Vortrags wegen nur kurz angegeben werden foll, fo kann wenig: 
ſtens Fein neuer Sag angefangen werden, als big die vier Zeiten deg legten 
Tackts vorüber find. Dieſes gift nicht allein von der legten Note eines Stuͤcks, 

fondern von allen Schlußnoten einer muficaliichen Periode. Bey den zweyten 
Beyſpiel wird fie wegen des rhythmiſchen Anfangs im Auftackt nur drey Zeiten, 
und bey dem dritten Beyfpiel nur zwey Zeiten lang gefühle. Hierauf hat der 
. Junge Tonfeger wol zu merfen, damit er ficy ein richtiges Tacktgefuͤhl ermerbe, 
und richtig fchreiben lerne. Es ift dem Zuhörer fehr unangenehm, eine neue 
Periode anfangen zu hören, wenn die vorhergehende noch niche geendiget ift, 
amd noch beſchwerlicher für denjenigen, der ein folches Stück vorträge, zumal 
wenn: burd) ein folcyes Berfehen die Accente des Gefanges auf die unrechte Zeit. 
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Anfangern Wird es insgemein fehwer, hen Linterfchled der Tacktarten 
von vier. Zeiten von denen von zwey ‚Zeiten ‚deutlich zu empfihden, und fie 
ſetzen oft das, wozu fie einen Tackt von vier Zeiten haͤtten wählen follen, in eine 
Tacktart von zwey Zeiten, und umgekehrt. Diefen Jerthum auszumeichen, 
muͤßen fie bey Verfertigung eines Gefanges in der geraden Tacktart genau darauf 


Accht geben, ob fie dazu vier gleiche Schläge alfo zählen Fönnen, daß zwiſchen 


dem zweyten und dritten Schlag Fein Abſatz, Fein Comma, gefuͤhlet wird, z. B. 
|} ef 2 
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‚eins zwey drey ‚vier, eins zwey drey vier, 


In diefem Fall iſt die Tacktart allezeit von vier Zeiten. In dem entgegem 
gefeßten Fall aber, wenn nemlich zwifchen dem zweyten und dritten Schlag ein 
deurlicher Abfaß, der die Würkung eines Comma in der Rede hat, gefühlee 
wird, alfo Daß der erfte und dritte Schlag von gleichem Gewichte find, wie bier: 
I ;o Me fl o I s — 

— — 
ee —— 


eins zwey, drey vier, eins zwey, drey vier, 


alsdenn iſt die Tacktart des Stuͤcks von zwey Zeiten. Daher, wenn das obige 
Beyſpiel alſo geſchrieben würde: | | > 


SIX 2er oe Ne Bene er 
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wäre es ganzlich wieder die in der Melodie liegenden Tacktart geſetzt. Diefe 
Schreibart würde hier eben dag bewürfen, was übelangebrachte Commata in der 
Rede bewuͤrken würden, ‚die unzertvennbare Fleine Nedefäse durch einen unfoͤrme⸗ 
lichen Abfas trennen und in zwey Süße theilen würden. Zwar kann dieſe nem: 
liche Melodie, wern Bewegung und Bortrag lebhafter und leichter verlangt wird, 
fehr gut in dem £ Tackt gefchrieben werden, aber alfo: | 


EUER, ran aan Em ua EEE nie. rn en rn 
De ea eg 
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Die Abeheilung des Geſanges in ſeine Tackte iſt hier ſo richtig, wie oben in 
dem & Tat. Eigentlich aber wird hier der * Tackt gefuͤhlet, der, wie ſchon 
oben angemerkt worden, in der heutigen Muſick allezeit mit bezeichnet wird. 


ER 
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Anmerkungen über die ungeraden Tacktarten von drey Zeiten. 
7) Der Dreyeinteltsckt der aug drey ganzen Tacktnoten entſteht, iſt mie 
‚den aus ihm entſtehenden Neunzweyteltackt von drey, friplivren Zeiten, von 
gar einem Nutzen. Der ſchwere und nachbrückliche Vortrag, den beyde Tackt: 
arten bezeichnen würden, wird Durch die zwey folgenden Tacktarten erhalten, zus 
mal wenn man ihnen nod) das Beywort grave zufügt, und das Auge wird durch 
die vielen groffen Noten und Pauſen, die in jenen Tacktarten nur Dunkelheit und 


Verwirrung verurfachen, nicht ermuͤdet. | 

2) Der Dreyzwegteltackt ift wegen bes’ ſchweren und langſamen Bor: 
trags, den feine Notengattungen bezeichnen, zumal in Kirchenſtuͤcken, von dem 
sirfältigiten Gebrauch. In diefem Sy! find Viertel, böchftens Achtel,, feine 
geſchwindeſten NMotengattungen. Im Cammerftyl Fönnen auch wol Sechszehn⸗ 
tel in dem 3 Tacft angebracht werden, ja Hr. C. P. E. Dach hat fogar eine 
Sinfonte in diefer Tacktart mit vielen nach einander folgenden Zweyunddreyßig- 
theilen angefangen. Bey folchen Notengattungen müßen die drey Zeiten Diefer 
Tacktart in den übrigen Stimmen aufs deutlichfte marquire werden, ohnedem 
bleibt der Gefang für den Zuhörer dunfel und unverftändlich. 


Obgleich der 3 mit dem £ Tacft wegen des verfehiedenen Gewichts ihrer Zeis 
een Feine weitere Aehnlichkeit hat, als daß beyde Tacktarten fechs Viertelnoten in 
ſich enthalten, fo iſt doch als etwas befonderes anzumerfen, daß alte gute Com— 
poniften die Couranfe, die inggemein in dem 3 Tacft gefege wird, fo behandelt 
haben, daß beyde Tacktarten in derfelben oft durcheinander gemifcht worden. 
Man febe z. B. den erften Theil einer Courante fürs Clavier von Couperin. 
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Der zweyte, ſechſte und die Baßmelodie des ſiebenten Tacktes dieſer Cou⸗ 

rante find in dem 3 Tarfe, die übrigen Tackte aber in dem S Tackt geſetzt. In 
J. S. Bachs Werke findet man eine Menge -guf eben diefe Art behandelter 
Couranten. | a, . | 
| Der aus dem 3 enffteheride Neumvierteltackt von drey tripfieten Zelten 
koͤmmt zwar felten vor, weil man flatt feiner fich ‚des :g Tackts bedienet. Man 
begreift aber leicht, daß beyde Tarktarten in Anfehung des Vortrags und der Be 
wegung , die fie bezeichnen, fehr von einander unterfchieden find. Im Kirchen: 
ftyl, wo überhaupt ein ſchwerer und nachdruͤcklicher Vortrag mie einer geſetzten 
i und 
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und langſamen Bewegung verbunden iſt, iſt der 2 dem 2: Takt weit vorzuziehen, 
denn der nemliche Geſang, der. in jenen Taktart einen -ernfthaften Ausdruck an; 
nimmt, kann in diefer leicht den Schein des Taͤndelnden gewinnen. 3. 3. 
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3) Der Dreyvierteltakt iſt wegen des leichteren Vortrags in der Kirchen: 
fehreibare nicht fo gewoͤhnlich als der 3, dahingegen in der Cammer⸗ und fheatra« 
liſchen Schreibart von dem vielfältigften Geruch. ° | | 
Seine natürliche Bewegung ift die einer Menuer, und er verträgt in dieſer 
Bewegung nicht wohl viele nach einander folgende Sechszehnthel, noch weniger 
Zwey und Dreyßigtheile. Daer aber vermiccelft der Beywoͤrter adagio, allegro &c. 
alle Grade der Bewegung annimmt, fo Fönnen nach Maaßgebung der Geſchwin⸗ 
digkeit oder Langſamkeit derfelben alle Notengattungen, ‚die in Diefe Taktart paf 
fen, darin angebracht werden. | ar / 
Der aus dem 3 entftehende Neunachteltakt von drey triplirten Zeiten 
hat die Bewegung des 3 Taftes, doc) werden die Achtel leichter als in 3 vor: 
getragen. — —— ——— 

Man irret ſich, wenn man dieſe Taktart für einen 3 Takt haͤlt, deſſen Zeiten 
aus Triolen beſtehen: wer nur einigermaaßen den Vortrag in feiner Gewalt hat, 
‚weiß, daß Triolen indem 2 Taft anders vorgetragen werden, als Achtel in dem 2 
Takt. Jene werden ganz leicht und ohne den geringften Druck auf der legten Note, 
diefe hingegen ſchwerer und mit etwas Gewicht auf der legten Note vorgetragen, 
Jene verfragen gar nicht oder doc) felten eine anfchlagende Harmonie auf der leß: 
ten Note, diefe hingegen fehr oft. Jene vertragen Feine Brechungen in Sechs: 
zehntel, diefe aber ganz leihs Wären beyde Taftarten nicht Durch befondere 
Eigenfchaften von einander unterfchieden, fo müften.alle Giquen im $ auch in den 
3 Takt verfegt werden Fönnen, der wäre ein C Takt, und der ein Takt; 
wie wiederſinnig dieſes fen, kann jeder leicht felbft erfahren, der 5. B. ein Gique 
in oder 5 Taftin dem oder  Taft verfeßt. ehe 

Der z und Takt bat den ältern Componiſten zu einem Achtzehnſechs⸗ 
zehnteltakt von drey fiplirten Zeiten Gelegenheit gegeben, wenn fie anzeigen 
Zweyter Theil R — wollten, 
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wollten, daß das Stuͤck leicht, flüchtig und ohne ar geringſten — auf der er: 
ften Note jeder a vorgetragen werden follee. 3. B. 


ie | 

Fe 
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Da aber dergleichen Feinheiten des Dortrags fo verloren gegangen, daß fo 
gar viele, die doch Virtuoſen heiffen, ſechs zuſammenge egan⸗ Sechszehntel wie 
zwey zuſammengeſetzte Triolen vortragen, fo gehört der Takt unter die verlore⸗ 
nen und heut zu Tage ſehr entbehrlichen Taktarten. 

4) De Dreyachteltakt hat die lebhaſte Bewegung des Paſſepleds; er 
wird leicht, aber nicht ganz taͤndelnd vorgetragen, und iſt in der Cammer⸗ und 
theatraliſchen Muſik von groſſem Gebrauch. 

Der aus dem 3 entftehende Kreunfechszehntelta®t von drey triplirten 
Zeiten iſt von den aͤltern Componiſten zu giquenartigen Stuͤcken, die aͤuſſerſt leb⸗ 
haft und leicht vorgetragen werden ſollten, vielfältig gebraucht worden; in der 
heutigen Mufic aber koͤmmt er nicht mehr vor; der g Loft vertritt feine Stelle, 

5) Der Drevfechszehnteltackt, ner den wahren leichten Vortrag der 
flüchtigen Stuͤcke und Tänze bezeichnet, die Ins, aa ah [i 5 gefeße werden, wo 
wegen der groffen Geſchwindigkeit jeder Takt nur In 2 t fühlen faße, iſt N 
gebraucht worden. In Hendels Clavierſuiten findet fi ie Gique in dem 2 
Takt, die fich alfo anfängt : 
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Schluß. 
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Daß dies Fein anderer als der Takt ſey, obgleich in der — von 
Sohn Walsh ſtatt , 7 vorgezeichnet iſt, erhellet aus der Schlußnote, Die 
auf dem Niederſchlag fällt, "und nur drey Sechsʒehntel durchdauert, welches in 
dem Takt ger nicht angeht, wohl aber in dem zufammengefesten Takt, 
wie heinah, wenn wir die zuſammengeſetzten Tacktarten abhande n werden, mit 
mehrerem gezeiget werden ſoll. 

Der aus dem entſtehende Neun zwey: und beeyBigtbeiltaße von 
drey triplirten Zeiten iſt von gar Feinem Nugen und auch niemals gebracht 
worden. 


Drieſe 
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Diet e —— kommen alle darin mit einander übe daß man 
bey jeder Drep Zeiten auf den Tackt fühler, davon die erſte allezeit lang, die dritte 
kurz iſt. Die zwente kann, nach Beſchaffenheit des Stuͤcks lang, oder kurz ſeyn 
Nemlich in ſchweren Taktarten und ernſthaften Stuͤcken wid fe ge 
woͤhnlich lang, wie in den Chaconnen und in vielen Sarabanden: in lelditen 
Taktarten aber wird diefe zweyte Zeit leicht, Diefe doppelte Behandlung der 
zweyten Zeit im ke wird —— folgende Beyſpiele erläutert. 


— — 
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Sm erſten Benfpiel fälle In — — die nur auf ſchwere Tafe 
zeiten kommen kann, auf das zweyte Viertel: im zweyten faͤllt der Schluß auf 
daſſelbe, folglich iſt es hier ebenfalls lang: im dritten Beyſpiel aber iſt es leicht. 

Was ich vorher in den Anmerkungen über die geraden Taktarten von der 
Behandlung derfelben in Aufehung des verfchiedenen Gewichts der Zeiten erinnere 
babe, laͤßt ſich leicht auch auf die Zripeltafte anwenden, Vorhalte, oder zufäl 
lige Difonanzen, Haupttöne und Schlüffe Fönnen nur auf lange Zeiten fallen. 
Indeſſen find doch die Schlüffe auf der zweyten ſchweren Zeit deg Tripeltaktes we: 
niger gewöhnlich, als auf der erften, oder dem Niederſchlag. Viel englifche und 
beionders fhortifihe Tänze gehen von diefer Negel ab, und ſchlieſſen mie dem 
Auftackt, dadurch aber bekommen fie etwas fonderbareg, dag auch ein ungeuͤbtes 
Ohr bemerket. 

Wenn in dem Tackt Achtel und Im Tackt Sechszehntel —— fe 
iſt das erſte dieſer Achtel, oder Scecheyehntel na | 


Anmerkungen über „die zuſammengeſetzten Tacktarten. | 


Es giebt fo wohl in Mil geraden Take von zwey Zeiten ale 
in dem Tripeltact Melodien, in denen offenbar ganze Tackte wechfelsweife 
von ſchweren und. leichtem Gerichte find, fo daß man einen ganzen Tackt nur 
wie eine Zeit fuͤhlet. Wenn die Melodie ſo beſchaffen iſt, daß man den ganzen 
Tackt nur als eine einzige Zeit fuͤhlet, fo muͤſſen nothwendig zwey Takte zu: 
ſammen genommen werden, um nur einen auszumachen, deſſen erſter Thell 
fang, der andre kurz ik. Denn wenn diefes Zufammenziehen nicht geſchaͤhe, fo 
würde man, wegen der nothwendigen Schwere des Niederſchlages, eine Melodie 
von lauter ſchweren Schlägen befommen, welches eben fo wiedrig wäre, als eine 
Perlode der Rede, Me aus lauter einfpibigen hören bejtände, deren jedes ei: 


nen Accent — 
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art viele Tänze ihren befondern Charakter bekommen, und ich mir gorgenommen 
Habe, diefe Materie in einem eigenen Abfchnite abzuhandeln; fo werde ich. dere 
Gelegenheit haben, beſtimmter uber den Charakter ſolcher an befondern Regeln 
gebundener Stüde zu heden. 2 | Bi, 
“ Es erheffet aber aus dein wenigen, wasic bier über die verfchledene Cha: 
vaftere der Taftarten angemerkt babe, daß dieſe Verſchiedendeit der Taktarten 
ſehr bequem fey die befondern Schattirungen dev Leidenſchaften auszudruͤcken. 
Es hat nemlich jede Leidenſchaſt ihre Grade der Staͤrke und, wenn ich mich 
fo ausdrücken kann Ihr fiefereg, oder flacheres Gepraͤge. Die Freude z. B. fann 
feyerlich und gleichfam erhaben; fie kann raufchend, oder auch huͤpfend und 
muthwillig feyn. Diefe und noch mehr Grade und Schaftirungen kann die Freu: 
de haben; und fo ift es auch mie andern Leideuſchaften befchaftin. Der Tonfeger 
muß vor allen Dingen das befondere Gepräge der Leidenfchaft, die ex zu ſchildern 
hat, fidy beftimme vorfiellen und alsdenn eine ſchwerere, oder leichtere Taktart 
wählen, nachdem der Affeckt in feiner beſondern Schattirung, die eine oder audre 
erfordert, | 
3) Wie hat man ſich bey Singftücen in Anfehung der Taktart zu verhalten ? 
Erſtlich muß man anfidie Empfindung, die in den Worten liege, Acht haben, 
und nach Befchaffenheit deffelben eine von dem ernfthafteren oder munteren Gat⸗ 
tungen des Takts wählen. Denn alles was z. B. indem Allabrevetakt gefun: 
gen wird, kann auch im 4 Takt gefungen werden, der Vortrag aber verurfacht, 
daß ein ſolches Stück in Der erflen Taktart weis ernfihafter, und in der legten weit 
munterer klinget. on, ne — 
2) Muß man unterſuchen, ob der Text eine Taktart von zwey, drey oder 
vier Zeiten verlangt. Nemlich jede lange Sylbe muß auf einer langen, und jede 
kurze auf einer kurzen Taktzeit fallen. Das Hauptwort eines Verſes muß auf 
Die erfte Zeie zu ftehen fommen. 3. B. a 
! Weiſer Damon, deffen Haupt 
gorbeer um und um belaubt. | 
2 ) | a | 
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ee en ? 
Wei⸗ſer Da⸗mon, deſ⸗ſen Haupt ꝛc. ee 
Hier folge auf einer langen allezeit eine kurze Sylbe, und koͤnnte auch In dem 
Tackt gefege werden, alſo: | | 3 | 
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‚wel: ſer Damen 
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Da be Vers aber einen ernfihaften Gang hat, ſo iſt der 2 dem 3 5 vorzuziehen. 
Singegen haben folgende Verſe einen munteren Gang, obgleich eben fo wie oben, 
sine lange mit einer kurzen Sylbe abwechſelt. 
Ein klelnes Kind mit Fluͤgeln, 
Das ich noch nie geſehen ꝛc. 
Dieſe muͤſſen in 5 gefeßt werben, a er 


Bar. —8---8°- — 
N eh 
Ein klei⸗nes Kind Mir. Fluͤ⸗geln, das ich a 
‚aber — in 3, well alsdenn die letzte kurze Sylbe von dem Worte Flůgeln | 
auf die erfte Zeit. des Tackts fiele, folglich lang ausfallen würde; da nun in Der 
FZolge dieſer Verſe ber Schl uß allezeit in der Mitte faͤllt, ſo iſt dieſes ein Selen, 
daß e8 der zufammengefeßte 5 Tackt iſt. 
| Eine andere Bewandniß bat eg mit folgendem —— welches des Ay 
ſes wegen der einfache a” it 
— ka ai 
SNERTRRTRTTRTERET AN 
Was 1; ben die Voͤl⸗ker fuͤr Freu/ de und jauchzen mit wil dem Ge⸗ſchrey. 
Wollte man dies Beyſpiel in 2 fegen, fo Fame am Ende ein fatfeher Rhytmus 
von drey Tackten, zu geſchweigen, daß die letzte Sylbe von dem Wort Sen 
fang würde. 
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Was to s bem die Dilker für Sven s de, und. jau “a mit milsdem@e s fehren. 
Hier folgen noch einige Beyſpiele, die num weiter Feine Erflärung bedürfen. 
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Wenn der im ſte Tag ſich naht, Erd r Himmel trau une 
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Dersfinsme nicht Die ers he Pflicht, 


oder; 
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: nicht die er fie Pllicht. 
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Der : ſaͤu/ me nicht die er -fie Pflicht. 
Nach Befchaffenbeit des Inhalts der Worte iſt eine oder die andere m 
Ausdruck gefchickter. 
oder: 
113 
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Asle Menfchenmüfen fer s ben. | 


I 
Man fieht ausdiefen wenigen Benfpielen, daß zu den nemlichen Worten ver⸗ 


FB | 


—— muͤſſen ſter⸗ben. 


ſchiedene Tacktarten und rhytmiſche Gänge gewaͤhlet werden koͤnnen, und die lan: 
gen und kurzen Sylben Immer richtig treffen; und bier ift nur von folchen Melo: 


dien die Nede, wo aufjeder Sylbe eine Note zu fteben kommt. 


bey einer verzieren Melodie viele Noten, ja 


gebracht werden Fönnen, fo läßt fich begreifen, daß zu Den nemlichen Worten 
Daher muß man, wenn man groſſe Singeſtuͤ⸗ 
bey denen eine verzierte Melodie ſtatt findet, ein Gefühl von 


faft alle Tacktarten paffen können. 
cke ſetzt, 


Da nun aber 
ganze Paſſagen auf einer Sylbe an⸗ 


der jeder Tacktart eigenen Wuͤrkung haben, und diej mige waͤhlen, die den zu 


ſchildernden Ausdruck am beſten darſtellet. 
Arien oft in ſehr verſchiedenen Tacktarten 


Graun und Haſſe haben die nemlichen 
geſetzt, dieſes ruͤhret aber keineswe⸗ 


ges von einer Gleichguͤltigkeit gegen die Tacktarten her, ſondern weil ſie den 
Affeckt, der in den Worten lag, von verſchiedenen Seiten bemerkten, und ei: 
ner z. B. die Eiferſucht mehr klagen und der andere mehr toben ließ; bey— 


des kann recht ſeyn. 


Oft hatten ſie auch Worte vor ſich, in denen kein 


Schatten von Empfindung lag, zu welchen denn —— jede Tacktart Me ro, die 


der oh der Worte vn enfgegen war. 


IM. Don 
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Durch Bewegung und Tackt befommt der Gefang den Charakter, wer 
durch überhaupt eine fanfte, oder heftige, eine traurige, ‚oder freudige Em: 
pfindung ausgedruͤckt wird. Durdy den Rhythmus wird der Strohm des 
Sefanges, der ohne ihn einförmig forefließen würde, in größere und Fleinere 
Süße eingetheilee, deren jeder, wie die Säge ber. Rede feinen Defondern 
Sinn hat. Dadurch befomme der Gefang feine Mannigfaltigfeit und wird 
bey feinen übrigen Annehmlichkeiten zu einer Nede, die das Gehör und die 
Empfindung mic manntgfaltigen Säßen, deren einige zufammen genommen 
einen Hauptfas ausmachen, unterhäft. | 
Wer nur einigermaßen ein Gehör hat, wird bemerfe haben, daß bie. 
größte Kraft des Gefanges von dem Rhythmus herkommt. Durch ihn 
mird fd wol der Gefang, als die Harinonie von mehreren Tackten in einen ein; 
jigen Satz zufammen verbunden, den dag Gehör auf einmal faßt, und etliche 
Fleine Säge werden wieder als ein größeres Ganzes in einen Hauptſatz ver 
bunden, an deſſen Ende ein Ruhepunct ift, welcher ung verſtaͤttet, das wir 
ebenfals diefe einzeln Saͤtze zuſammen auf einmal zu faffen im Stande find. 

Der Rhythmus eines Tonftüdes hat große Aehnlichfeit mic der Verſifi— 
cation eines lyriſchen Gedichtes: einzele Einfchnitte der Melodie ftellen die 
Verſe vor, und größere Abſchnitte von etlichen Einfchnitten, find mufica» 
tifihe Strophen. Wie nun in dem lyriſchen Gedichte ungemein viel auf eine 
gute Berfification ankommt, fo it auch im Gefang der Rhythmus eine ſehr 
wichtige Sache. Darum babe ich mir vorgenommen, dieſe Materie hier mit 
allem Fleiß abzuhandeln. | 
| Es gibt Melodien, deren Rhychmus durchaus genau nach gewiffen Re: 

geln eingerichtet ift, die man nicht uberfchreiten darf: andre Stücke aber find 
an folche beflimmte Regeln nicht gebimden; fordern es ſtehet dem Tonfeger 
frey fic) einen Rhythmus, oder eine muſicaliſche Versart zu wählen. In dem: 
pi erſten 


G) Man nimmt dieſes Wort in zweyer⸗ Sinne wird ed genommen, wenn man ſagt: 
ley Sinn: bisweilen bedeutet es das, Dieſes Stuͤck iſt im Bhythmus unrichtig, 
was die Alten Rhythmoponie nannten, oder hat keinen guten Rhythmus, im an⸗ 
nemlich Die rhythmiſche Beſchaffenheit eis dern Sinn braucht man es, wenn man 
nes Stückes; andermal aber bedeutet es fagt: ein Rhythmus (Einfchnite) von vier 
einen Satz oder Einſchnitt. Im erſtern Tackten. Be 
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Al⸗le Menfchen müffen 


Man fieht ausdiefen wenigen Benfpielen, daß zu den nemlichen Worten ver⸗ 
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fehiedene Tacktarten und rhytmiſche Gänge gewaͤhlet werden Fönnen, und die lan: 
gen und Furzen Sylben immer richtig treffen; und bier ift nur von folchen Melo: - 
dien die Rede, mo auf jeder Sylbe eine Note zu ftehen keumt. Da nun aber 
bey einer verzierten Melodie viele Noten, ja ganze Paffagen auf einer Sylbe an; 


gebracht werden Fönnen, 
faft alle Tacktarten paſſen 


ges von einer Gleichguͤ 


fo laͤßt = begreifen, daß zu den nemlichen Worten 


* 


koͤnnen. Daher muß man, wenn man groſſe Singeſtuͤ⸗ 
cke ſetzt, bey denen eine verzierte Melodie ftatt findet, ein Gefühl von 
der jeder Tacktare eigenen Würfung haben, und diej nige waͤhlen, die den zu 
ſchildernden Ausdruck am beſten darſtellet. Graun und Haſſe haben die nemlichen 
Arien oft in ſehr verſchiedenen Tacktarten geſetzt, dieſes ruͤhret aber keineswe⸗ 


ltigkeit gegen die Tacktarten ber, ſondern weil fie den 


Affeft, der in den Worten lag, von werfchtedenen. Seiten bemerften, und et: 
ner z. B. die Eiferfucht mehr lagen und der andere mehr toben ließ; bey: 


des kann recht feyn. 


Oft hatten ſie auch Worte vor ſich, in denen kein 


Schatten von Empfindung lag, zu welchen denn eye jede Tacktart Mae, die 
der Profodie der Worte es enfgegen war, 


II. Don 
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IL Don dem Rhythmus. (%) : 

Durch Bewegung und Tackt bekommt der Gefang den Charackter, wo⸗ 
durch überhaupt eine fanfte, oder heftige, eine traurige, ‚oder freudige Em: 
pfindung ausgedrüde wird. _ Dur) den Rhythmus wird der Strohm des 
Gefanges, der ohne ihn einförmig forefiteßen würde, in größere und Fleinere 
Saͤtze eingetheilet, deren jeder, wie die Süße der Rede feinen befondern : 
Sinn hat, Dadurch bekommt der Gefang feine Mannisfaltigfeit und wird 
bey feinen übrigen Annehmlichkeiten zu einer Nede, die das Gehör und die 
Empfindung mie manntgfaltigen Sägen, deren einige zufammen genommen 
einen Hauptfas ausmachen, unterhält. | 

Wer nur einigermaßen ein Gehör hat, wird bemerfe haben, daß die. 
größte Kraft des Gefanges - von dem Rhythmus herkommt. Durch ihn 
wird fd wol der Gefang, als die Harinonie von mehreren Tackten in einen ein: 
jigen Saß zufammen verbunden, den das Gehör auf einmal faßt, und etliche 
Eleine Säße werden wieder als ein größeres Ganzes in einen Hauptfaß ver: 
bunden, an deilen Ende ein Ruhepunct ift, welcher ung verflatter, das wir 
abenfals diefe einzeln Saͤtze zuſammen auf einmal zu faffen im Stande find. 

Der Rhythmus eines Tonftückes har große Aehnlichkeit mic der Verſifi 
cation eines lyriſchen Gedichte: einzele Einfchnitte der Melodie ftellen die 
Verſe vor, und größere Abſchnitte von etlichen Einſchnitten, find mufica 
liſche Strophen. Wie nun in dem Igrifchen Gedichte ungemein viel auf eine 
gute Berfification ankommt, fo iſt auch im Gefang der Rhythmus eine ſehr 
wichtige Sache. Darum habe ich mir vorgenommen, diefe Materie bier mit 
allem Fleiß abzuhandeln. | 

Es gibe Melodien, deren Rhychmus durchaus genau nach gewiſſen Re⸗ 
geln eingerichtet iſt, die man nicht uͤberſchreiten darf: andre Stuͤcke aber ſind 
an ſolche beſtimmte Regeln nicht gebunden; ſondern es ſtehet dem Tonſetzer 
fee) bis einen Rhythmus, oder eine muſi icaliſche Versart zu waͤhlen. In dem 

erſten 


() Man nimmt dieſes Wort in zweyer⸗ Sinne wird es genommen, wenn man ſagt: 
ley Sinn: bisweilen bedeutet es das, Dieſes Stück iſt im Rhythmus unrichtig, 
was die Alten Rhythmoponie nannten, oder hat keinen guten Rhythmus, im an⸗ 
nemlich Die rhythmiſche Beſchaffenheit eis dern Sinn braucht man es, wenn man 
ned Stückes; andermal aber bedeutet es fagt: ein Rhythmus Einſchnitt) von vier 
einen Satz oder Einſchnitt. Im erſtern Tackten. 
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erſten Fall find die zum Tanzen gemachte Melodien, Im dem andern aber die 
andern Arten der muſicaliſchen Stüde, Aber auch in diefem andern Falle 
müßen doch gewiſſe Regeln beobachtee werden, damit man nicht gegen den. 
rhythmiſchen Wolklang anſtoſſe. 


Da ich mir vorgenommen habe in einem der folgenden Abſchnitte von 
den gebraͤuchlichſten Tanz⸗ Melodien beſonders zu ſprechen, fo werde ich bier 
von ihrer rhythmiſchen Befchaffenheit nichts ſagen, fondern nur die allgemeinen 
Regeln vortragen, die überhaups die rhythmiſche Befchaffenheit gar aller 
Stuͤcke betreffen. | | A, | 


Wie man in der Nede erfi am Ende eines Satzes den Sinn deſſelben 
gefaßt hat und dadurch nun mehr oder weniger befriediget iſt, nachdem 
dieſer Sinm eine mehr oder weniger vollftändige Nede ausmacht; fo ift-es audy 
in der Muſik. Ehe nicht in einer Folge von zufammenhangenden Tönen ein 
Ruhepunkt fomme, auf welchem das- Gehör einigermaaßen befriedigee wird, 
und nun biefe Töne auf einmal, als ein kleines Ganzes zufammen faße, bat 
eg auch feinen Sinn, und ellet um zu vernehmen, was eigentlich) diefe auf ein⸗ 
ander folgende Töne fagen wollen. Kommt aber nad) einer nicht gar zu lan⸗ 
‚gen Folge zufammenbangender Töne ein merflicher Abfall, der dem Gehör 
eine Eleine Ruhe verfiatter und den Sinn des Sages ſchließt, fo, vereinigee 
das Ohr alle diefe Töne in einen faßlichen Sag zuſammen. | 


Dieſer Abfall, oder Ruhepunkt, kann entweder durch eine völlige Cadenz, 
oder auch blos durch eine melodiihe Clauſel mit einer berubigenden Harmonte, 
ohne Schluß in dem Baſſe, bewürft werden. Im erften Gall bat mar 
einen ganz veijländigen muficalifchen Sag, ber in dem Geſang das iſt, was 
eine ir Periode in der Nede, nach welcher man einen Dunft fegers im 
andern Tall aber hast man einen zwar verfländlichen Saß, nach welchen 
man aber norhwendig noch einen gder mehr andre erwartet, um den Ginn 
der Periode vollffändig zw machen. Jenen vollſtaͤndigen Sag, der fich mit 
einem förmlichen Schluß endiget, wollen wir einen Abſchnitt, oder eine Der 
viode nennen; den unvolljtändigen aber, der ſich nur mie einem melodifchen 
Hofall, oder einer befriedigenden Harmonie endigee, wollen wir einen ins 
ſchnitt, oder einen Rhythmus nennen. a 


Man begreift leichte, daß eine. jede gute Melodie aus verfchtedenen Ab⸗ 
ſchnitten und diefe wieder aus mehreren Einſchnitten beſtehen muͤßen. Was 
man in Anſchung dleſer Abſchnitte und Einſchnitte zu beobachten fey, damit 

| Ru | Bi das 
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das Gehoͤr nirgend beleidiget werde, oder die Aufmerkſamkeit verliehre, will 
ich zuerſt hier anzeigen. | 


Ein mufi ſcaliſcher Abſchnitt iſt alfo eine Folge verbundener Töne, bie 

fich mit einer ganzen oder fürmlichen Cadenz endiget. Die Würfung diefer 

Cadenz tft eine folche Befriedigung des Gehörs, die ihm verſtattet, die ganze 
Reyhe der in. diefen. Abſchnitt vereinigten Töne als ein Ganzes zuſammen 
zu faffen, ohne durch Erwartung deffen, was folgen Fännte, in der Empfindung 
| 5 eflöhre zu werben. Geſchiehet dieſer Schluß in Die Haupttonica des Stufe, 
fo tft die Befriedigung vollfommen und man erwartet nun nichts weiter, weil 
die ganze muficalifche Rede ihr End erreicht hat; wird aber in einen andern 
als dem Hauptton geſchloſſen, fo iſt die Befriedigung des Gehoͤrs vollſtaͤn⸗ 
dig, weil es einen Hang fuͤhlet, den Hauptton wieder zu vernehmen. 


| Eine Folge ſolcher Abfchnirte deren Feiner, als der letzte in den Haupfton 
ſchließt, mache ein einziges Tonſtuͤck aus. Würde man aber einen, oder 
mehr Abſchnitte, che man am Ende des Tonſtuͤcks ift, durd) einen Schluß in 
den Hauptton endigen, fo würde man nicht mehr eine einzige Melodie haben, 
ſondern ein Tonftück, das aus zwey, oder mehr aͤhnl ‚un Melodien zuſam⸗ 


‚men gefegt iſt. 


Es follte demnach eine Hauptregel ſeyn, das man durch das ganze Stuͤck 
keinen Abſchnitt, als den legten in der Haupttonica ſchlieſſe. Denn, wenn 
dieſes geſchiehet, ſo wird eigentlich das ganze Stuͤck geendiget. Aber man 
übertrift diefe nafürliche Hegel gar ofte. Denn in Concerten ımd Arten fehlief 
fen die Tutti und die Ritornelle insgemein in dem Hauptton und ſind alſo 
ſchon ganze, fuͤr ſich beſtehende Stuͤcke, weil nach einem ſolchen Schluſſe 
das Gehoͤr nun ſchon voͤllig befriediget iſt, und gar nichts empfindet, das die 
Erwartung einer neuen Solge von Tönen erwecket. 


| Ganz ſchlecht aber iſt die Art einiger Componiſten, die gleich anfangs eines 
Srtuͤckes nach zwey, oder vier Tackten, wieder in der Haupftonica ſchlieſſen, folglich 
wieder da ſtehen wo ſie angefangen haben. Um dieſes zu vermeiden, und das 
Ritornell mit dem folgenden genau zu verbinden, koͤnnte die Solos oder Einges 
ſtimme gleich mit dem Schluß des Nitornells anfangen, Dadurdy würde 
die genaueſte Verbindung der Haupetheile des Stücks erhalten. Folgendes Cla—⸗ 
vier: Concert son I. ©. a „kann zum Beyſpiel a ang 
——— 
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Man Fan bie — des ls Ritornells von der er Sofoftims 
me auch Dadurch vermeiden, daß man Be Ritornell in der Dominante des De 
sones ſchlieſſet, alfo: 





Solo. 


Sonft crfodert die Einheit der Melodie, daß alle Abſchnitte durch das ganze 


ESrtauͤck in einerley Tacktzelt anfangen. Es wuͤrde die Empfindung der Einheit 


voͤllig zerruͤtten, wenn die eee bald im Aufſchlag bald im a an⸗ 
fiengen. 


Die Laͤnge der Abſchnitte iſt an keine beſtimmte Regel Khan, auf 
fer in den Tanzmelodien, wo fie allemal von einer beſtimmten Anzahl Tackte find. 
Dennoch aber Farın man über diefen Punkt nicht ganz willkuͤhrlich verfahren ; denn 
die Abſchnitte Fönnen zu Fun; und zu lang feyn. Eine Folge von ganz Furzen Abs 
ſchnitten von etlichen wenigen Tackten, würde bald verdrießlich werden, weil das 
Gehör gar zu ſchnell hinter einander Fommende Ruhepunkte fühlte. Es will doch 

von 


am 
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von der Tonart jedes Abſchnittes einigermaaßen gefätigee feyn, und nicht alfe 


Augenblicke gleichfam in eine neue Spannung geſetzt werden. Aber ein Abſchnitt 


kann auch zu lang feyn. Wenn man eine Zeitlang von einer Tonart unterhalten 
worden, fo verlanget mar nun auch eine andere zu hören. Auſſer dem kann ein 
Abſchnitt fo lang feyn, daß man den Anfang deffelben völlig aus dem Gehör ver: 
lohren hat, ehe man dag Ende fühle. In dieſem Falle kann ein Abfchnite niche 
mehr als ein einziges Ganzes zufammen gefaßt werden. 


Hieraus erheller, daß doch den Abſchnitten gewiſſe Schranfen geſetzt find, 
die man ohne Machrheil des Wolflanges nicht überfchreiten Fann, Die Fürzeften 
Abſchnitte ind von 6 bie 8 Tackten, die längften erſtrecken fich nicht weit über 
32 Tackte. Ich fpreche bier nur von dem, was am gemöhnlichften und wolflin: 
gendſten iſt; denn es trift fich bisweilen, daß aus befondern Gründen, zumal 
wenn ein Tert e8 erfordert, Fleinere Abfchnitte vorkommen; und man Fann ihre 
Fänge biswetlen auch über die erwähnten Schranfen ausdähnen, ohne langweilig 

u werden. 
: Man muß fi vornehmlich im Anfange der Stuͤcke für allzu kurzen Abſchnit⸗ 
ten hüten. Das Gehör muß von der Haupttonart fo eingenommen werden, daß 
es bdiefelbe durch das ganze Stuͤck hindurd) nie völfig aus dem Gefühl verliehret. 
Auffer dem ift die Aufmerffamfeie im Anfang des Stücfes nody in ihrer vollen 
Stärfe, und das Gehör kann da mehr zuſammen faflen, als wenn es fchon etwas 
ermuͤdet worden iſt. —— 


Nach den Kegeln der Modulation muß ein Abſchnitt um fo viel kuͤrzer ſeyn, 
je entfernter fein Ton von dem Hauptton iſt; denn wenn man fich zu lang in ei 
nem folchen Tom aufhielte, würde das Gefuhl des Haupttones ganz ausgeloͤſcht 
werden. | 

Man bat angemerft, daß die Abfchnitte am gefälltgften find, die aus einer 
Anzahl Tackte beftehen, die fich durch 4 theilen läßt, Weniger angenehm find 
die, welche man durdy 3 theilen kann. Durchgebends aber müffen fie ſich 
durch 2 theilen laffen. Denn ein Abſchnitt, der aus einer ungeraden Anzahl 
Tackte befteht, bat etwas unangenehmes. Wenn aber der Abfall des legten Ein: 
- fehnittes durd) den. Dominanten-Accord gemacht wird, fo daß nothmendig der 

Schluß in die Tonica noch einen Tacke erfordert, fo befommt der letzte Abſchnitt 
‚eine ungerade Anzahl von Tackten, 33 anftatt 32, oder 49 anſtatt 48, ohne 
daß das Gehör beleiviger wird. Dies ift aud) der Fall, deffen ich vorher erwaͤhnet 
babe, da das Ende eines Ritornells mir dem Anfang der Sing: oder Soloſtimme 
zuſammen trifft. ! 
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Jeder Abſchnitt beſtehet gemeintglich aus einer größern oder kleinern 
Anzahl Einfchnitte, die durch Eleinere Ruhepunkte, als die Schlüße geben, 
voneinander, zwar nicht abgefchnitten oder getrennt, aber doch etwas abges 
fondere find. Diefe Fleinen Ruhepunkte werden in der Melodie entweder durch 
melodifche Elaufeln, oder durch Daufen, in der Harmonie aber durch beruhl⸗ 
gende Accorde, beſonders durch Dominanten:Accorde, bewuͤrkt: wenigſtens muß 
allemal da, wo der kleine Ruhepunkt ſeyn ſoll, ein neuer conſonirender Accord 
gehoͤrt werden. Man kann auch Schluß-Accorde dazu brauchen, aber ſie 
muͤſſen durch Verwechslungen oder durch Diſſonanzen geſchwaͤcht werden, da⸗ 
mit die Ruhe nicht zu merklich ſey und das Gehoͤr in naher Erwartung des 
folgenden unterhalten werde. — — 


Den ſtaͤrkſten Abfall zur Bewuͤrkung eines Einſchnittes macht der halbe 
Schluß; feine Verwechslungen geben kleinere Abfälle. So kann man auch 
die Derwechslungen der ganzen Cadenz eben dazu gebrauchen; ja fo gar die 
Caden;z felbft, wenn man fie auf einen fchlechten Tackttheil fallen läßt, wie 
vornehmlich in den Gavotten geſchicht. Endlich macht auch jede neue confonis 
vende, Harmonie einen Fleinen Abfall, oder Ruhepunkt aus, Auf fo vielerley 
Weite kann alfo der Abfall, oder dag Ende eines Einſchnitts fühlbar gemacht 
werden. 


Dergleichen Einfchnitee, die man auch Rhythmen nennet, Fönnen vor 
verfchtedener Lange feyn; man Fann fie von einem bis 4, 5 und noch mehr 
Zackten machen, fo wie man in der Poeſie lange und kurtze Berfe hat. Die 
längern aber, befondere, wenn fie über vier Tacfte find, werden gemeiniglch 
in zwey, oder noch mehr Fleinere Glieder eingerheile, die durch ganz Eleine 
Ruhepunkte, welche mie der Caͤſur der Verſe Übereinkommen, und die man 
ebenfalls Caͤſuren nennt, merklich werden. a 


Wie das Gehör in jeden Tonſtuͤck gar bald den Tackt bemerkte und 
durch das ganze Stük will beybehalten wiſſen, fo wird es auch bald für 
den Rhythmus eingenommen und iſt gemeige immer gleich viel Tackte auf jeden 
Einſchnitt zu rechnen und finder fich wuͤrklich etwas beleidiget, wenn die 
SGleichfoͤrmigkeit derfelben unterbrochen wird. Es giebt zwar allerdings Fälle, 
wo einzele Einfchnitte von mehr oder wenigen Tadten, als die übrigen durch: 
‚gehende find, eines befondern Ausdrucks halber fehr gut ſtehen. Diefes muß 
‚man aber als eine Ausnahme von der Negel anſehen. Denn in fo fern nur 
von Wolflang und einem faßlichen, gefalligen Geſange die Nede ift, chut Je | 
Zweifel die durchaus gleiche Länge der Einſchnitte die befte Wuͤrkung. * 
u | | — Bey⸗ 
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Beyſpiel von einem Einfchnite, der ohne das Maaß der andern zu haben, und 
eben deswegen, weil er fo einzeln ftehe, fehr gute Würfung thut, ſieht man in einer 
Arie, die folgendermaaßen anfängt: N Ä | 
Paetsrengt Bun ae ——— 
De ug ya — 
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Hier Hr ein zufamımengefchobener 4 Tackt, wo ein halber Tackt fehon fo viel, 
als ein ganzer it. Die Einfchnitte find von zwey Tackten, aber gleich der erſte 
iſt nur von einem halben Tackt, und dadurd) bekommt das wichtige Wort Parto, 
womit die Arie anfängt, einen groffen Nachdruck. | ® 

Es giebt auch Fälle, wo fogar ein Fleiner Einſchnitt von einem Tackt unter 
laͤngere eingefehoben werden kann, ohne daß er dag Abzählen der übrigen. 
gleich langen Einſchnitte unserbricht: er wird algdenn niche mit gegähle, weil 
er, alg etwas fremdes, das die Aufmerkſamkeit ganz, befonders reißt, angehört 
wird, wie in folgendem Beyſpiel: — se 
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Hier iſt der dritte Tackt zwiſchen dem erften und zweyten Glied eingefchoben, 
und iſt gleichſam ein Echo des vorhergehenden Tarftes, das hier des Textes halber 
fehr gute Wirfung thut. Man bat auch Benfpiele folcher Wiederholungen: 
von zwey Tackten nach Rhythmen von vier Tackten. Aber vergleichen Einſchleb ⸗ 
ſel müffen mit guter Ueberlegung angebracht, und entweder in eine Nebenftimme - 
verlegt, oder, durch piano oder forte von dem vorhergehenden befonders außs 
gezeichnet werben. Auſſer dem muß man ſich wohl in acht nehmen, daß ‚durch 
ſolche Einfihiebfel die Folge nicht auf unrechte Tackttheile Fomme, ' 

Eine ganze Melodie deren Einfihnitte von einem einzigen Tackt wären, würde 
einen kindiſchen Sefang ausmachen; ſelbſt die Einfchniste von zwey Tackten wer: 
den, wo nicht etwas ganz flüchtiges oder tändelndes auszudruͤcken iſt, in der 
Folge bald verdrießlich. Die beiten Mefodien find allemal die, deren Einfchnitte 
vier Tackte haben. Dabey Fönnen zwar auch) einige von zwey Tackten mit sw 
terlaufen, aber fie muͤſſen paarweiſe ſtehen, da ſie denn wie Einſchnitte von vier 
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Tackten gehoͤrt werden, die in der Mitte eine Caͤſur haben. Man kann in der 
Folge von Einſchnitten, die vier Tackte haben, auch ſolche ſetzen, die zwey von einem 
Tackt und denn einer von zwey Tackten fuͤr einen einzigen von vier Tackten gelten. 
Dabey aber ift nothwendig, daß die zwey von einem Tackte ſich ähnlich ſeyen. 
Man febe folgendes Beyſpiel: , 


u. - 





———— 


| — rs 
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und verſuche das kleine Glied, das bier mie 2 bezeichnet iſt, weg zu laſſen, fo wird 
man bald das unnatürliche und wiedrige der Melodie dabey empfinden. Hier ifl 
alfo der erfte Rhythmus von vier Tackten, der zweyte eben fo lang, aber er bes 
fteht aus drey Gliedern, davon zwey einen und Das dritte zwey Tackte lang find. 
Auf diefe Weife bringet man in einer Folge von gleich langen Einfchnitten Mans 
niofaleigkeit in dem Rhythmus. Der Einſchnitt von vier Tackten aber kann 
nicht aus zwey Gliedern von einem und von drey Tackten zuſammengeſetzt werden, 
doch kann man nad) einem Einſchnitt von drey Tarften den legten Tackt, als ein 
Echo wigderholen, und fo einen Rhythmus von vier Tasften daraus zufammen 
fegen, wie in folgendem Beyſpiele: | | | 
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Einſchnitte von drey Tackten eine ganze Melodie hindurch, Fönnen nicht wohl 
gebraucht werden, es ſey denn in ganz kurzen Stuͤcken bie etwas Buͤrleskes haben 
folfen, wie die kleinen Tanzftücke find, die man Bayerifch nernet. Man Fann 
alfo diefen Einfchnit€ von drey Tarkten, der etwas fremdes und ungewöhnliches 
empfinden läßt, nur im Anfang eines Stücks. brauchen, oder auch hier und da 
in dee Mitte, wo man die Abficye hat, das Gehör durch etwas fremdes zu über: 

raſchen. Re 
In Tripeltackten ift er faßlicher, als-in geraden Taten, Cr Fan aber, 
wenn er einfach oder ohne Caͤſur ift, nicht wohl allein ftehen, fordern muß paar: 
| wei: 
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weiſe geſetzt merben und zwar ſo, daß beyde einander aͤhnlich ſind, wie ich von dem 
Einſchnitt von einem Tackt angemerkt Folgendes kann zum Beyſpiel bier 
von dienen: cu 
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- Würde man in dieſen Beyſpielen nach dem — Einſchnitt einen andern von zwey, 
oder vier Tackten kgen, etwa nad) folgender Arc: 
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- fo würde der Geſang, wo En, ganz widrig, doch fehr ungewöhnlich werden, 
Dergleichen Irregularitaͤten Fönnten in Fällen angebracht werden, wo man 
die Abfiche hat, das Gehör duch etwas ſeltſames und etwas ae 
zu Be: — 


Es verdienet hier als etwas ſonderbares angemerkt zu werben, daß es Faͤlle 
giebt, wo ein Einſchnitt von 4 Tackten durch Verlaͤngerung getoiffer Haupttöne, 
auf denen ein befonderer Machdruck foll gelegt werden, in Rhythmen von 5 Tack⸗ 
fen verwandelt werden fann. Das Gehör wird dadurch nicht nur nicht beleidiger, 
ſondern das Uebermaaß eines folchen Einſchnittes iR oft von großer Wuͤrkung. 

Ä © kann en Enſchnitt ð von 4 — 
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in folgenden von 5 Tackten verwandele werden, die nur für 4 Tackte gelten. 
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Einfchnitee von fünf, fieben, neun Tackten müßen durch ſchickliche Caͤſu⸗ 
ren in kleinere Glieder eingetheilt werden, wenn ſie nicht wiedrig Elingen ſollen. 
Dergleichen lange Einſchnitte aber hintereinander koͤnnten dem Geſang etwas verwor⸗ 
renes geben; deßwegen koͤnnen ſie nicht anders, als mit großer Vorſichtigkeit 
und vornehmlich bey ſolchen Gelegenheiten gebraucht werden, wo etwa ein hef— 
tiger, oder fehr feyerlicher Ausdruck gefuche wird. Man bat eine vortrefliche 
Arie von Graun, die, faft durchaus aus Rhythmen von fünf Tackten beſteht, 
davon einige fogar ohne Caͤſur find. Aber die Worte erforderten etwas außer: 
ordentliches und len wuͤtendes. Hier ift der Anfang diefer Arie : 
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Man bat aud) Einfchnitte von 7, 9und mehr Tockten ‚die nichts wie⸗ 
driges oder undeutliches haben; ſie muͤſſen aber durch Caͤſuren faßlich werden, 
und koͤnnen auch nur in kurzen Tacktarten vorkommen. Hiervon kann folgen⸗ 
des zum Beyſpiel dienen: | | 
| Pe 
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Wenn aber dergleichen langen Einſchnitte von fünf, oder fieben Tackten in 
einem Stuͤck vorkommen, darinn ae von vier Taften berfihend fin a — 
o 


2 
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fo find dieſe langern insgemein aus der vorher erwaͤhnten Verlaͤngerung eini⸗ 
ger Noten entſtanden und werden als Einſchnitte von 4 Tackten gefühlt, wie 


in diefem Benfpiele, wo allemal die zwey erſten Tackte des Einſchnitts R eis 
nen einzigen ſtehen: 
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So viel habe ich von der * der Einſchnitt anzumerken gefunden. 


Der Anfang der Einſchnitte folglich auch ihr Ende, iſt an keine Stelle 
des Tackts gebunden; ſie koͤnnen nicht nur auf jeder Zeit des Tackts, ſondern 
auch auf jeden kleinen Theil der Zeiten fallen. Will man aber am leichteſten 
und faßlichſten ſchreiben, ſo fange man entweder mit dem Niederfchlag, oder 
| mit dem Auſſchlag ans 


Dennoch bat man daben diefe ‚Einfehränfung zu bemerfen, daß, wenn der 
Abfall des Rhythmus durd) ‚einen halben Schluß, oder auf eine ſchlußmaͤ⸗ 
ßige Ark gemacht wird, alsdenn das Ende, nemlich dieſer Abfall auf eine gute 
Tacktzeit fallen müße; weil .ein folches Ende feiner Natur nach lang feyn muß. 
RN fann zur Erläuterung diefer Regel dienen. 
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In dem erſten Beyſpiel faͤllt das Ende des Rhythmus unrecht; in dem 
zweyten iſt der Fehler gehoben. 

Kleinere Ruhepunkte aber koͤnnen auf jeden Tackttheil fallen, und die 
Caͤſuren koͤnnen ebenfalls auf allen Stellen des Tacktes und auf alle Harmo: 
nien, nur die zufälligen Diffonanzen, oder Vorhalte ausgenommen, ange: 
bracht werden; folglich iſt es irrig, was einige lehren, daß die Caͤſur an gewiſſe 
Tacketheile gebunden ſey. Man ſehe die bekannte Bachifche cool a “ 
die alfo anfängt ; 
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wenn man fie ganz ducchfpiele, fo wird man finden, daß Caͤſuren auf jedes 
Achtel des Tacktes fallen. 
Wenn der erſte Einſchnitt mit dem Niederſchlag anfängt, fo koͤnnen doch 
die folgenden im Auffchlag anfangen: fange aber das Stück im Aufichlag an; 
fo muͤſſen ordentlicher Weile auch die folgenden tm Aufichlag anfangen, vote 
folches in den Paſſepieds Gavotten, Louren u. a. m. beobachtet wird, 
Jedoch wenn ein Stuͤck auf eine etwas ungewoͤhnliche Art anfaͤngt, als 
An dem Tackt mic dem zweyten, dritten, oder fünften Achtel, und im Tackt 
mit dem” zweyten, oder dritten Achtel, ſo iſt es in kurzen Stuͤcken nicht 
wol thunlich, die folgenden Ryythmen anders anfangen zu laſſen: In lan⸗ 
gen Stuͤcken geht es wol an; doch muß der Rhythmus, ſo wie er anfaͤnglich 
geweſen, am oͤfterſten wiederkommen; ſo wie man in der Modulation den Haupt: 
ton auch offe wieder ing Gehör bringen muß. Ein Beyſpiel und Muſter einer 
en Behandlung ift die Bachifche — u, die alfo anfängt: 
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Wenn auf einen Einfihniet, der Im Nicderfchlag anfängt, einer der mie 
dem Aufichlag anfänge, folget; fo muß dem erften an feiner vollftändigen 
Länge etwas fehlen. Man betrachte folgendes Erempel, 
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Da das Stuͤck im Niederfchlag anfängt, fo follte der erſte Eine durch 
die zwey erften Tackte durchdauren; aber der zweyte Einfchnitt fängt mie dem 
dritten Viertel deg zweyten Tacktes an; folglich fcheinee diefes Viertel dem erften 
Einſchnitt zu fehlen. Dennoch hat diefes nicht nur nichts anflößiges, fondern 
gefällt ohne Zweifel darum,. weil das Gehör den erften Einſchnitt ſelbſt nach 
dem Anfange des zweyten fortdauren läßt und folcher Geſtalt beyde gleichfam 
in einander. fehlingee. In Arien kommen dergleichen in einander gefchlungene 
Rhythmen häufig vor und find ofte von der beiten Wirkung, den Ausdruck 
Fräftiger zu machen. 

In zwey und vielftimmigen Stuͤcken trift es fi), daß der —— in 
den Stimmen verſchieden iſt. Man ſehe folgende hievon: 
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IIn dem erſten faͤngt der Rhythmus in der obern Stimme mit dem vierten 
Achtel, im Baß aber mit dem zweyten Achtel an. Im andern aber fällt das 
Ende der Einfehniete dee einen Stimme mit dem Anfang derfelben in der au 
dern ein. Man follte denfen, daß vergleichen Irregularitaͤten das Ohr ver 
wirren müßten. Dennoch findet es vielmehr Wohlgefallen daran. Vermuth— 
ih darum, weil man ſich bewuft ift, daß es eine ‚größere Vollkommenheit ift, 
zwey verfchtedene Neihen von Rhythmen auf einmal zu faffen, als nur einen. 
Wo aber viele Stimmen und jede mit ihrem eigenen Rhythmus zugleich gehöre 
werden, da wird ſchon das geübte Ohr eines Kenners erfodert, wenn der Ge 
fang nicht als ein verworrenes Geräufche foll vernommen werden. Viellelcht 
. kommt es von dem Bewuſtſeyn der großen Schwierigkeit, in folchen Fällen alles 
deutlich zu faffen, ber, daß große Tonfeger ein vorzügliches Wohlgefallen an 
vielftimmigen Fugen haben, die ungeübten Zuhörern verdrießlich werden. 

Alles, mag ich bishieher über den Rhythmus geſagt habe, berrife feine Auf: 
fere und gleichfam mechaniſche Beſchaffenheit: jege muß ich auch etwas von ſei⸗ 
ner innern Beſchaffenheit fagen.. ns ' | 
— Die 
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R | 
Die Erfindung eines einzigen melodifchen Satzes oder Einſchnittes, der 
ein verfländlicher Satz aus der Sprache der Empfindung ift, und einem 
enpfindfamen Zuhörer die Gemuͤthslage, die ihn hervorgebracht hat, fühlen 
läßt, iſt ſchlechterdings ein Werck des Genies und Fann nicht durch Regeln ger 
lehrt werden. ch kann alfo von der Erfindung ſchicklicher Rhythmen zum 
Ausdruck gewiffer Empfindung nichts fagen. | et 
Dies einzige Fann überhaupt angemerkt werden, daß kurze Rhythmen 
ſich vorzüglich zu fanften, zärtlichen, artigen und infonderheie zu flüchtigen, 
leichtfinnigen und zu tändelnden Sachen ſchicken; lange aber zu nachdrücts 
— ſehr ernſthaften Empfindungen, beſondere zu dem recht pathetiſchen 
Ausdruck. | | 
Aber freylich macht es die Länge und Kürze allein nicht aus; der eigene 
fiche Geift jeder Empfindung muß noch hinein gebracht werden, zu welchem 
Bewegung, Tackt, die Notengattung, die Intervalle und die Harmonie dag 
meifte beyfragen. | 
Gleich in der erften Periode des Stuͤcks muß der ganze Geiſt deffelben 
enthalten feyn, und alle folgenden müßen einige Aehnlichkeit mic dieſem erften 
haben, damit durchaus die Einheit der Sinpfindung beybehalten werde. Was 
alfo für Rhythmen im erften Abſchnitt vorfommen; fo müffen die andern Abs - 
fchnitte ähnliche hören laſſen. Ich will damit niche fagen, daß es diefelben in 
einem andern Ton; höher oder flefer geſetzt feyn follen: fondern nur, daß fie 
in demſelben Geift feyen, und fuͤrnehmlich, daß fie fih in den Notengattun⸗ 
gen, oder Tafttheilen, nicht zu weic von den Rhythmen der erften Periode ent 
fernen; weil Diefes dem Ausdruck eine ganz andre Wendung geben wurde, 
Wenn zum Benfpiel in den Rhythmen des erften Abſchnittes meift lauter Ach⸗ 
telnoten vorfamen; fo Fann man in den ‚folgenden nicht oft Hchtel mit Punk⸗ 
ten und darauf folgenden Sechsʒehnteln IS )dören laſſen, ohne dem Char 
vasfter der erften Rhythmen in dem Gehör gieichfam auszulöfchen. Man böret 
jeßt gar oft Stücke in dem neuen italiaͤniſchen Geſchmack; barinn Stellen vor 
Fommen, die aus Mofengattungen beſtehen, vergleichen fonft im ganzen Stud 
nicht vorfommen. Diefes vermwirret die Einheit des Ausdrucks völlig und 
macht, daß man am Ende eines folchen Stuͤcks gar nicht weiß, was man ge; 
hört bat. | u 
Da aber überhaupt Die ganze rhythmiſche Befchaffenbeit eines Stuͤcks mehr 
das Werd einer feinen Empfindung, als einer beſtimten Theorie ift, fo rathe 
ich jungen Tonfegern die Wercke der größten Meifter fleißig durchzuſpielen, en 
{ 
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fich dag Gefühl für diefen wichtigen Theil der Kompofition zu —— Wer 
lange Zeit lauter ausgeſuchte und rhythmiſch vollkommene Sachen gehoͤrt hat, 
bemerkt hernach mit ziemlicher Leichtigkeit jeden Fehler, der gegen die Richtig⸗ 
keit und den Charackter des Rhythmus begangen wird. 

Melodien, die uͤber Texte gemacht werden, muͤßen ſich in den Rhythmen 
und Caͤſuren nothwendig nad) dem Tert richten. Nichts iſt wiedriger, als ein 
Einfehnite der Melodie, der auf eine Stelle des Textes fälle, die feinen Ruhe⸗ 
punfe vertraͤgt. In Oden und Liedern geſchiehet dieſes oͤfters: gemeiniglich 
aber ruͤhret es in ſolchen Stuͤcken von Fehlern her, die der Dichter begangen hat. 
Aber in Arien und andern Melodien, die nur auf eine einzige Strophe des Tex⸗ 
tes gemacht ſind, ſind dergleichen Fehler, die der Componiſt gegen den Sinn 
des Terteg begeht, unverzeihlich. Es moͤchte nicht ganz unnoͤthig ſeyn, jungen 
Componiſten ein aufmerkſames Leſen des neunten Capitels des zweyten I 

in. Mattheſons — Capellmeiſter zu empfehlen. 





Druckfehler— 


©. 43. in der zwölften Zeile von unten l. behandelt ſtatt abgehandelt. 
©. 48. zwiſchen dem zweyten und dritten Notenfyftem l. Phrygiſch ftatt Aeoliſch. 
©. 58. in der letzten Zeile über dem erſten Notenſyſtem 1. 8. flat 6. A 


©, 71. muß e8 nad) dem Comma in der jebusen Zeile alfo heißen: die eine von 
| der Terz der Tonica zur Quarte, gt ba, die andere von der großen eo 
zur Oftave de, beyde find ıc. 


©, 104 muß vor ber erſten Note des — Tackts ein h- ſehen 
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Fünfter Abſchnitt. 
Bon 


dem doppelten Contrapunct. 


enn das Gehoͤr einige Zeitlang angenehm ſoll unterhalten werden, 
ſo gehoͤrt Mannigfaltigkeit und Abwechslung dazu. Dieſe erhaͤlt 
man nicht nur durch Verſchiedenheit der melodiſchen Saͤtze, oder 

Gedanken und durch Nachahmung eines Gedanfens; fondern aud) nod) durch an⸗ 

dere Mittel. Eines davon ift, daß man eine, in einem geroiffen Tone vorgetra- 
gene Periode nachher, vermittelft der Modulation, auch in einem an ern verwand⸗ 

ten Tone wiederholt. Kine ſolche Wiederholung iſt eigentlich nichts anders, als 
eine Transpoſition der Melodie in einen andern Ton. in anders, noch mehr 
Mannigfaltigkeie hervorbringendes Mittel, das in zwey- oder mehrſtimmigen Sa⸗ 
chen kann gebrauchf werden, iſt Die Velwechslung der Stimmen, ſo daß von 

zwey Stimmen die, welche die obere war, nun zur untern, die unfere zur obern 
wird, wie in dem bier benftehenden Beyſpiele: 
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Hier fiehet man einen vierſtimmigen Satz bey a), welcher bey b) dergeſtallt 
wiederholt iſt, daß die Alt- und nn vermwechfele werben, indem dieſe 
| 2 um 
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um eine Quinte höher, jene um eine Quarte tiefer geſetzt worden; die beyden an- 
ern Stimmen aber, find ohne Verwechslung bey b) nur in die Quinte oder Do: 
minanfe verfegt worden, Dadurch befümme der Geſang der Mittelſtimmen eine 
andere Wendung. | | | 


Jene Veſetzung, wodurch zwey Stimmen ſo verwechſelt werden, daß die 
untere über Die obere, und dieſe unter jene tritt, iſtdas, was man den doppel⸗ 
ten Contrapunct nennet. 


Weil nun dergleichen Verſetzungen in zwey= und mehrſtimmigen Sachen zu 
Erreichung der fa nöthigen Mannigfaltigfeit, unumgänglic) nothwendig, befon- 
ders aber zum Sugenfaß, wovon an feinem Orte das mehrere wird gefprochen 
werden, ganz unentbehriich find; fo ift die Wiſſenſchaft des doppelten Contras 
puncts ein wefentlicher Theil der muftcalifchen Seßfunft. ie 


Deswegen habe ich mir vorgenommen, diefelbe bier ausführlich abzu— 
Handeln, | a. 
Es ift offenbar, daß durch eine folhe Werfegung der Stimmen die Inter—⸗ 
vallen verändert werden; Daher koͤmmt es, daß nicht jeder melodifcher zwey- oder 
mebrftimmiger Saß zu einer folhen Umfehrung brauchbar if. Denn es kann 
fich leicht ereffen, daß durch dieſe Umfehrung Unrichtigkeiten in der Harmonie, 
oder in der Fortfchreifung entftehen. Wenn demnach ein Sag durch den doppel- 
ten Contrapunct foll umgekehret werden, fo muß er auc) fo befchaffen feyn, daß 
nach) der Umfehrung fowohl die Harmonie, als die Fortſchreitung ihre Reinigkeit 
und Nichtigkeit behalten. | 

Sn dem vorher angeführten Benfpiele find die beyden Mittelſtimmen in 
den Contrapunct der Dctave verfegt worden. Man kann aber aud) entweder 
nur eine oder beyde Stimmen um andere confonirende Intervalle verfeßen. Jede 
folche Verfeßung, aus der eine Verwechslung zweyer Stimmen entſteht, erfordert 
beſondere Vorfichtigfei, | 

Man findet daher daß verfehiedene Auforen von vielerley doppelten Con⸗ 
trapuncten fehreiben. Im Grunde laſſen ſich alle Fälle auf drey bringen; 

1) den Contrapunct in der Octave, 2) in der Decime, und 3) in der 

Duodecime. | 

Im Verfolg diefes Abfchniets werde ich zeigen, wie die andern aus dies 

fen eneftehen, | a. 
Diefer 
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Dieſer Abſchnitt theilet ſich demnach von ſelbſt in drey Theile, nach den drey ver⸗ 
ſchiedenen Stufen der Verſetzung, der Octave, der Decime, und der Duodecime.*) 


Weil der Confrapunck in der Octave der leichteſte iſt, ſo will ich damit den 


Anfang machen, 


I. Don dem doppelten Coheibiiher : in der Octave. 


Dieſer begreift alfo den Fall, da ein zwey⸗- oder mehrſtimmiger Satz der⸗ 
geſtallt ſoll eingerichtet werden, daß jede Stimme gegen eine der andern um eine, 
oder noͤthigen Falls um zwey Octaven koͤnne herauf oder herunter geſetzet werden, 


und doch einen reinen Satz behalten. 
zum Diſcant werde u. ff. 


Daß z. E. der Difcanf zum Tenor, diefer 


Zur Erläuterung diefer Sache fehe man folgendes Benfpiel bey A. Diefes 
iſt fo eingerichtet, daß jede Stimme darinn durch Herunter- oder Herauffegung der 
Töne um eine oder zwey Octaven in die Stelle einer andern Fommen kann. 

So ſiehet man, daß bey B, der vorhergehende Diſcant durch Herunter⸗ 
ſetzung um eine Dctave zum Alt geworben, und eben dadurch der Ale zum Difcant. 

Bey C, ift der Alt um eine Dctave herunfergefegt, und dadurch zum Tenor, 
diefer zum Alt geworden, die äußerften Stimmen find wie fie ben B, waren. 


Bey D, 


find die zwey oberiten Stimmen wie bey C, 


aber der Tenor ift 


um eine Octave tiefer geſetzt, und Dadurch zum Baſſe, diefer aber zum Tenor 


‚geworden. 


Bey E, find die beyden Mitkelftimmen wie bey A, der Difcant ift um 
zwey —— herunter und der Baß um zwey Octaven heraufgefeßt, und dadurch) 
find diefe beyden äußerften Stimmen verwechfele worden. 

Bey F, find alle vier Stimmen fo verwechſelt, daß der Diſcant mit dem 
Baß, der Ale mit dem Tenor verwechfelt worden, 


% Ich will es; eine Anmerfung beyfü- 
gen, wodurch Anfänger lernen Eönnen zu 
beurtheilen, wo doppelte Contrapunete vor: 
fommen, und von welcher Art fie feyn. 

Wenn man in-einem mehrftimmigen Ge- 
fange findet, daß eine oder mehr Simmen in 
der Folie in einer andern Lage und in verän- 
derten Intervallen wieder vorkommen, ſo iſt 
dieſes eine Anzeige, daß fie hier in den dop⸗ 
pelten Contrapunet verſetzt worden ſeyn. 


A3 Wie 

Um nun zu wiſſen, ob es die Oetave, Des 
time oder Duodecime ſey, fo nimmt man 
bey jeder Note die Zahl des Sintervalls, wie 
e8 das erſtemal geweſen und addiret fie zu. der 


Zahl des Sintervalls, das diefelbe Note im 


zweyten Satze anzeiget 5; von der Summe 
ziehet man ı ab; die übrige Zahl zeiget den 
Contrapunet an, 





5 Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von dem doppelten: Contrapunct. | s 





werde ich durch ein Exempel nach allen möglichen Arten zeigen, 


Wie die Umkehrung im Contrapunet der Dctave verſchiedentlich vorfomme, 


Der 


8uůnfter Abſchnitt. 
Der Hauptſatz wäre demnach folgender: bey (1) . al er 


Bey (2) ift der Contrapunct ftehen gecheten ; und der Cantus firmus um 


acht Toͤne hoͤher uͤber denſelben geſetzet. 


Bey (3) iſt der Cantus firmus, oder die ee vom erfen Sau | 


fage ftehen gebiieben, und die oberfte um acht Töne tiefer gefeger, 
Bey (4) find beybe Stimmen zugleich um acht Töne verſetzet. 


Bey (5) geſchiehet die umkeheung dieſes — um 0 Setanen | in 
beyden Stimmen, 


Diefe Art, beyde Stimmen ber zwey Octaven zu — wird — 


wendig, wenn ein zweyſtimmiger Contrapunct zu einem drey oder vierſtimmigen 


Satze ſoll gemachet werden; denn dadurch befomme man Raum, daß zwiſchen 
den beyden aͤußerſten Stimmen eine, — oder — Stimmen koͤnnen ge⸗ 
ſetzt werden. 


Wenn ein ſolcher — uͤber — Toͤne auseinander ee Sas 


wie bey (4) durch die Umkehrung andere Intervallen hervorbringen ſoll; fo 
muß entweder jede Stimme um zwey Octaven, wie bey(5)-gefchehen, oder 
Die eine um eine Dctave herunter, und die andere um eine Octave herauf: geſetzet 
werden, wodurch wieder der Hauptſatz wie bey @ entſteht. 


Wollte man einen zweyſtimmigen Saß, wie der bey (4) und bey (5) iſt, 
ſo veraͤndern, daß eine Stimme unveraͤndert bliebe, die zweyte aber um acht Toͤ⸗ 
ne gegen die andere gerückt würde, fo entſtuͤnden keine andere Inter vallen als die 
ſchon geweſenen, naͤmlich eine 10 würde zu einer 3, und eine 11 zu einer 4 u. ſ.f. 


Wenn fich der Fall ereignet, daß im Hauptſatze eine Stimme die andere 


fiber- oder interſteiget, (6) fo muß die Verfeßung auf eben die Arc geſchehen, 
wie in dem Falle, da die Stimmen uͤber acht Toͤne auseinander E feben, wie 


bey (7) und (8). 
Bey (7) find beyde Stimmen um eine Ictave gegen einander verſetzet. 


Ben (8) iſt die unterſte Stimme unverändert geblieben , und Die oberfte 


um zwey Octaven tiefer geſetzet. 


Octave. 


Dieſes ſind alſo die ‚erfiebenen Arten des doppelten Contrapunets in der 


oe 


Bon dem doppelten Contrapunct. 


Contrapundtus. 





(7) 


‚Sweyter Th. sweyte Abtb, 
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Bon dem doppelten Contrapunct. 
Nun werde ich die Regeln, welche bey Verfertigung der in dieſen Contra⸗ 


punct zu verſetzenden Stimmen zu beobachten ſind, anzeigen. 
Vor allen Dingen muß man bemerken, was fuͤr Veraͤnderung mit den In⸗ 
tervallen durch die Verſetzung in den Contrapunct der Octave vorgehen. 


Dieſes ſiehet man, wenn man die Zahl, wodurch jedes Intervall ausge- 
Denn die uͤberbleibende Zahl zeiget das 


drückt wird, von der Zahl 9 abzieht. 


neu entſtandene Intervall an, wie aus dieſer Vorſtellung zu ſehen iſt: 


Inrervallen der zu verſetzenden Stimme: 
er die durch Die Verſetzung entſtehen: 


9 9: 0. 9. 9. 9, 9. 9, 
I. 2, 3 4« 5⸗ 6. 7. 8. 


_— 
9: 7%,.0, 5.4. 2.2.1, 





Es ift offenbar, daß der Einflang zur Octave, bie Secunde zur Septime, 


die Ser zur Serte u. ſ. f. wird, 


Ueberhaupt ift aus diefer Vorſtellung zu ſehen, daß durch die Verſetzung des 
Contrapuncts der Octave die conſonirenden Intervalle conſonirend bleiben, und 


die diſſonirenden diſſonirend. 


Die wichtigſte Veraͤnderung geſchieht mit der Quarte und Quinte, weil j jene 


in diefe, und Diefe in jene verwandelt wird. 
Da nun zwey in gerader "Bewegung auf einander folgende Quarten in der 


Unmkehrung eine verborene Quinten 


: Sortfchreitung machen würden , 


fo ift 


flar, daß in einem Saß, der in den Contrapunce der Dctave foll verfeßer wer— 
den, zwey Quarten in gerader Bewegung nad) einander niche koͤnnen gefeßet 


werben. 


. Und hieraus fiehet man deutlich, wie nothwendig es ſey, einen zur Umkeh— 
rung beſtimmten Satz mit gehoͤriger Vorficht zu ſetzen, damit in der Umkehrung 
feine Fehler gegen Die Harmonie entftehen, *) 


*) Es giebt Eombontkek die fich einbils 
den, daß Eleine harmonifche Unrichtigkeiten 
dadurch entfchuldiget werden, daß die Schwie: 
tigkeit des Contrapunets fie nothwendig ge- 
macht babe. Diefe Entfchuldigung aber kann 
- Nicht angenommen werden, weil ein geübter 
Esntrapunerift feinen Saß allemal fo einzu: 
tichten-weiß, daß er aud) in der Umkehrung 
völlia rein bleibet. 


Eben fo wenig ift ein ſteifer, unfingbarer, 


en Sat durch die Schwierigkeiten 


D 2: | Ueber⸗ 


des doppelten Contrapunets zu entſchuldigen. 


Man muß jeden diefer Contrapunste fo zu 


machen wiflen, daß dem Gefange durch die 
Umfehrung Feine von den ihm wefentlichen 
Schönheiten abgeht. Daß diefes möglich 
fey, beweifen die Arbeiten der beiten Mei— 
ſter; und darin beſteht eben die Kunſt; dent 
einen Satz fo zu machen, 
punet blos Harmonifch rein fey, übrigens aber 


fteif und unfingbar herauskomme, ift eine 


ſehr fchlechte Kunſt. 


N 


II 


da er im Contras 


# 


12 Fuͤnfter Abſchnitt. 
Ueberhaupt aber muß ich erinnern, daß die Regeln, die ich hier gebe, Ri, 


fächlich den zwenftimmigen Sag, oder in mehrftimmigen Sachen, die zwey äuf: 


ferften Stimmen betreffen; weil hier die Vorſicht am norhmendigften ift, Ich 
werde bey jeder Regel, die ich fuͤr dieſe Faͤlle geben werde, auch anzeigen, in 
wie fern ſie einer Aendrung beduͤrfe, oder eine Ausnahme leide, wenn von Mittels 
ftimmen die Nede ift, oder wenn der Saß mehr als zweyſtimmig iſt. 

Auch merfe id) zum voraus an, daß wenn die Verwechslung blog zwey Mic 
telftimmen betrift, der Contrapunct der Dctave in diefem Falle die einzige Bor: 
ſicht erfodert, daß die Duarken - Fortfihreitung vermieden werde, weil, wie ſchon 
erinnerf worden, verbotene Quinten entftünden. 

Tach diefen vorläufigen Anmerkungen fehreite ich nun zur Sache. 

Es ift aus dem, was ic) im erften Theile diefes Werks von der Verwechs⸗ 
fung der Accorde geſagt babe, Elar, daß eigentlich, gar alle Accorde eine Verwechs⸗ 
fung zweyer Intervalle, oder deren Verſetzung in den Confrapunet der Octave ge⸗ 
ſtatten: denn dort iſt ſchon gelehret worden, daß anſtatt des Dreyklanges der 
Sexten- oder Quartſerten-Accord, anſtatt des weſentlichen Septimen-Accords, 
der Quintſexten, Terz- Duart - En: Accorden oder Secunden = Accord Fönnen 
gefege werden. Alle diefe Fälle find Werfegungen in den Contrapunct der Octave. 

Die Hauptfehmürigfeit entſteht alfo blos aus der Verſetzung der Quarte und 
Duinfe, „woraus entweder unrichfige Fortfehreitungen, oder unerlaubfe Harmonien 
entftehen, wie 5. B. auf unrechte Art der Quartferten = Accord. 


Ich mache demnad) mit den Kegeln über die Duinte den Anfang: 


1) Reine in den Contrapunct der Octave zu verfegende ee kann 
mit der Ouinte anfangen. noch endigen. 


Der Grund hiervon ift offenbar, da in der Verſeßung das Sri. mit dem 
Duartferten- Accord anfangen oder fehließen würde, ‚welches nicht angehet. 


2) Auch ift überhaupt diefe Quinte mitten in einem Sas Überall zu 
vermeiden, weil fie ſowohl, als die Daraus in der Umkehrung entſte⸗ 
hende Quarte im zweyſtimmigen Sage zu leer Flinget, von welchem Feb: 
ler fchon im erften Theil gefprochen worden, 


Yun will ich einige befondere Fälle anzeigen, wo die Quinte oder Quarte 

bey dieſem Contrapunct koͤnne gebraucht werden: 
Die uͤbermaͤßige Quarte und die durch die Umkehrung entſtehende kleine 
Quinte koͤnnen geſetzet werden: 

ie 
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Die perfecte Quinte Fann im Auf. ahnt 2Abfteigen als durchgehend er 
werden, wie in Ren: 
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Wären aber dieſelben Töne, die bier im Tact als Viertel ſtehen, und 
im $ Tact Achtel feyn müflen, halbe Tartnoren im ¶ Tact, oder im Tacte 
Viertelnoten, fo koͤnnten fie nicht mehr wie durchgehend gebraucht werden, 

Im einfachen Eonfrapunct kann man ohne Bedenfen ſowohl die confonirende, 
als zufällige Diffonirende Quarten feßen; aber nicht deren Umkehrung, weil fowohl. 
die con» als Diffonirende Quinte im zwenflimmigen Sage zu leer ift: 





Im irregulären Durchgang Fann die Quinte vor die Serte gefeßet werden, 
die hernach durch Die Umkehrung die Quarte vor der Terz wird. 


4 





| Eben ſowohl Fann auch) in der Mitte des umzufehrenden Sages die Quinte 
nicht gebraucht werden, welche die weſentliche Septime des Grundtones ift, in 
dem Quinten-Accord. Sie wird in der Umkehrung zur Duarfe, welche Die Terz 
des eigentlichen Grundtones iſt; bey der Duinfe vermißt man im a 
atz 
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Sag die Serte oder Terz vom Baßtone, erjlere als Octave, und letztere als 
Quinte vom Grundtone; und in der Umfehrung vermiße man bey ber Duarte 
die Secunde vom Baßtone, oder welches einerley iſt, die Detave vom Örundfone, 


Im drenftimmigen Saß har diefe Quarte am beften die Secunde bey ſich, 
‚welche die Dctave vom Grundton ift, aber nicht die Serte, welche vom Grundton 


die Quinte iſt. 
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Man Fann aber diefe Quinte, als auch deren umgekehrte Quarte in den 

zweyſtimmigen Sag fegen, wenn auf. diefelbe Norte aus der Harmonie noch andere 

Toͤne nachgefchlagen werden, daß dadurch der Sag wie drey- oder vierftimmig 
flinge, Folgendes diene zum Benfpiel hiervon ; | 
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Ganz ſchlecht aber wuͤrde folgender zweyſtimmiger Satz in beyden Faͤllen 
ſeyn, weil der Satz dadurch als eine Folge von laͤuter verbotenen Quintenfort⸗ 
fehreifungen anzuhören iſt; in,dem erften Fall wird die Quintenfortſchreitung durch 
den Vorhalt in der Unterſtimme noch fühlbarer ; in dem zweyten Fall ftehen in 
der guten Tactzeit die Quinten offenbar, und die darauf folgende Quarte hat Feine 
Grundſtimme. | | | a | 


| Am. 
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Sm Atregulären Durchgang Fann die Quinte vor der Serte vorfommen, 
welches in der Umfehrung die Duarte vor der Terz ift, : 





Dieſes ift alles, was ic) über den Gebrauch) der Duinte und Quarte für den 
Contrapunct der Dctave im zwenftimmigen Saße anzumerfen hatte. Ich will 
nur noch Dinzufeßen, Daß bey einer dritten Grundflimme verfchiedene von den fonft 
verbotenen Säßen gar wohl angehen fönnen; deren Fälle ich weiter unten, wenn 
von mehr als zweyftimmigem Soße gelehret wird, anführen werde, 


Vorher komme id) auf die Anmerkungen über den Gebraud) der Mone in 
diefem Contrapunet, — 


SZweyter Th, zweyte Abth. a C Wenn 


8 


giunfter Abſchuitt. ar a 


Wenn die Torte gegen die andere Stimme um eine Octave ie gerückt 
wird, fo entftebet Feine eigentliche Umfehrung ‚\ fondern nur eine Derfezung, *) 
die, wie. ſchon angemerfe worden, Fein neues Intervall hervorbringt ob es gleich .. 
‚eine Seceunde wird, die, wie die None ein Vorhalt ift, fie tritt in die Prime 
über, wie die None i in die Dctave, und behält die Natur der None ‚ welche Terg 
und Quinte bey fich bar, fie Fann auch nicht für eine eigentliche Secunde gehalten - 
werden, die ihrer Natur nad) Quarte und Serte bey ſich hat. % 

Will man, daß die None durch die Umkehrung in ein voiheefich verſchiede⸗ 
nes Intervall verwandelt werde, fo muß man fie um zwey Octaven herunter: 
ſetzen, (a) oder die untere Stimme um zwey Octaven erhoͤhen. (b) 





”) Zue Vermeidung aller Zweydeutigkeit 
will ich hier anmerken, in welchem Sinn id) 
die Wörter Verſetzung, Vewechslung und 
Umkehrung nehme, 


1, Wenn die Stimmen näher an einander 
gericht werden, ohne fich zu überfteigen, fo ift 
diefes eine Verſetzung. 

Henn ein zweyſtimmiger Sa5 im Con⸗ 
trapunet der Octave um zwey Oetaven aus 
einander ſteht, und am eine Oectave näher 


hervorgebracht hat, 


— —— 


In 


gericht wird, fo ift dadurch eine Verſetzung 
entftanden, die aber Feine veränderte Intervalle 
Aber im Contrapunct 
der Terz oder Quinte entſtehen durch die Ver⸗ 
ſetzung, ohne daß eine Stimme die andere 
uͤberſteigt, veraͤnderte Intervalle, beſonders 
wenn die Stimmen des Satzes uͤber eine Oe⸗ 
tave auseinander ſtehen, wie ſolches bey Ge⸗ 
legenheit des Contrapunets der Deeime und 
Duodecime mit mehrerem wird gezeiget wer⸗ 

den. 
2, Ver: 


© 
4 
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In dem barauf folgenden Erempel bey (e) iſt fie um eine Octave herunter, 


IR 


die andere Stim | | Re 
Es ift fehon im einfachen Contrapunck gelehret worden, daß im zweyſtimmi⸗ 
gen Sage, die None, welche fic) in die Octave auflöfet, zu vermeiden fey, weil 
der Sagz bey derfXuflöfung durch die Detave zu leer wird. Aus eben dem Grunde 
muß man biefe None in einem Satz, der in den Confrapunet der Octave foll_ge- 
feßt werden, vermeiden. Denn, entweder geht fie nach der Umkehrung in die 
Prime, oder den Einflang über, oder fie wird zur Septime die fich nicht auflö- 
fen würde, Man darfaber, um diefe Unbequemtichfeit zu vermeiden, nur bey 
der Auflöfung im Baß fortſchreiten, entweder laͤſſet man bey der Refolution die. 
untere Stimme eine Terz über ſich, oder eine Terz unter fich treten, . 


* 
⸗ 


me aber um ſo viel herauf geſetzet worden. 





le ee Die 
2. Verwechslung nennet man den Taufh Melodie des Difcants, und biefer die Melo- 
zwiſchen zwey oder mehreren Stimmen, der die des Alts fo nimmt, daß die nemlichen 
auf ſolche Art vorgeht, daß Feine veränderte Intervalle wieder zum Vorſchein fommen. 
Intervalle entjtehen, wenn z. B. der Altdie 3, Umkehrung ift fhen erklaͤret worden. 


— 


20 uůnfter Abſchnitt. 


Die durch die Umkehrung der None entſtehende Septime, welche nicht re— 
ſolviret, iſt von allen ſtrengen Contrapunctslehrern verboten worden; in neuern 
Zeiten ſetzt man ſie ohne Bedenken, jedoch nur, daß man ein anderes Intervall 
bey der Aufloͤſung dazu nimmt, damit die leere Octave nicht zu ſtehen kommt. 





Im geſchwinden Tempo eines Stuͤcks thut man beſſer, wenn man ſtatt der 
leeren Octave in der Mitte eines Stuͤcks die None vorhaͤlt, und man kann die 
Umkehrung davon ganz wohl ausſtehen. 
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In der $ehre vom einfachen Contrapunct habe ich die häufigen nach einander 
folgenden Terzen und Serten widerrathen. Diefes muß ich auch für den dorpel- 
‚ ten Contrapunct wiederholen. Auch eine einzefne Serte, wenn fie die Quarte bey 
ſich fuͤhret, kann bier nicht wohl gebraucht werden; es fen denn, daß man für 
Die Folge feine wichtigen Urfechen dazu hätte, Wer wohl zu unferfcheiden weiß, 


in welchem Fall der $ Accord ftehen Fönne, wird bey diefer erwähnten Serte fei- 


ne Schwürigfeiten finden, 


VUeber diefe gegebene Sehren des zwenftimmigen Satzes zur Umfehrung in 
den Contrapunct der Dctave füge ich folgendes Erempel hier bey, um aus dem= 
felben noch verfihiedene Fälle zu bemerken, die dem, der den reinen einfachen Con- 
frapunck verfteher ohne weitere Ausführung durch dieſe Benfpiele leicht begreiflic) 
werden, 

WVronm fiebenden Tacte (a) fängt fih der doppelte Contrapunct an, deſſen 
= Umfehrung mir dem 37ſten Tacte (b) angehet, Nom 6ıften Tacte (c) fängt 
abermal ein neuer Satz an, welcher benm gsften (3) ebenfalls umgekehrt wird, 
Nur allein diefer Contrapunct der Dctave har die Eigenſchaft, daß ben der Um⸗ 
fehrung die ganzen und halben Töne jederzeie auf die nemlichen Stellen zu fiehen 
fommen, als fie anfänglich waren, und daß, obgleich jedesmal andere Intervallen 
entſtehen, dennoch) die nemliche Grundharmonie unverändert bleibe. 


C3 


er SFuͤnfter Abſchnitt. 
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Von dem doppelten Contrapune 








/ | vVom — — Sager = 
Bu einem gwenffimmigen Gontrapunet i in (ber Oetave Kann eine de ie S im⸗ 
—— werden; | 9 


als eine Grundſtimme unter die zwey — por im. — 
ols auch nachher. ” Ber — —— ng: 
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2)als eine Stimme men 6 Gero, / — im en Su, ii as auch 
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Wenn eine von — Stimmen — im — — gefegt 
find * zur untern Grundſtimme wird, ſo hat man mit der dritten Stimme, ſie 
ſtehe in der Mitte oder oben, nichts weiter zu beobachten, als daß der dreyſtin 
— allen Regeln des einfachen Contrapuncts gemaͤß ſey. | 
Wenn zu ziwenen im doppelten Contrapunct geſetzten Stimmen eine: Grund: 
, fin me hinzugefügt wird; fo erhalten: felbige Freyheiten, die ohne Grundſtimme 
in vielen Saͤtzen unerlaubte find, als: 

1) Kann man niche allein in der Mitte eine Duinte oder Marie nehmen, 

ſolche auch ſogar gleich zum Anfang eines Stuͤckes, oder auch zum Ende 

eines Rhythmus, oder einer Periode; weil durch die dritte Stimme: — Di 
leere NQuinte ats s Duaree einen Grundton ‚erhält, wie — 








wo die — Oberſtimmen ‚ welche im doppelten — verſehet werden, 
die Quinte, und bey: der. Umkehrung die daraus entjtehende Duarte Haben, und 


zwar — beym erſten Accord. 
Die 


— 





Die im zweyſtimmigen Satz verbotene Quintenfolge wird durch eine dritte 
Stimme auch gut, dieſe ſey oben, in der Mitte, oder unten darzu geſetzet : 


— 
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Die vorbereikete Duarte, welche ſich in die Tertie auflöfee, ift nach dem ein⸗ 
fachen Contrapunct zu ſetzen erlaubt; allein, da bey Umkehrung derſelben eine zu 
leere Quinte entſtehet, welche ſchon im einfachen Contrapunct verboten ift, r bs 
‚man —— im doppelten/ aus eben dem Grunde, zu vermeiden. 





| Befonders Bien man — fir na —— — ——— zu — 
indem man bey ſelbigen verbotenen Quinteni in den Oberſtimmen nicht leicht ent⸗ 
behen kann. 





von der one im 1 drepftimmigen Sane, 


Dieſe kann im breyſtimmigen Satze als ein reguläre Durchgang gefeßer 
werden, wie bier: * | 


Awepie ch, zweyte abch. —— —2 Ach 
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Huch kann fie geſetet werben, wie hier: 





Dies iftes, was man vom dreyſtimmigen Cage fügen kann, wo bie dritte 
Stimme feiner Umkehrung bedarf, Daß diefer dreyſtimmige Sag, woben die 
Bu ie ccte 
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Beitte- Stimme: nur ein — iſt, wenig eirgeſcheunti fe» ; nnd man aus 








war 
— 


Wen — der — ſo ang Pe Pt, .- Ale Fo Sum timmen n köns 
nen umgefehrt werden, fo muß jede Stimme gegen die andere ſich verhalten, wie. 
ein doppelter zweyſtimmiger Satz, damit fowohl die obere als mittlere Stimme 
Im as als Ormnekimme fänne, BER a an ae ie Sana * 
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erſetzung. 
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Das erſte Exempel aus C dur laͤßt ſich mit allen drey Stimmen umkehren, 
wodurch ſechs verſchiedene Arten entſtehen. Der Hauptſatz beſteht aus drey 
Tacten. Vom vierten bis zum ſechſten Tact iſt eine Verſetzung. Vom fier 
benden bis zum neunten die zweyte Verſetzung. Die übrigen vier Verſetzungen 
kann man ſich leicht aus folgendem vorſtellen. Man bezeichne die obere Stimme 

durch 1, die mittlere durch 2, und die unterſte durch 3; fo ſtellt folgendes alle 
Verfeßungen vor. ER ea eg % 


£ 


— | — | | s J | | | 
2 ER MR 2 ns WeNle 1. 1.00% 
3 2 I | pe 1 





ıte | -ate 

















|. ste | gel ste | 6te | At, 





Von dem dobdelten Conlrabunct a, 
Bas zweyte Erempel aus Cmoll, deſſen Hauptſatz aus 4 Tacten beſtehet, 
Em mme | in nn Burg | der — mit dem a überein. — | 


Die Quarte, die Bisher i in ı diefem Sase verboten worden kann geſetzet wer⸗ 
wenn n nad) 2 Quarte von der ae — Terz darauf erfolget. 





Das folgende Erempel ir von I..S. Bach, deſſen ſechs Veraͤnderungen 
angejeigt habe. In denfelbigen koͤmmt fowohl die Duinte als Duarte, eben fo 
mie fie fonft verboten wird, öfters vor, und dadurch entſteht der fonft ne 
3 = Accord i in der Unterfümme | | 
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Bach, der oͤfters fuͤr gelehrte Ohren geſchrieben, kann freylich von den an⸗ 
gehenden Contrapunetsſchuͤlern, die in dieſem Fall die fehlende Grundſtimme nicht 
deurfich genug fühlen und beurtheilen koͤnnen, nicht verftanden werden, und die 
fen ift eine Nachahmung davon nicht eher zu rathen, als bis fie zu reifen Eins 
fihten gefommen, indem felbige der $ Accord zu häufigen Fehlern leiter. 


Eben fo hat Bach) mit der, fonft auch in diefem Contrapunct der Octave, 

verbotenen None, Umfehrungen angebracht, bey denen man fich wohl in acht zu 
‚nehmen hat, wenn dem Gehör nicht foll Gewalt angethan werden. Auf was 
für eine Ark er einen Gebrauch davon gemacht, läßt ſich nach erwähnten Eins 
fhränfungen am beften aus den Erempeln erlernen und nachmachen. m 





— Zweyter Th. weyte Abth. | | 5 | Das 





Das erfte Erempel ift im Difcant mit der None, welche ſich gegen die Baß— 
ftimme in die Dctave auflöfer, und bey deren Umkehrung daraus die Septime 
entſtehet, wobey der Baß als gewefene Mone einen Grad unter fih in Die 
Dctave auflöfer. a | | | en es 


— 
— 


Im folgenden Exempel iſt in der Mittelſtimme gegen die Baßſtimme ebenfalls 
die 7. 8. wie vorher, und bey dem vierſtimmigen Exempel iſt die None, welche 


ſich in die Octave aufloͤſet, in der Oberſtimme gegen die Tenorſtimme. 





* N 


— ee — ER 
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N en a 
er — 


ne ee 


| — 


a ir ein. me Sat ; — ic nach. alten. moͤ —— Veraͤ —— In- 


gen im Contrapunct der Octave umfehren — 





Im zweyten Tacte des erſten 
2 und 


| ee Soft. 


und zweyten Es i die Harmonie der None, welche im Auftacte in die Terz 
des Dreyflangs der Baßnote fich erft auflöfet, Im dritten Exempel ift die Har- 
monie auf eben der Stelle 4, und deren Nefolution. erfolge im Xuftacte im Baſſe 
mit dem Sextenaccord. Doß der Dreyklang von F. beym Miederfihlage des zwey⸗ 
"ten Tactes, und im Auftacte der Sertenaccord von F. der Dreyflang von D. fen, 
‚wird niemand i in Zweifel ziehen, Daher muß man dieſen Fall nicht mit dem fol- 
‚genden. beym vierten Erempel verwechfeln, in welchem die erfte Note vom zweyten 
Taete nicht die Septime mit Seeunde und Quarte, ſondern die weſentliche Sep⸗ 
time mit Terz und Quinte oder Octave iſt, welche ſich im zweyten Viertel nach 
ihrer gewoͤhnlichen Weiſe in die Terz vom Baßtone aufloͤſet. Anſtatt daß im 
dritten Erempel der Grundton F war, ift es im vierten Erempel der Grundton G. 
- Man. erfieht es auch dadurch, weil im erſten Fall die None von F präparirt ift, 
im letzten Fall beym vierten Erempel hingegen. die Septime. Dies legte a 
het Ei — aller ———— ——— des Contrapuncts der Octave faͤhig. 


* 


dom vierſtimmigen Contrapunet — 
Wenn zwey von ber drey Oberſtimmen nach dem ——— der See 

umgekehrt werden, fo hat man eben dasjenige nur zu beobachten, wie im dreye 
ſtimmigen Satze, bei welchem immer ein Grundbaß ſtehet. Sollen ſich die drey 
Oberſtimmen nadh- allen ſechs moͤglichen Arten mit Beybehaltung eines unver⸗ 
aͤnderten Grundbaſſes umkehren laſſen ſo iſt ein gleiches mit den drey Stimmen 
in Obacht zu nehmen, wie es mit — Oberſtimmen iſt Die. einen ——— 
haben. | 
E Werden alle vier — unter fö verwechſelt, fo Eimme auch nur im⸗ 
mer einerley Grundbaß vor; ; in dieſem Fall bat man nur auf einen. reinen vier⸗ 
ſtimmigen Satz zu ſehen, und nur nicht mehrere Quarten nach einander zu ſetzen; 
weil, wie bekannt, durch die Umkehrung verbotene Quinten entſtehen: aber im 
Abfteigen fann nach einer vollfommenen Quinte eine unvollfommene oder kleine 
Duinte folgen, welche durch die Umkehrung. erft zur. — Quinte, und ui 
nad) zur übermäßigen Duarte oder Triton wird. 


Jedesmal nach vier Tacten tritt eine Stimme hai dem Riederſchlage ben 
dem zweyten Achtel des erften Viertels ein beym Zeichen Y. und vom ı3ten Tacte 
bis zum ı6ten ift der Saß vierſtimmig, ‚welcher in der Folge auch jedesmal fo un⸗ 
verändert vorfömme, nur mi‘ bem DR daß die Stimmen unter ſich ver⸗ 


we elt ſind. | 
* ESobald 
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Canon arg im Einklang. ne — 
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Da Capo dal Srgno,. 





7 Sobald aber eine von den vier Stimmen gegen eine obere zur Grundftimme 
oder Baß wird, und die oberfte eine Octave tiefer, die unferfte um eine Ortave 
höher geſetzt iſt, fo muß mit diefen beyden Stimmen ganz genau had dem zwey⸗ 
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ſtimmigen Bicinienſatz verfahren werden, in welchem man ſogar eine Quinte zu 
ſetzen vermeiden muß, weil durch die Umkehrung der Accord, fo wie er nicht 
vorkommen Darf, zu ſtehen Fame, Hieruͤber folge ein Erempel von dem ehema⸗ 
ligen berühmten Gafparini, in welchem die Altſtimme mie der Baßſtimme im 
Bicinienfage gefege iſt. | | 
> Der Baß und Alt im -Confrapunet der Detave, 
" Der Tenor mit dem Difcant auch in der. Dctavs 
Comrapunct ag. —— 





—— 
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geweſene Tenor 





| eh geweſene Baß. _ 
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Beym Zeichen 4* hat der Alt eine Quinte vom Baß, daraus denn fol- 
get, daß bey der Umkehrung # eine Aenderung wegen des unerlaubten $ Ac⸗ 
cords mußte gemacht werden. | 


Die Diſcantſtimme ift mie der Tenorſtimme im Contrapunct der Octave 
auch umgekehrt, und weil keine davon zur Baßſtimme wird, ſo kann eine 
gegen die andere ſowohl eine Quinte als Quarte haben, weil fie in beyden Faͤl— 

fen mit einer Grundſtimme bedeckt find, / 


Wenn drey Stimmen im Contrapunet der Octave geſetzt find, fo daß 
jede Davon zur Baßflimme wird, fo muß ſich jede zu der andern nad) dem 
DBicinienfage verhalten. Dies gilt auch vom vierftimmigen Satze, wie fol- 
gendes Erempel, welches eins in der Art ift, in welchem ſich alle vier Stim- 
men umfebren laffen, woraus 24 Arten von Verſetzungen entftehen, 





Diefer Sag, der fich mit allen vier Stimmen umfehren läßt, giebt durch 
einen Tact einen Canon von 4 Taeten, wie bier zu ſehen iſt: | is 


— 
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Anwen 
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Bon dem doppelten Contrapunct. 57 


Anwendung des doppelten Contrapuncts in der Octave, 
auf Canons. 


Das Verlangen ‚ eine Melodie oder ——— eines — Stuͤcks 
es beſtehe aus vier oder mehreren Tacten, oͤfter zu hoͤren, gab zu den verfchiedenen 
Arten, folches zu wiederhofen, Gelegenheit, und Diefe Wiederholung geſchahe 
entweder erſt dann, wenn man den Grundton verlaſſen, und in einen andern aus- 
gewichen war, welches, ‚wie bereits. .oben erwähnet, Transpoßitio heiße, ober 
wenn man das Thema von einer andern Stimme vortragen ließ, _ Dies gefihabe 
— zweyerley Art. 


Die erſte beſtand darin, baß m man nach der vie Endigung deffelben die 
Wiederholung vornahm, und zwar entweder in den Ton des Thema, in welchem 
Fall fie Nachahmung im Einflange genennef wurde, oder in einem andern, als 
der Secunde, Terz u. ſ. w., in welchem Fall ſie ihren Namen von gedachten 
Intervallen befamen und nee in der Secunde, Terz u. few. biegen. 


Die zweyte Art war, daß die andere Stimme, wie im nachfolgenden Bey⸗ 
ſpiel, um ein Achtel, Viertel, oder auch einen oder. mehrere Zacte nach des An— 
es: des Thema eintrat. 





=) Diefer erfte Sag würde, ale — ans einem ſechsſtimmigen Concert genommen, 

- flimmig betrachtet, nicht nach den Negeln in welchem dur die noch binzufommende 

dieſes Satzes eingerichtet feyn, und an ver: Stimmen die a ergänzt wird: 
ſchiedenen Orten leer ungen. ; allein er * 


Zweyter Tb, zweyte Abth. H 
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Hierbey findet eben das, mas von der erſten Art gefagt worden ,‚ Statt, 
nur daß die Benennung von jener unterfchteden ift, und dag man ſtatt Nachah⸗ 
mung, Canon im Einklang, Canon in der Secunde, Tertie u. ſ. w. ſaget. Diefe 
fönnen zwey⸗ drey⸗ oder auch mehrfiimmig, und ſowohl im einfachen als dop- 
pelten Contrapunct gefegt feyn. Hier foll nur blos das abgehandelt werden, was 
der zweyſtimmigen Canon betrift. Man verfähre überhaupt bey deren Verfer- 
tigung alfo, daß man den Gefang der erften Stimme in der zweyten unverän- 
dert nachfolgen läßt, entroeder im Einklange, oder andern Intervallen, als z. B. 

in der Ober- oder Unterſecunde, Oberterz oder Unterterz. Unter diefen von der 

erſten Stimme in der zweyten erhaltenen Geſang feget man zu leßterer einen neuen 
Contrapunct in die erfte Stimme, welcher alsdenn wiederum in die zweyte koͤmmt, 
und zu welchem abermals, wie vorher, ein neuer Contrapunct gefeßt wird, Ben 
dem Canon im einfachen Contrapunct ift außer dem weiter nichts anzumerfen, 
als daß er den Regeln des zwenftimmigen Satzes gemäß fern muß ; hingegen 
ift bey dem Canon des doppelten Confrapuncts diefes zu bemerken, daß folcher 
nad) einer Art der verfchiedenen Contrapuncte gefeßt werde, | 


Hier wollen wir blos diejenigen in der Octave betrachten. 


Man erlangedurd) felbige den Vortheil, daß man aus einem Canon durch 
die Umfehrung zwen erhält. Aus einem im Einflange erhält man durch die Um= 
fehrung einen in der Octave. Aus einem in der Oberfecunde einen in der Unter⸗ 
feptime, aus einem in ber Obertertie einen in der Unterferte, u. f. w. 


Canones im Contrapunct der Octave. 


im Einflange 
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in der Oberſecunde. 


Unterſeptime. 





Oberterz. 
— — 
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Oberquarte. 


— — 
Untere uinte. 


—— 
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Oberquinte. 





Unterquarte. ——_- — = 
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2. Vom doppelten Contrapunct in der Decime. 


Dieſer wird dadurch erhalten, daß von zwey nicht uͤber eine Decime aus 
einander ſtehenden Stimmen, entweder die obere um zehn Stufen herunter, oder 
die untere um zehn Stufen herauf geſetzet wird. — | 

Daraus entfpringet denn nothwendig eine Verwechslung der Stimmen, 
und eine Veränderung aller Intervalle. | 

Wie die Intervalle durch dieſen Contrapunct verändert werben, erhellet 
aus folgender. Vorſtellung. | ———— Mu 

11, 1, IT, IE IL. AL ET IISIV TE. 
Intervalle vor der Verfeßung: 1.2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 9. IC, 


——— — — — — 


Intervalle nach der Verſetzung: 10. 9. 8. 7. 6. 5. 4 3. 2.1 





Naͤmlich, durch dieſen Contrapunct wird der Uniſonus zur Decime, die Se— 
cunde zur None, die Terz zur Octave, u. ſ.f. | ne 
Sollten die Stimmen über zehn Stufen aus einander ſtehen, fo muß man 

die, welche fonft unverändert geblieben wäre, um eine Dctave höher oder tiefer 
fegen, um die Verwechslung der benden Stimmen zu erhalten, wie bey a; oder 
man feget die Stimme, mit der eigentlich der Contrapunct vorgenommen wird, 
anſtatt der zehn Stufen, um 17 höher oder tiefer, wie bey b. / 
Falls aber die höchfte Stimme mit dem Baß fo zu vermwechfeln ift, daß noch 
Dias für Mittelftimmen übrig bleibe, fo verfegt man die eine Stimme um 17 
Stufen, und rückt Die andere, die fonft ftehen geblieben wäre, um 15 Stufen, 
oder zwey Dctaven höher oder tiefer, wie Das Benfpiel bey c anzeiger, | 


Der 
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Der Contrapunct der Terz entſtehet auch aus jenen, wenn man die herunter 
geſetzte Stimme wieder um .eine Detave höher, oder die hinauf gefegte um eine 
- Detave tiefer bringe, | Ser | | 





Ä Wenn eine Stimme auf befchriebene Weife in den Contrapunct der Terz 
verfeßt wird, fo verwandelt fi) die Terz in die Serte, die Detave in die Prime, 
die Septime in Die Secunde u. ſ. f. | | 


Wenn eine Stimme nicht auf die angegebene Art fo gleich der andern Stime 
me um eine Terz näher gerückt wird, fo enfftehen folgende Intervalle. 


Intervalle vor der Verſetzung: — 
a 2a Bear ar ar ng, 
Intervalle nach der Verſetzung: 6. 5. 4. 32.2 1. 


Aus obiger Vorſtellung iſt klar, daß durch den Contrapunct in der Decime, 
die Terzen zu Octaven, und die Sexten zu Quinten werden. Daher entſtehet 


die erſte Regel, daß weder zwey Terzen, noch zwey Sexten nach 
einander dürfen geferst werden, wenn der Sat hernach in den Contra; 
punct der Decime föll gefesst werden. Denn daraus würden verbotene Duin- 
fen = und Octavenfortſchreitungen entſtehen. 


ie Und bieraus läßt ſich abnehmen, was für einem großen Zwang dergleichen 
Säse, die für-den Contrapunct der Decime gemacht werden, unterworfen find, 
| Ä | a, Es 


“ 
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Es iſt daher ſehr ſchwer, einen ſolchen Satz zu machen, der nicht nur richtig iſt, 
ſondern auch noch einen guten Geſang hat. ee 


Sur in feinem Gradus ad Parnaflum erlaubt zwar, daß in einem in den 
Contrapunct der Deeime verfegten Stück, Dectaven und Duinten vorkommen, 
wenn fie, wie in folgenden DBenfpielen, durch einen dazwifchen vorfommenden 
Duartenfprung gleichfam bedeckt werden, ee | 





Allein diefe Detaven find unerträglich, befonders wenn fie in aͤußerſten Stim- 
men vorfommen, und fo nie hier, alle auf dem Niederſchlage oder guten Tact— 
theile fallen. Hingegen wo man aus Weberlegung die Melodie mit dem Baſſe 
Octavenweis gehen läßt, da haben zum Contrapunct dee Decime die auf einander 
‚folgenden Terzen Statt, wovon ich folgendes Beyſpiel gebe. 


Von den doppelten Contrapunct. ä 69 


/ — 8 RN. 8 
en rn u ae | = — 
— — — 
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Auch muͤſſen zum Contrapunct in der Terz die Sexten vermieden 
werden. Denn wenn man dieſe durch den Decimencontrapunct erhaltene Quin— 
ten in den Contrapunct der Octave zuruͤck ſetzet, woraus der Contrapunct der Terz 
entſtehet, ſo werden aus den Quinten Quarten. Wenn aber eine dritte Grund» 
ſtimme beygefuͤget wird, ſo koͤnnen dieſe, aus einer Folge von Sexten entſtandene 
Quarten angeben, ZB. 





nee | Sue U. DU, 
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beygefuͤgte Grundſtimme. 


Don u doppelten Contrapunct. 71 





ua er 
Berfegung. in die ee 


Aust dem legten — ſiehet man, daß die Unterſtimme vom — — 
pel um ſechs Toͤne tiefer verſetzt worden iſt, welches man keine Umkehrung nennen 
kann, da es nur eine Verſetzung iſt. 


Dieſes wuͤrde man unrecht fuͤr einen Contrapunct der Sexte halten; denn 
dieſe Verſetzung iſt eigentlich nichts anders, als daß die Stimme bey a, welche 
bey b in den Contrapunct der Terz geſetzt worden, nun bey c eine Oetave tie⸗ 
fer geruͤckt LE 
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Hingegen bekoͤmmt es alsdenn die Art der contrapunctiſchen Verſetzung, 
wenn c der Hauptſatz wäre, deſſen untere Stimme der obern wie bey aum ſechs 
Toͤne naͤher geruͤckt worden. 

Zweyte Regel: Man muß in Del apa bie nie ‚be 
fonders die mit der Terz pröpsrirt ift, vermeiden, Denn nad) der Ber 
feßung in den Contrapunct würde Diefe nn zu einer Septime werden, Die nicht - 
reſolvirt, wie aus folgendem Beyſpiel zu feben it, 


4 





Im erften Exempel entſtehet der ähnliche Fall, wie im Contrapunct der Des 
fave, wenn man die None in Die Octave auflöfe. Im zweyten ift es ganz un- 
echt, daß die Quarte mit der Terz präparirt worden, welches im Contrapunce 
der Detave der nämliche Fall ift, wenn Die None mie der Octave präparivt 
worden, 

Weil im einfachen Contrapunct nach einer vollfommenen Duinte im Abftei- 
gen eine falfhe Duinte folgen fann, fo Finnen auch zwey Serten, wovon die erfte 
klein und Die zweyte groß ift, in dem Contrapuner der Decime nad) einander ge 
feßet werden, Ä es 





u: 
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3 & — SE. u na, — 
Zwey nach einander folgende ———— wovon die erſte die kleine und die 
zweyte die verminderte iſt, ſind im galanten Styl zu ſetzen erlaubt, wie bey (a); 
daher fönnen auch entweder zwey perfecte Duarfen, wie (b), ober eine perfecte 


In eine übermäßi zige nad) einander folgen, wie bey (cz 





se Sn TR Contrapumet in — — — es ſich, ſo wie fen dem in — 
Duodecime, ar in der Umfehrung die Intervalle in der Melodie ſich veraͤndern, 
ſo daß z. B. aus einer großen Terz eine kleine, oder umgekehrt, entſtehet. 
Hieruͤber if anzumerfen, daß es eben niche nothwendig fen, Die Intervalle in 
der Umkehrung zu behaften wie der Contrapunct giebt. Man thut im Ge⸗ 

Ber En zweyte Abth. | gen: 


Be Fuͤnfter Abſchnitt. 


gentheil wohl, wenn man, um einen beſſern Geſang oder eine beſſere Modulation 
zu erhalten, dieſe Intervalle durch x oder b erhöher oder: erniedriget. 


Um einen zweyſtimmigen Contrapunct a Decime zu machen, iſt biefer Un— 
terricht hinlaͤnglich; durch beygefuͤgte Exempel moͤgen ſich — noch einige 
Faͤlle zeigen, die man anbringen kann; beym durchleſen und uͤberdenken wird der, 
welcher den reinen einfachen Contrapunct verſtehet, dergleichen Faͤlle leicht be 
merken. 


T. 
nicht Sue. Ä beſſer. 
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Contrapunftus. 





Contrapunftus. 
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Erklaͤrung der Umkehrungen des I. Exempels in dem — 
punct der Decime. 


a) Iſt der Cantus firmus in ber Oberſtimme, und der Contrapunct in 
der untern. 
b) Bleibt der Cantus firmus unverändert, und der Contrapunct iſt eine 
Decime darüber gefeßet, = 
©) Dee Cantus firmus ift eine Decime tiefer verfeger, 
d) Iſt der Contrapunet eine Terz höher gefeßt, und in der obern Stimme 
ift der Cantus firmus unverändert. 
e) Bleibt der Contrapunct auf feiner Stelle und ber Cantus firmus ift in 
den Contrapunct der Terz verſetzet. F 
f) Iſt von dem Erempel bey d) ver Contrapunct unyeränbert, und dee 
Cantus firmus eine Decime tiefer verfeger. | | 
8) Iſt das Erempel von e) der Cantus firmus unverändert, und der Con⸗ 
frapunct eine Decime böber verſetzet. | 
h) Iſt 
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h) Iſt das nämliche Erempel um eine Octave weiter von einander beſthe 
um Mittelſtimmen darin anbringen zu koͤnnen. 
en man in einem Contrapunct es ſey der Decime oder Duodecime, 
durch die gewoͤhnliche Verſetzung zu tief oder zu hoch Fommen follte, fo darf man 
nur. eine ober Die andere Stimme eine Detave höher ober tiefer feßen. 


Ein menflimmiger Am Contrapunct der Decime eingerichteter Saß kann 
mehrentheils dreyſtimmig gemacht werden. Dieſes geſchiehet, indem man die 
obere, oder die untere Stimme um zehn Stufen höher oder tiefer gefeßt, als eine 

dritte Srunme ae: wie in dieſen Benfpielen zu feben. 





Ei. u Diefer 
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Cantus firmus. 


— — 
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Dergleichen Umkehrungen in die Octave laſſen fh in en 
Dergleic | ie ch in großer Menge hervors 
bringen ‚ die ich felbft auszufegen für unnoͤthig erachre, b 


Wenn 


— 
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Wenn man mit beyden Stimmen, die im Tontrapunet der Decime gefegt 
find, eben fo verfähree, wie man es mit einer Stimme machet, um einen drey: 
ftimmigen Sag zu erhalten, fo befomme man einen vierftimmigen Satz. Naͤm— 
lich man feget zu der oberften Stimme, eine um eine Decime tiefer, und zu der 
unterften Stimme, eine um eine Decime höher. Auf diefe Weife ift folgender 
vierftimmiger Satz aus dem obigen Erempel bey h) entftanden. 


er ⸗ 


N — — — —— J 
Veen ee nee Auen 
J 


Kg 
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Machſtehender aber if aus demſelben Exempel (h) fo entſtanden, daß unter 
ber die untere auch noch 


die obere Stimme eine andere um eine Terz tiefer, und ü 
eine um eine Terz höher geſetzt worden. 
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In dem folgenden Erempel find die beyden obern Stimmen des vorherge- 
Benden in ben Contrapunct der Octave verfegt worden. Dergleichen Verſetzungen 
fönnen gar ofte gemacht werden, Ich halte aber fir unnoͤthig, mehrere Bey⸗ 
fpiele darüber zu geben; weil diejenigen, welche ſchon einige Kenntniß der Harz 
monie haben, die Gelegenheiten dazu leicht einfehen werden, 
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Man ſiehet hieraus, wie leicht es iſt, daß ein zweyſtimmiger Satz, der 
zum Contrapunet der Decime tauglich iſt, auf ige beſchriebene Art, drey- und 
vierſtimmig kan gemacht werden. 


Einige Autores lehren, man muͤſſe, um einen vierſtimmigen Satz aus einem 
zweyſtimmigen zu machen, gleich den zweyſtimmigen Satz zum Contrapunct der 
Duodez einrichten. Diefe Lehre iſt nicht nur, wie aus dem bier gezeigten er- 
hellet, falſch; fondern fie verfehlee auch ihres Zwecks, die Sachen zu erleich- 
tern; denn wenn ein zum Contrapunct in der Duodecime eingerichtefer Saß, fo 
ſeyn foll, daß man mehr Stimmen dazu machen fönne, fo wird er mic neuen 
Kegeln, oder mit Ausnahmen überhäuft. Z.E. Im Contrapunct der Duodecime 
find Terzen nad) einander erlaubt ; will man aber eine dritte oder vierte Stimme 
dazu machen, fo darf man diefe Terzen nicht feßen, weil durch die Dritte und vier- 
te Stimme laufer Detaven entftünden. 


Faolgende Erempel find zum Contrapunct in der Decime eingerichtet, und 
fhieklich, drey⸗ und vierftimmig gemacht, aber untauglich, in den Contrapunet 
der Duodecime geſetzt zu werden, | 
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Zu folgendem Erempel * nur der Contrapunct der Decime und = ge: 
braucht werden, um es vierſtimmig er halten. | 


in der 3. 





Daß der Eontrapanet in der Decime zu Benfügung mehrerer En 
über den in der Duodecime großen Vortheil habe, kann man auch daraus fehen, 
daß 
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daß im erften Fall die aͤußerſten Stimmen notbwendig , wegen der darin erlaub- 
ten Serten ungleich) angenehmer werden, als im andern Fall, wo in ben äußerften 
Stimmen faft feine andere Confonanzen, als Quinten und Octaven vorfommen, 


Daß es faft jeberzeit möglich fey, aus einem zweyſtimmigen Satz in dem 
Contrapunctder Decime, einen drey⸗ und vierftimmigen Saßzu machen, kann man, 
aus dem vorhergehenden zweyftimmigen Erempel aus dem Cisdur erfehen. Ich ver⸗ 

fertigte daffelbe zur Umkehrung in den Contrapunct der Decime, ohne alfe Rückficht 
= auf mehrere Stimmen; fand aber fogleich, daß es, ohne etwas darin zu ändern, 
drey= und vierflimmig zu machen fen, wie hier der Augenfchein zeiget, 










Seren: 


— 
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Contrapunffus in 10: 












— 
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Contrapunflus in 3. 
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Bey dem Contrapunct der Octave iſt gezeiget worden, wie auf eine leichte 

Are zwey- drey = und vierſtimmige Canones hervorzubringen ſind. Bey dem 
Contrapunct der Decime kann eine Melodie fo eingerichtet werden, daß fie zu 
einem vierftimmigen Canon dienet, in welchem alle Stimmen, jede nad) ihrem 
eigenen Schlüffel, aus einem einzigen Notenſyſtem fingen koͤnnen. ne 
\ x eh: 
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Beyſpiel wird die Sache erklaͤren. Der Diſcant enthält hier den Cantum fir- 
num ;- wenn nun ber Alt, mo er aud) eintritt, eben diefen Geſang mit dem Cantü 
firmo im Contrapunet der Terz ſingt, der Tenor aber denfelben im Contrapunct 
der Terz gegen den Alt, und endlich der Baß eben denfelben in dem gleichen Con- 
frapunet gegen den Tenor, fo hat man einen folchen vierftimmigen Canon, 


— * | or 


2. Cantus firmus. 5 


ee ef 
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So ſinnreich dieſe Art des Canons iſt, ſo iſt doch niemanden zu rathen, ſei⸗ 
ne Zeit mit Verfertigung deſſelben zuzubringen. Die Gelegenheit dazu ereignet 
ſich bisweilen in einzelnen Stellen von ſelbſt, und alsdenn ſind ſie angenehm: 


aber fie Durch langes Suchen zu machen, waͤre nicht rathſam. 


So ſchwer indeffen dieſe Art des Canons ift, fo befiße ich doc) eine ganze 
Maffe auf diefe Art ausgearbeitet, \ | on 
Noch mehrerer Zeitverderb ift eg, 2000 Arten Veränderungen über einen 
Sag von einigen Tacten zu machen, wie der valentinifche Eontrapunet ift, in 
welchem weder Gefang noch Verftand angetroffen wird, ö 
Zum Benfpiel, wie die Verfegungen in dieſem Contrapunct vielfältig anzu⸗ 
bringen feyen, will id) einen Auszug von einer Bachifchen Zuge aus dem B moll 
anführen, wo der Satz erftlic) aus einem zweyftimmigen zu einem Drey= und 
vierftimmigen wird, und im Canon um eine Tactzeit ſpaͤter, ſowohl im motu 
recto als contrario gehet, Am der ſchweren Tonart B moll willen, habe ich diefe 
Berfegungen in leichtere befannte Tonarten fransponire, Man wird finden, 
daß bey dem drey- und vierfiimmigen Sage der Contrapunet der Decime dazu 
gebraucht worden ift. Die übrigen zwenftimmigen Veraͤnderungen find meiftens 
durch den Contrapunct der. Octave hervorgebracht. Aus diefen wenigen Erem- 
peln wird ein jeder leicht begreifen, daß die Verſetzungen in alle Gattungen der 
Contrapuncte, eine faft unerfchöpfliche Mannigfaltigkeit der Melodie und Hat 
monie bervorbringen, | 2 Bas aan. Kae ars 
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Contrapundtus. 





Cantus firmus. 





—S 
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Dom Contrapunct der Duodez und der Quinte. 


Der Contrapunet der Duodez entftehet, wenn die oberfte Stimme zwoͤlf 
Toͤne tiefer, oder die untere Stimme zwoͤlf Toͤne hoͤher geſetzet wird, und die 


andere Stimme auf ihrer Stelle liegen bleibe. 
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Sezßzet man bie durch dieſen Contrapunct entſtandene Stimme wieder um 
eine Octave zuruͤck, ſo entſtehet dadurch der Contrapunct der Quinte. 
WMan kann aber den Contrapunct der Quinte auch unmittelbar erhalten, 
ohne erft durch den Contrapunct der Duodez zu gehen, Nämlich in dem Falle, 
da die Stimmen weniger als eine Quinte aus einander ſtehen, Eönnen fie fo feyn, 
daß durch Die Herauf- oder Herunterfeßung der einen um eine Duinte ‚ eine Um- 
Fehrung der Stimmen entſtehet. Daher 
7, Wenn der auf diefe Weife entftandenen Stimme, die ein Conkrapunct in 
der Duinte ift, Die zweyte Stimme um eine Dctave enfgegen gefeget wird, fo 
entftehet Dadurch ebenfalls der Contrapunct der Duodez. a | 
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Man bedienet ſi ch beyder Arten der Verſetzungen, —— man die — | 
men enge ober weiter von einander haben will. 


Um gleich zu wiffen, wie durch den Contrapunet der Duodecime die Inter⸗ 
valle bey der Umkehrung veraͤndert werden, verfaͤhrt man auf eben die wie 
bey den vorhergehenden Contrapuneten gezeiget worden. 


13. 13. 13. 15.19.13,13,13, 13.13.13. 13, 
Intervalle vor der Umkehrung: 1. 1, 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.10.11,12. 


Intervalle nach der Umkehrung: 12,11, 10, 9 83.76.5432 1 


Fuͤr den unmittelbaren Contrapunct der Quinte dienet folgende Vorftellung, 
da man von dem Intervall, welches verfeßer werden foll, die Zahl 4 abziehet, fo 
zeiget die alsdann übrig bleibende Zahl das nad) der Verſetzung entftehende 
Intervall. 


Intervalle vor der Verſezung: 12. 11. 10. 9. 8. 7. 6 5 
4. 4. 4. 4. 4. 4. 4. 4. 
Intervalle nad) ber Berfegung: 8. 7. 6. . 4.3.2 1. 


"Wenn aber beyde Stimmen naͤher als fuͤnf Töne beyfammen — ſo, daß 
durch Die Verſetzung in den Contrapunct der Quinte, eine Stimme uͤber die ane 
dere tritt, fo ertennet man Die neuen n Intervalle aus folgender Borftellung : 


6 6. 6, 6, 6, 
Intervalle vor der Umfehrung: 1. 2. 3. 4 5 


Intervalle nach der Umkehrung: 5. 4. 3. 2. I 


In dem Contrapunet der Duodez kann man Terzen oder Decimen nad) 
einander fegen, forohl in der geraden als Gegenbewegung. Da aber in zweyſtim— 
migen Sachen ſchon im einfachen Contrapunet, zu viel Terzen, zumal in gera 
der Bewegung wiederrathen worden, fo muß man nicht, aus Liebe zum Contra⸗ 
punct, deren zu viel nach einander fegen. > 


Eine Sexte kann man feßen, wenn enfweber fie felbft, oder die Unterftinme 
praͤparirt ift, alsdenn —— aber der unterſte Ton jederzeit einen Grad abwärts 
gehen , weil derfelbe Ton in der u die Septime ift, die jederzeit einen 
Grad unter ſich refoloiren muß. 

Nach 
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Nach der Serte iſt es s gleich ei, 6 zum folgenden tiefen Ton in der obern 
Stimme die Octave oder Terz genommen. wird, fo wie man nach der Septime - 
in eine Quarte ‚ wo der Baß einen Ton in die Höhe fritf, oder in die Terz, wo 
der Dap ei eine Quarte feiget, ‚ gebet. 


—— 


mit ber Septime. 






2 — —— nach einander vorkommen, in Se Fall wo zwey 
Septimen nach einander zu ſetzen erlaubt ſind. 





Hier geſchiehet eine doppelte Umkehrung: 1) der Ober⸗ und Unerfimme 
‚in die Duodez, und 2) der Mittelflimme in die Quinte, | 
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| Wenn man die verminderte Detave zu fegen erlaubet, wovon man fogar von 
Graun Benfpiele finder, ob er gleich, auch im reinen Satze des Opernſtyls, fehr 
genau war, fo läßt ſich Diefelde auch im Contrapunct der Duodez anbringen; in 
der Umkehrung wird fie zur übermäßigen Duinte, 

Mit wenigerm Bedenken kann man die übermäßige Sorte als die vermin- 
derte Detave feßen, und auch diefelbe im galanten Styl im Contrapumet der Duo— 
dez anbringen; in der Umkehrung wird fie zur verminderten Septime, 

ee © 








Im galanten oder freyen Styl wird die Septime öfters ohne Präparation 
frey angefihlagen ; in diefem Fall kann man fie auch) in dem Contrapunct der 
Duodez fegen. ai Ä — 
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Die Septime kann auch im Tranfitu irvegulari vorkommen, entweder ges 
bunden oder im freyen Anſchlag. Ä 
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| Weil nach der’ None, wenn der Baß darauf einen Grad in die Höhe ſtei— 
get, Die Septime frey angefchlagen wird, fo Fann auch die Serte nad) einer vor- 
hergewefenen Quarte aus dem Seeunden= Accord frey anſchlagen. 
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Bey mehrſtimmigen Saͤtzen laſſen fh ſowohl die Serra als Septime 1 
verfchiedenrlich anders anbringen. ; 





Folgendes ift aus einer Sonate von Händel genommen, wo Septime | 
Serte im ln der Duodez angebrad)t find. | 





Frey anfchlagende Septimen ind — finden PP genug in ben 
Erempel, | 


— 
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In den Contrapunet der Duodez laſſen ſich alle zufaͤllige Diſſonanzen an⸗ 
bringen, z. €, 43, 76,98; nur nicht 65, weil die Septime, die aus der Serte 
entſtehet, nicht reſolvirt. Es ift hier der nämliche Fall mie 65 ‚wie mie gg im 


Eontrapunet der Octave, und mit 43 bey dem Contrapunet in der Derime, 


Menn 


128 Fuͤnfter Abſchnitt. 


‚in Duodez. in Octave. 





Wenn nach der Sexte der Baß anſtatt liegen zu bleiben, drey Toͤne in 
die Höhe ſteiget, daß eine 3 oder 10 entſtehet, fo iſt die Serte au fen erlaubt, wie 
aus folgenden Erempeln zu erfeben. 
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Contrapunflus._ 


— 


& 





Cantus firmus. 


— — 


Cantus ſIrmus. 
| % — — 6_ a 
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— 
— 
— 
—s —— — — 





Zweyter Th, zweyte Abth. R 


130 900 Känffer Abfehnikk, 


Cantus firmus in Offava. 
3 2 —#- 






8 — 

— — — 0 1 * 
> | B | - 2 : en 

u a oe — I —— — 





Cantus ſirmus. 


| Br ar | 
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Cantus firmus. 





Weil in dem Contrapunet dee Duodez, Terzen nach einander-zu fegen erlaube 
iſt, fo iſt er nicht allein beynahe,fo leicht, wie der Contrapunet der Detave, fon 
dern ein in der Duodez gefeßter zweyſtimmiger Saß Fann auch eben fo angenehm 
und barmonifch, wie der in der Octave, gemacht werden. Nur, wenn diefer Con- 
trapunct fo behandelt wird, daß er vielftimmig gemacht werden kann, in wel 
chem Fall, wie ic) oben angemerkt habe, zwey Terzen nad) einander vermieden 
werden müffen, ‚wie im. Contrapunct der Decime, in diefem Falle, fage ih, wird 
der zwenftimmige Saß fehr elend; weil alsdenn faft lauter vollfommene Confo- 
nanzen, nämlich. Octaven und Quinten, obgleich) toechfelsweife, vorkommen, die 
doc) in einem zweyftimmigen Saße ſehr fehlerhaft find. 


Man verbietet auch gemeiniglich eine Serte zu feßen, wenn der zweyſtim⸗ 
mige Satz vierſtimmig ſoll gemacht werden; allein, dieſe Regel iſt nicht allemal 


nothwendig, wie aus folgendem Exempel zu erſehen. 
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Mon (6) | a) 





Das erfte Erempel ift der Hauptfaß, welcher ſowohl drey= als auch vierftim- 
mig foll gemacht werden koͤnnen. | | 


Bey (2) ift der Oberftimme eine Terz beygefüget, ben (3) der Uneerftimme, . 
um einen dreyſtimmigen Saß zu haben, und bey (4) beyden Stimmen eine Terz 
beygefüget, um eg vierftimmig zu haben. Ben (5) ift der erfte zweyſtimmige 
Sag in den Contrapunct der Octave umgefehrt, bey (6) in die Decime, und 
bey (7) in die Duodez. | | 


Aus diefem Eleinen Sag erfiehet man, daß alfe drey Haupteonfrapunete, als 
der in Octave, Decime und Duodez, in einer Verbindung mit einander ſtehen; 
denn fihon bey dem vollfommenen Dreyflang Fönnen alle drey Arten gemacht wer- 
den, z. E. C.E.G. Sowohl C alsE laffen ſich in den Contrapunct der Dctave 
verfeßen, ſowohl C als G in den Contrapunet der Duodez, nämlid) C aufwärts 
ins G, abwärts G ins C, und eben ſo C und G in die Decime, E aud) in bie 
Decime auf und abwärts, | un — 


Es iſt ſchon mehrmalen erinnert worden, daß um eines Contrapuncts oder 
einer andern Kuͤnſteley willen, der reine Satz nicht aus dem Auge geſetzet werden 
muͤſſe. Denn, fein Zuhörer, wenn er mit Eckel Quinten und Octaven nad) ein⸗ 
ander hören muß, wird mit der Entfehuldigung zufrieden feyn, daß fie eines 
Eontrapuncts wegen da ftehen. Daher ift das gegebene Erempel von Johann Jo 
ſeph Fur in’ feinem Gradus ad Parnaſſum bey det Lehre des Contrapuncts der- 
Duodez, wegen der zwey nad) einander vorfommenden Octaven, und bey der 
Umfehrung vorfommenden Quinten, ganz verwerflich, weil fie noch Dazu in den 
äußerften Stimmen vorfommen, wo fie doch gänzlich verboten find, n 


Im 
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Im fünften Tacte find nach einander folgende verbotene Octaven im Dis⸗ 
cant gegen den Baß, und zwiſchen beyden Mittelſtimmen auf eben der Stelle 
u, | | Be | zwey 


( 
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zwey verbotene Quinten vorhanden, welche mit dem durch eh u en Ter — 
nicht entſchuldiget werden koͤnnen. 3 zſp g 





ser Bey diefer Umkehrung find nun bier Quinten, wo im len Erempel Octa⸗ 
ven, und Dctaven hier, wo dort Quinten waren. Dieſe Duinten und Octaven 
2 Fur felbft ſehr nachdrücklich verboten, mit dem Beyfuͤgen daß ein Terzen⸗ 
ſprung 
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fprung fie nicht entſchuldige, und daß fie anzuſehen, als wenn die durchgehende 
Note nicht da ſtuͤnde. Siehe in feiner andern Section der erften Uebung. 


Bey diefem Verbote erlaubet Zur aber Quartenfprünge zur Enrfehuldigung. 
zweyer Octaven und Quinten; allein, wenn dergleichen in den äußerften Stimmen 
vorkommen , find fie dennoch widrig, weil fie immer auf eine gute Zeit des Tactes 
zu ftehen kommen, und die durchgehende Duarte oder Terz, weil fie auf eine leich- 
te Zeit fällt, bemerkt man gar nicht; am beften ift, daß man ſolche Saͤtze ver⸗ 
meide, | 

In der fechften Section ber fünften Hebung vom doppelten Contrapunct mit 
der Verfegung in die Decime, giebt Zur ein Erempel, um es aus zweyſtimmig 
dreyſtimmig zu machen; weil nın im 7ten, 8ten und geen Tacfe, im Nieder⸗ 
ſchlage oder guten Tacteheile, Octaven vorfommen, fo ift ein folher Sag ganz ver- 
werflich, denn felbft die größten und ftrengften Componiften haben Dctaven und 

Duinten zuweilen aus Noth nur mit einem Quarten- oder Terzenfprung zu vers 
beflern gefucht, In Mittelftimmen braucht man alle diefe Subtilitäten nicht. 
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Fux ſagt in ſeiner zweyten Lection der erſten Uebung, daß der Sprung der 
Terz weder zwey auf einander folgende Quinten, noch zwey auf einander folgende 
Octaven verhuͤten koͤnne, weil die Note, die dazwiſchen in Arſi kommt, fo ange⸗ 
ſehen wird, als wenn ſie nicht vorhanden waͤre. 
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Anſtatt dieſer verbotenen Terzenfortfchreitung erlaubet er den Duartenfprung 
zwifchen zwey Octaven, und faget, Daß man in der niedrigen Bewegung von einer 
vollfommenen Eonfonanz zur andern vollfommenen gehen fönne, und daß die Obren 
den Ton der erften More, in Thefi bey der andern Mote, fo zu fagen, ſchon wie 


/ 


‚der vergeffen bben.,. = 





.  Diefe Octaven find um defto beleidigender für das Ohr, da die Duarte, 
welche Die Octave verbefiern foll, aus eben derfelben Harmonie entſtehet, und da- 


Duintenmäßig klinget, auf folgende Are: 


\ 
— — — —— — — —— — — — oc — — —— — - 
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In den Mittelſtimmen, oder zwiſchen einer aͤußerſten und einer Mittelſtim⸗ 
me, bey veraͤnderter Harmonie, wuͤrde der Satz ganz anders und beſſer ausfallen. 





Zweyter Th, zweyte Abth. S 


138 FFuͤnfter Abſchnitt. 







— ee — — — 








Biere =) 


Bey 


ON 
«177017 = Et ZA, Da 
£.00550.7: 0 5 BR Tree — — Das — Km — 
f = — — a = — — 
En RS 
. En | 
ER ® ® 





Bey + iſt ein großer Sertenfprung, den doch) Fur in der erſten Lection der 
erſten Uebung verbietet, weil es ſchwer zu ſingen ſey. 


In neuern Zeiten traͤgt man gar Fein Bedenken mehr, die große Serte 

und vornemlich Die auffteigende zu feßen; nur alsdenn Fann fie unbequem zu fin- 

- gen und widrig anzuhören feyn, wenn die auffteigende durch ein X und die abftei- 

| une durch ein b oder A zufällig wird; in Diefem Fall Eönnen es alle Snterval- 
en werden. | 





verworfen von Fur. 


Wenn ein im Contrapunce ber Duodez ftehender Sag ſich auch in die 10, 
oder nach allen drey Contrapuncten, der 12, 10 und 8 umkehren laͤßt, ſo kann 
jederzeit ein Drey - und vierſtimmiger Sag Daraus gemacht werden, 


Sa 
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Bey (a) iſt der Hauptſatz. 


Ben (b) iſt die obere Stimme in den Contrapunct der Duodez umgekehrt. 
Bey (c) in die 10, und @ 
Ben (d) indie 8. ; i 


In der Gegenbewegung.- 





in der 12. 
— — — 
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in der 8. (58) 
— — 
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Sowohl die Umfehrung in die Duodez, als aud) in Die Deeime, find nicht 
nad) der gewöhnlichen Weife, erftere um zwölf, und zweyte um zehn Töne zu der 
andern bleibenden Stimme, gefcheben; fondern, anftatt die obere Stimme um zwölf. 
Töne tiefer zu verſetzen, ift fie nur um fünf Töne, und bey dem zweyten Exempel, 
ftatt zehn Töne, nur um drey tiefer gefeßer: Dagegen aber ift die andere Stimme 
um acht Töne höher gefeßt worden, wodurch ebenfalls die Intervallen entſtehen, 
welche durch, die gewöhnliche Umkehrung in beyden Contrapuncten vorfommen; 
der Unterfehied beftehee nur darin, daß die Umkehrung beyder Arten um eine 
Octave höher oder tiefer fich unferfcheider, —— —— 

Beyde Exempel bey (ce) und (A) find für einen zweyſtimmigen Satz ganz 
verwerflich, wegen der häufig vorfommenden Einflänge und Octaven, die aber 
alsdenn nur brauchbar find, wenn fie im drey- oder vierffimmigen Satze ange- 
wendet werden. | | | an 

Eben fo verhält es fih mit den zweyſtimmigen Sägen, in welchen häufige 
Duinten vorfommen. | 

In dem Exempel bey (c), welches die Umkehrung der Deeime ift, koͤmmt vom 


fiebenden zum achten Tacte von cis nach g in der Unterſtimme eine ftufenweife 
Fortſchreitung des verbotenen Tritons vor, wofür man ſich im zweyſtimmigen 
Sage gänzlich), und im mehrſtimmigen in den außerften Stimmen zu hüten bat; 
um nun, wenn man bie Umfehrung,, Die hier in Die Decine gefchiehet, anbrin- 
gen will, ſolchen Fehler zu vermeiden, fo muß man dergleichen Umkehrung in einer 
dem Hauptton verwandten Nebentonart gebrauchen, in welcher, ſtatt des Tritons 


eine perfecte Quarte vorkommt, fie bey dem folgenden drenflimmigen Erempel, 


bey # nah X %* , in welchem eben diefer Fehler in der oberften Stimme zu fe: 
hen ift, welches aber. verbeffert wird, mern man das namliche Erempel inder 
6 Tonart anbringt, wie das darauf folgende Exempel beweiſet, in welchem’der 
Triton in der Miteelftimme vorkoͤmmt und wodurch der Sazt leidlicher wird, für 
den Sänger aber jederzeie widrig zu fingen iſt, es ſey in welcher Stimme es wolle, 
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Es find hier ſowohl im zweyſtimmigen, als drey- und vierſtimmigen Sage 
nur einige Beränderungen davon angezeigel, Vermittelſt des Contrapuncts in 
der Detave kann man aus diefen wenigen Erempeln noch) eine große Anzahl ber- 
vorbringen, | ee 

Ob man in einem Contrapunct, es fen der Duinfe oder der Terz, die Ver: 
feßungen gegen die andere Stimme, oder von ihr weg feger, fo ift er doch immer 
derfelbe. | ; 

Geſetzt, Der Hauptfaß, der gegen die Stimme foll geſetzt werden, fey A, und 
die gefihehene Berfesung B, fo hat man A, und nad) diefem B; beyde find einer- 
ley Contrapunct, erjlerer der Hauptſatz, leßterer die Verfegung. | 

Hat man B, und nach diefem A, fo hat man gleich die Berfegung eines Con— 
frapunets, und hierauf Durch A den Hauprfaß, a 

Da der Contrapunct der Sexte nichts anders ift, als ein in die Octave um- 
gekehrter Contrapunct der Terz, fo ift der in der Quarte nichts anders, als ein 
in die Dctave umgekehrter Contrapuner der Quinte, 

Geſetzt, indem Confrapuner der Quinte fen der Hauptſatz A, Die Umfebrung 
B; gehet man nun von B nad) A-, fo ift erfterer die Umfehrung und leßterer der 
Hauptſatz; ſtehet B, und man nimmt die Dctave von A, fo hat man den Con⸗ 

| | trapunct 
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trapunct der Quarte in dem Contrapunct der Quinte, in dem Eonfrapunet der, 
Terz den Confrapuner der — | 


Ken: 





B A AB 
name der 5. | Contrapunct der 4. Contrapunct 





der 3. Contrapunct der 6, \ anſtatt. 


Da aus dem Contrapunct der Quinte, der in der Quarte und aus dem in 
der Terz, der in der Serte entſtehet, fo bat man folgende: 


1) den in der Terz, 2) den in der Duarfe, 3) Den in der Quinte, 4) ben 
in der Serte, 5) den in der Dctave. Der in der Decime iſt mit dem in der Terz, 
und der in der Duodez mit dem in der Quinte ‚ um eine Octave Unterſchied, 
einerley. 


Nun fehlen noch zwey — um Verſetzungen darinnen anzubringen, 
a der Secunde oder None, und der Septime. 


Der in der Septime aufwaͤrts oder Secunde abwaͤrts kann alſo entſtehen: 





mu 
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u — 
Be — 
— 


noch in den Contrapunct der Terz verſetzet wird; alsdenn iſt bey (b) zu gleicher 
Zeit der Contrapunct der Septime von (a), und der Terz von (b). Ä 

Auf gleiche Weife entftehet der in der None, wo zweymal der Quinten- 
Contrapunct uͤber einander gefeget wird. x ee 





in der Ste, 
Hauptſatz 






in der 9. 
in der ste, 
Contrapunet in 9, 





152 uͤnfter Abſchnitt. 


Umkehrung. 
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Hier iſt ein zweyſtimmiger Satz, der ſich in den Contrapunet der None um⸗ 
kehren und in den Contrapunct der Terz verſetzen laͤſſt, woraus ein vierſtimmi— 
ger Sag gemacht if, Es würde unrecht feyn, wenn man die Lehre alfo geben 
wollte; um einen drey- oder vierflimmigen Saß aus einem jwerftimmigen zu 
machen, müffe man in dem Contrapunct der None den zweyftimmigen Saß feßen, 


Eben ſo verhält es ſich, wenn man fagt: man müffe den jwenflimmigen 
Satz in der Duodez fihreiben; ſowohl der in der Mone als Duodez find nur 
zufällig, _ 2 | 


Auch iſt dieſe Regel nicht nothwendig, daß ein zweyſtimmiger Satz mit 
Beyfuͤgung der Terzen vierſtimmig gemacht werden muͤſſe. Se 


Hiezu kann man auch Serten benfügen, es bleibt dennoch allemal der Con 
trapunct in der Terz, und man hat, wenn man diefes beobachtet, auch niche nöthig, 
eine Serte im zwenftimmigen Sage zu vermeiden, wie bey J. S. Bad), 





Contra⸗ 
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Contrapunctiſche Verſetzungen ereignen ſich bey Componiſten, die faft nicht 
wiſſen, was ein doppelter Contrapunct iſt. 8. E. 





BETTEN. BEER e 
\ — — ae ne 
u Sem Beeren: 1 


Bey a ift der Gefang, welcher bey b in Die Terz verfege ift, und bey c in die _ 
Serte, als ein umgefehrfer Terzen- Confrapuner. | 
| Rechnet man von b die oberfte Stimme als den Saß, welcher verfeßer wer- 
den foll, fo ift bey c ein Contrapunet der Quarte, oder ein umgekehrter Quinten⸗ 
Contrapunct, eben wie bey e von dem Gefang bey d, - 


in der Quinte. 
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Wie leicht koͤnnte ein N diefem Geſange 





folgende verfchiedene Baßnoten — die alle ihren Grund in dem 
Contrapuncet haben, 
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Man nehme den Baß bey a für den Hauptſatz, fo ift bey b eine Verfegung 
um eine Secunde, bey c um eine Terz, bey d umeine Quarte, u. ſ. f. 

Die Moͤglichkeit folder verfihiedenen Baͤſſe zu einer Melodie entfteher da- 
durch, wenn man ſich bald des gewöhnlichen, bald. des ungewöhnlichen Durch— 
gangs bediener. 

Das alferleichtefte Mittel in dem Contrapunct der Terz fowohl, als auch 
in dem der Duinte, zu fehreiben, ift, wenn man ohne darauf zu denfen, was 
in Diefem oder jenem Contrapunct zu feßen erlaube oder niche erlaube ift, zu einem 
Gefang einen Eontrapunce in der Ober = oder Unterftimme feger, und fich zweyer— 

Ten Zeichen oder Schlüffel vorftelfee, daß ſowohl zu dem einen als andern Zeichen: 
der Saß rein ſey. 

Den dem in der Terz, wenn man fich zu der obern Stimme eine tiefere 
Stimme, welche um drey Töne höher verfegee werden foll, beyde Schlüffel zu 
der untern Stimme vorftellet, als z. E. Difcant- und Violinzeichen, oder Tenor 
und Alf, oder hohen Alt und Difcant; ordinairen Bagfchlüffel und hohen Baß; 

oder tiefen Baßfchlüffel und ordinairen, 


F e 








158 we Fuͤnfter Abſchnitt. 


Wenn in dem einen Schluͤſſel ein Contrapunet zur obern Stimme geſetzet 
iſt, ſo wird man bey Vorſtellung des andern Pen leicht einfehen, was zu 
andern ſey. 


Wenn jur unfern Stimme eine Shane geſetzet wird , die auch um eine 
Terz niedriger verftanden Flingen foll, fo kann man fich folgende Schlüffel vor- 
ftellen, als: franzöfifch Wiolinzeichen und das gewöhnliche Violinzeichen; oder 
das gewöhnliche Violinzeichen und den SEA JE oder Alt- und Tenor: 
Zeichen; N und hoben Alk: no, 





Ben dem Contrapunct der Duinte ftellee man ſich folgende Schlüffel vor: 


Wenn zur Oberſtimme ein Contrapunct in der Unterſtimme geſetzt wird: 
den ordinairen Baß und Tenor, oder hohen Baß und Alt, oder Tenor und hohen 
Alt, oder Alt und Diſcant, oder hohen Alt und ordinairen Violinſchluͤſſel, oder 
Diſcant und franzoͤſiſchen A 
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Wenn im Contrapunet der Quinte zur Unterſtimme eine barftiniie: ge⸗ 
ae werden fol, fo ftellee man ſich folgende Zeichen vor, als; ordinaires Vio— 
—— und hohen Alt, oder Tenor und Baß, oder Franzof ifchen Violinſchluͤß 
ſel und Diſcant, oder Ale und hohen 8 ji hluͤſ ſeh oder ne und ? Alt, oder 
= Alt und Tenor: — — 


PIE 


Ze — — 


— As INT a cl 







Wenn ein Contrapunet ſich ſowohl in der Terz als Quinte foll verfegen laf- 
fen fönnen, fo erwähler man fich auch die Zeichen, welche fowohl die Terz als 
Quinte zu dem gefeßren Contrapunct anzeigen, als: zur Oberſtimme wäre ein 
. Eöntrapunet in der Unterftimme gefeger, fo find 5. E. folgende drey Zeichen: or- 

Dinairer Baß, hoher Baß und Tenor; oder Tenor, Ale und hoher Alt; oder 
hoher Baß, Tenor und All, 


H 


ee 








Wenn zu einer Unterſtimme ein —— in der Oberſtimme — 
5; werden foll, der fic) ſowohl in die Terz als Quinte verfegen laffen fönnte, fo hat 
‚man fid) folgende Zeichen ern Biolinzeichen, Difeant und hohen Alt; 
| oder 
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oder franzoͤſiſchen Violinſchluͤſſel, ordinairen Violinſchluͤſſel und Diſcant; oder 
Diſcant, hohen Alt und ordinaires Altzeichen; oder Alt, Tenor und hohen Baß: 


— 





Nach gegebenen Regeln, wie zu einer Melodie eine oder mehrere Stimmen 
zu ſetzen feyen, daß dadurch Umkehrungen zweyer oder mehrerer "Stimmen ge: 
fehehen koͤnnen, habe ich noch für nöthig geachtet, vielerley Gattungen von Con- 
frapuneten über eine Melodie benzufügen. — 

1) Faſt auf alle mögliche Art zu einer unveränderten Melodie: den im Ein- 
Elange, der Octave, Duodez und Deeime, und die noch daraus. entftehenden 
übrigen Contrapuncfe, als: den aus der Duodez entftehenden Contrapunct der 
Duinte, und den aus diefem durch die Umfehrung in die Detave entftehenden 
Contrapunct der Quarte; den aus der Decime entftehenden Contrapunct der Terz, 
und den aus dieſem durd) die Umkehrung in Die Octave entftehenden Contra— 
punct der Serte. | 

2) Wie eine Melodie für fich ohne Contrapunct in verfchiedenen Geftalten 
vorkommen Eönne; als: in der Umfehrung, daß fie alsdenn die namlichen Gras 


de ſteiget, wo fie vorher fiel, und fo im Gegentheil, als: 


— — ——— 






oder ruͤckwaͤrts, als: uUnmkehrung. 


— — 
— 


a, 
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Dieſe Krri in der Gegenbewegung bey A if von — Nutzen, weil öfteng 
dadurch eben fo fehöne Melodien, als diejenigen von der Gegenbewvegung waren, 
und unerwartete Melodien efeßen , die man anne dies Huͤlfsmittel nicht wuͤr⸗ 

de erfunden haben. 


Eben fo wie ein Sag i in einer Detoie in der geraben Bewegung — 
geſetzet werden kann, wie hier:: 





164 | Fuͤnfter Abſchnitt. 


Auch kann man beyde Arten mit einander verknuͤpfen, um eine Melodie zu 
verlaͤngern, ohne fremde Gedanken einzumiſchen: — | 





Zur Verlängerung einer Melodie durch die Zuſammenſetzung ſolcher Eleinen, 
Saͤtze, werden die Fortſchreitungen öfters fich fehr ungleich, fo daß zumeilen au 
einen Duartenfprung, ein Quinten- oder Sertenfprung ‘vorkommt, worauf in 
diefem Fall nicht gefehen wird. wrong ur 


Folgende Erempel find von 3 S. Bad) n 











Man finder in J. ©. Bachs Elavierfachen, auch bey mehreren großen Com⸗ 
poniften, viele ganze Stücke, welche von Note zu More in allen Stimmen um: 
gefehrt find, obne daß der gute Gefang oder reine Sag dadurch verloren härte, 
In dieſem Fall Fann man der Kunſt nichts-entgegen fagen, fondern es zeiger viel⸗ 
mebr die größten Meifter an, Nur alsdenn wird diefe Kunſt unnüß und übel an- 
gebracht, wenn es in Singſachen vorfömmt, befonders wenn der Tert nur eine 
Art von Melodie erfordert, entweder eine fleigende oder eine fallende, wozu noch 


kommt, daß bey ſolchen Säßen der Umfehrung alle Haupfnoten unrecht declami- - - 


vet werden müßten. Schon durch die Gegenbewegung der Baßftimme gegen die 
höchfte wird ein Saß verdorben, wenn in der Oberſtimme die Noten zu den Wor—⸗ 
ten fich ganz richtig Declamiren laffen, als: — 


JJ 
— a ro Be 


1 bis in ben tiefzflen Grund. 












bis in den tiefen Grund. 


u Der 





| \ | 5 5 
beffer alfo: bis im den tiefeffen Grund. 


ee 
e Bea 0... 


bis, in den tief-ſten Grund. 





bis im den tiefeffen Grund. 


- Der zweyte Fehler bey Singfachen ift auch Diefer, wenn eine Melodie zu ei- 
nerlen Worten per augmentationem oder diminutionem vorkommt, wodurch 
auch die ihm eigene Bewegung genommen wird, Ä | 
Hat jemand eine fo anhaltende Geduld und unermüdeten Fleiß, daß er kuͤnſt— 
lihen Sachen von der Art und fo zu benennender Mufic für das Xuge feine Be— 
mühungen widmen kann, ſo wähle er ſich zu Terten die Hallelujah, Amen u. d. g. 


Die Art bey B, welche die rücfgängige genenner wird, iſt in langen Perio— 
den oder gar ganzen Stücen, unnuͤtz; nur aisdenn kann fie brauchbar feyn, 
wenn es ein Satz von einen halben oder ganzen Tacte ift, und dennoch find diefe 
Be fehr rar, daß die Melodie vom Ende zum Anfang eben fo gut fen, als die 
erfte, — 

Man hat ſogar Stuͤcke, die mit allen Stimmen ruͤckwaͤrts, und was noch 
mehr, vom Anfang nach dem Ende, und vom Ende zum Anfang, zu gleicher 
zeit, zu fpielen find, Dieſe Art gehoͤret unter die elendeften und unnüßeften 
Kunftftücke, 

; 3) Durch 
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De die Vergrößerung oder Verkleinerung aller Noten eines Sefan- 
ges, als: N / \ 


durch die Vergrößerung. 


Hr — — 
Per ren 
— — — 











durch die Verkleinerung. 


— — — 


— 


— — ——— 





Dieſe Art laͤßt ſich ſowohl in der geraden als Gegenbewegung anbringen, 


| In Fugen ift diefe Art von großem Nutzen und Schönheit der Compofttion; 
aber es kann auch übertrieben werden, wenn man beym Eintriet jeder Stimme 
die Note um einmal mehr vergrößert, als bey der vor ihr gewefenen Stimme. 
Ein ſolches ganzes Stück zu machen, ift beynabe eine unüberfteigliche Kunſt, Muͤ— 
he und Zwang, auch nur für einen Menſchen ohne Geſchmack und Gefühl, und 
ein gutes Ohr Fan es gar nicht anhören, Daher übergehe ich auch ſolche brod— 
fofe Künfte, Ne , | | 


Hieher gehöret noch: diejenigen ganzen Stücke für vier oder mehr Stimmen 
zu machen, wo entweder in Feiner Stimme vom Anfang bis zum Ende eine Se- 
cundenfortfehreitung, fondern faufer Sprünge, oder, wo feine Terze oder Quar- 
tenfortſchreitung, vorfommen follen. 


Hiezu fommen noch die huͤpfenden, hinkenden und punctirten Contra- 
puncte, ‚Die ich auch nicht anführen will, weil jeder Componift feine Melodie al- 
fo einrichten wird, wie es der Character des Stuͤcks erfordert, es fen im einfa- 
chen oder doppelten Gontrapunete, 


Auch gehören noch hieher die Stücke, in welchen der Contrapunet fo einge 
richtet werden muß, daß die Oberftimme niemals eine Terz, Duinte oder Octave 
gegen die Unterftimme haben foll, fondern nur die übrigen Intervallen, welche 
nicht verboten find. Noch andere, Feine wefentliche Septime zu fegen. Diefe 
Contrapuncte kommen mir vor, wie Diejenigen , fihon längft —— abge⸗ 

| | ſchmack⸗ 
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ſcchmackten Grillen verwieſenen Reden, in denen ihre Verfaſſer ſich gemartert ha⸗ 
ben, durchgehends Das r, f, oder einen andern Buchſtaben wegzulaſſen. * 


Noch andere, wo zu einem Geſang der Contrapunct alſo beſchaffen ſeyn ſoll, 
daß nur immer die naͤmlichen Noten, wie ſie einmal nach einander folgen, vor— 
kommen ſollen. Der Werth jeder Note iſt willkuͤhrlich, aber eben darum entite- 
hen ſolche Melodien, daß man einen Eckel vor der ganzen Muſic bekommen muß. 





dweyter Th, sweyte Abth. Mr > Auch 
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Auch haben die Alten ihre Schuͤler Contrapuncte machen laſſen, bey denen 
fie ihnen, gewiſſe Toͤne zu ſetzen, verboten. | 0. 
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Sm erften Erempel ift in dem Confrapunete der Ton f zu fegen verboten, 
und im zweyten der Ton e. 8 


Die bey obigen Erempeln (a) vorkommenden Contrapuncte find, wie ge- 
dacht, unnuͤtze Kuͤnſteleyen. Sie gehören zwar zu derjenigen Art von Eontra- 
puncten, welche die Italiaͤner Oftinato nennen; allein es find nicht alle Arten 
des Oſtinato guf und brauchbar, daher man das unbrauchbare von folgenden Gat— 
tungen unferfcheiden muß, fo noch bis dieſen Tag mit Mugen angewendet wer- 

den. Diefe 3. E. laffen einen kurzen Satz in einer Stimme immer nach einander 
folgen, am meiften in der Baßſtimme, und haben immer andere Melodien dazu, 
auch fogar Canones in allen Intervallen, welches die allerfünftlichfte und ſchwere— 
ſte Are in der ganzen muficalifchen Wiffenfchaft ift, und meiſtentheils alfo modu— 
lirt wird, als wäre es ein Stück ohne allen Zwang. Sie find die Grundlage zu 
allen denjenigen Stuͤcken, wo ein fefter Gefang in der Oberſtimme bleibe, und 
eine oder mehrere Unterflimmen Beränderungen leiden, Dergleichen bat man 
von 3. S. Bach, und nach demfelben von Händel, 


Vonm Händel hat man einen folhen Baß in Alexanders Feft aus dem E dur, 
und noch einen aus gem D dur: 
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Von J. S. Bach in einer Meſſe uͤber Crucifixus zehenſtimmig, welches 
voller Empfindung, Imitationen, Canons, Contrapuncte, und —— | 
önlation ift, | | 





(2 RUE 





Ueber folgenden Grundbaß einer Arie find 30 Veränderungen, mworunfer 
Canones in allen Sntervallen find, als im Einflang, in der 2,3, 4, 5, 6,7, 
8 und 9, auch) fogar eine vierflimmige regulaire Fuge darüber, | 
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Bon eben dergleichen Kunſt ift Bachs in Nürnberg herausgefommener Cho- 
ral: Vom Himmel hoch, da Fomm ic, ber. 


Dies wäre es alfo, was ic) von den nüglichen und den unnüßen contra 


punctiſchen Künften zu fagen hatte, - 


Auch diefes kann noch zu den pebantifchen Kuͤnſten gerechner werden, daß 
man durch Furze contrapunctifche Säge, womit man von der Haupftonart in Die 
Quinte oder Duarfe ausgewichen ift, ferner mit dem nämlichen Sag Duinten- 
oder Duartenweife durch alle zwoͤlf Töne im Zirkel gehe. Man nehme z. E. fol: 
‚genden Saß, in welchem ic) von C dur nad) G dur ausgewichen bin, und man 
gehe denn weiter, als nad) Ddur, Adur, Edur, u. ſ. w. 
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Wie einförmig it nicht Die ofemalige Wiederholung eines gehabten Cases, 
und wie hart die Modulation, wenn man nad) G dur, in einem Stuͤck, was in. 
C dur angefangen bat, ins Bdur ie! & | 


Nach den Contrapuneten, die in gerader Bewegung vorfommen, ſowohl 
in der 1, 2,3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, u. ſ. f. folgen zur nämlichen Melodie in 
gerader und Gegenbewegung, Contrapuncte auch in allen möglichen Eintritten, 
als des Einklanges, der 2, 3, 4, u. ſ. f. und ſowohl drey- als vierſtimmige 
Saͤtze, bey denen man ohnedem ſiehet, was fie vorſtellen, ob fie in motu recto 
oder contrario, per augmentationem oder diminutionem entjlanden find, 


Ein Erempel von denen hier angezeigten confrapunetifchen Beranderungen 
iſt die von mir componirte Singfuge über den Spruh: Wende dich zu mir 
und fey mir gnaͤdig. a 


E 
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In der geraden Bewegung durch alle Intervalle. 


—— | 





— — Ka ba nme na ann = — 
In Ce En an ee — — 


6 in der unter 8. 





P= = ne 


7 
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(f) Ober 8 vom ao Unter 5 vom (h) 
— — 


Unter gu vom (e) Ober 5 vom — 


len" nn Frese 


Ch) Ober 12 vom (e) Dber 5 vom (f) 
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Se een on er m 
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— — — esse ee} £ — 
ee Ser nenn 
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Ober 4 vom (n) 
nn. 
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(g), ber 12 vom (p) | a | 






unter 10 vom (p) 


Pier 


| an 
() Ober 6 vom (s) 
er 
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| (w) Unter 2 vom (v) 





Dber 2 vom (v) 















4 . in Unter 8 vom (x) 
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Unter 9 vom (v) 
se 
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(cc) Ober 9 vom (bb) 


— dei A — — 
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in ber Ober 6 
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Von dem doppelten Eonfrapund. 187 


Unter 2. 







1 Unter 2. - 
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Unter 3. 
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durch. die Vergrößerung. 
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Contrapunct für 3 Stimmen nad) allen moͤglichen Umkehrungen in der 8. 
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Dich zu mir und fey mir 
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a — mir gna ⸗ dig, ſey mir 








® feymir ond ne Ne ⸗ dig, fo — mirgnd = Dig, fey mir 
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7 groß, wir and dig, 
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Zum Beſchluß will ich ie eigen, wie zu einem gegebenen Gefang noch 
eine Stimme fo zu feßen fey, daß fie fich fowohl in dem Contrapunct der als in 
die andern in der 10 und 12 umkehren laffe. 


Es ift offenbar, daß dieſes angehet, wenn die andre Stimme fo gefeßt wird, 
daß alle Regeln der bemeldten drey Contrapuncte darin beobachtet werden, Doch 
ift Diefes nur bey einem blos zweyftimmigen Saß, oder, wo mehr Stimmen find, 
in Anfehung der zwey aͤußerſten Stimmen genau zu beobachten, 


In dieſen beyden Faͤllen kann man wegen des Contrapunets der 8 we⸗ 
der eines noch 4 ſetzen, die aber geſetzt werden koͤnnen, wenn eine dritte Stim⸗ 
me, als Grundſtimme darunter koͤmmt. 


$eichter iſt es, den Satz ſo zu machen, daß er ſich nur in dem Contrapunct | 
der 10 und.der 12 umfehren laffe, und hernach den umgekehrten Sag i in der 10 in 
den Contrapunct der 8 umzufehren. 


Keine Stimme bey dem Haupffaße darf die andre überfteigen; benn in die⸗ 
ſem Fall würde die obere Stimme, wenn fie im Hauptfaße um eine Terz tiefer als 
die zweyte Stimme wäre, bey der Umfehrung in der 12 zur 7 werden. Diefe 
Terz welche durchs Ueberſteigen entſteht, muß man als eine im Contrapunct der 12 
verbotene 6 anſehen, welche eine 7 durch die Umkehrung giebt. Denn aus einer 3 
entſteht durch die Umkehrung im Contrapunct der 12 eine 10, ‚wenn Die eine Stim- 
me über oder unfer die andre geſetzt wird; wird aber eine 3 von der andern Stims 
me um eine 5 oder ı2 weiter entfernt, fo entſteht eine —— 2 





Ee2 Ein 
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Ein jeder Geſang kann zu —— Zeit einen Contrapunct haben, der voll 
fommen in der Öegenbewegung conforiref, wenn er nicht über Die Graͤnze einer 
5, oder hoͤchſtens einer kleinen oder verminderten 7 fi ic) erſtrecket. 


Was durch die Umkehrung des Geſanges fuͤr Intervallen hervorkemmen, 
kann man aus fol gender Se erfeben : 


Sm Dur Modo. 
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Im Moll Modo. 


— — ee] 

















Ban Bi Sr — en — 





Außer dieſen Tönen kann man noch in Beiden Erempeln vom erften Ton der 
Sm fhinei in deren Oberoctave g g, und in der Unterftimme vom erften Tone in 


deren Unteroctave d geben, wodurch zwar eine 4 ohne Fundament enifteht, Die 
aber durch eine dritte Stimme, die als Grundftimme hinzugeſetzt wird, brauchbar 
werden Fann. 


Die 7 vom erffen Ton in der Oberftimme muß gänzlich vermieden werden, 
weil eine unbrauchbare 9 durch die zweyte Stimme entſteht. 





Wenn 
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Wenn ein Geſang nur drey Toͤne im Umfang hat, und zwar vom Haupttone 
bis zu feiner Ober 3, fo geſchiehet die Gegenbewegung in der Oberſtimme durch Die 
drey Töne von der Ober 5 des Haupttones bis zu ſeiner Unter 3, daß alſo der 
Geſang beyder Stimmen ſowohl in der geraden als Gegenbewegung im Umfange 
eine 5 betragen. als: 


Dar — 
— een — — 
— — — 














Der Geſang in der Gegenbewegung von einem Geſang der ſich nicht uͤber drey 
Toͤne erſtrecket, kann als ein Contrapunct in den drey verſchiedenen Arten naͤmlich 
in der 8, 10 und 12 gebraucht werden; der Hauptſatz und die Umkehrung in der 8, 
erfodern eine Grundſtimme, weil, wie bekannt, im zweyſtimmigen Satz die 5, wel⸗ 
che zu leer iſt, und zu welcher man die 3 vermißt, wie auch die durch die Umfeß- 
rung enfftehende 4 ohne Grundftimme niche gefeßee werden darf, 


Wenn man eine Melodie, die in der Gegenbewegung zu gleicher Zeit mit⸗ 
gehen foll, bey der Umfehrung des Blattes im Baßzeichen von Der rechten Hand 
zur linken fchreibt, fo hat man bey der zwepten Umfehrung des Blattes den Ges 
fang in der Gegenbewegung durch Vorſtellung des Diſcantſchluͤſſels. 








Cantus firmus in der Gegenbewegung. An 
BP er eier res 
— — = Pe 
N 


| Cantus firmus. 


a ee EEE — 


a (RER — air ee onen 
Bene. 












— | N \ — 
* 
—— ——— — 


Dieſer Geſang nimmt feinen Umfang vom Unterſemitonio des Haupttones 

bis zu der Ober 6 deſſelben ein, und hat bey dem Zeichen + in der Oberſtimme 
‚noch Die Ober 8, und in der zweyten die Unter 4 vom Haupttone. 

5 Dies angezeigte Hülfsmittel den Gefang bey der erften Umfehrung des Blat— 
tes durch Vorftellung des Baßſchluͤſſels rückwärts zu fehreiben, daß bey der zwey⸗ 
ten Umkehrung des Blattes durch Vorſtellung des Diſcantzeichens der Geſang 
in der Gegenbewegung hervorkomme, iſt nur alsdenn zu gebrauchen, wenn der 
Hauptgeſang in dem G Dur oder Moll Modo geſetzet iſt. | | 

Koͤmmt er aber in einem andern Mode vor, fo hat man fich bey Umfehrung 
des Blattes ſtatt des Bapfchläffels andrer Schlüffel zu bedienen: nämlich) in E 
Modo rückwärts des Altzeihens; in D Modo, des hohen Alts; in E Mode, 
des Diſcants; in F Modo, des gewähnlichen Violinſchluͤſſels; in A Modo, des 
hoher Bafles; in H Modo, des Tenorſchluͤſſels. | 
RER | | Sowohl 
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Sowohl bey dieſer gezeigten Art, als auch in der folgenden, einen Befang zu 


gleicher Zeit in der Gegenbewegung I fallen N die ganzen als hal: 
ben Töne ganz verfchieden. 





Man Eann aber auc) die Gegenbewegung fü einrichten, Daß Die ganzen und 
halben Töne auf den namlichen Stellen vorkommen, wo fie im. Hauptſatze waren. 


mi 5 mi fa mi fa mi 








21, Di 
— Eee gt —— Bene 
— = Ss =. a — 

mi 2 mi 
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Durch die verfchiedene Arten von doppelten Contrapuncten Eommen zufällige 


Weife noch mehrere Arten hervor, einen Geſang zu gleicher Zeit in der Gegenbewe— 
gung anzubringen, die aber, wie alle Künfteleyen, wenn fie ängftlich gefuchee wer: 
den, ins lächerliche, fteife und abgeſchmackteſte fallen, 


Mancherfey und verfihiedene Arten von Umkehrungen laffen ſich aus den von 
einigen Freunden mir gefällig mitgerheilten hier beygefügten Erempeln von Canons 
erfehen, wovon der erfte ven Heren Capellmeiſter C. P. E. Bach in Hamburg, 
die vier folgenden deffen Bruder Heren Friedemann Dach, der Ießtere den Herrn 
Faſch zum Verfaſſer haben, 


Vom Heren Eapellmeifter C. P. E. Bach) in Hamburg, 





Zweyter Th, zweyte Abth. Sf Dreys 
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d in der Ober doppel 8. 


nn, 









Dreyfacher Canon für 6 Stimmen vom Heren Friedemann Bad. 


im der Unter Doppel 8. u 
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ee 
Dreyfacher Canon für 6 Stimmen, 
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Dreyfacher Canon für 6 Stimmen, 
ne her Unter 6. | 











Drepfacher Canon für 6 Stimmen. 
in der Unter 5. 











— en... 
— Fe Bam: „EEE 
SE Teuer a 
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| im Einklange —. 
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in der Ober doppel 8. 
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Vierfacher Canon für 8 Stimmen in der Gegenbewegung nach zwey Tacten 
vom Herrn Faſch. ee 


| in der Unter doppel 8. 
—— — 
| 











! in ber Änter Doppel 8. 
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Ich ſchließe hier, ohne die Lehre vom doppelten Contrapunct und den Canons 
zu Ende gebracht zu haben. Daß ich mich in dieſem Theil der Compoſition etwas 
umſtaͤndlicher als gewoͤhnlich ausgedehnet habe, iſt deswegen geſchehen: daß ein an⸗ 
gehender Componiſt den doppelten Contrapunct in ſeine voͤllige Gewalt bekomme; 
denn dadurch erhaͤlt er den Nutzen Melodien und Mannigfaltigkeit der Gedanken 
zu erhalten, worauf man ohne dieſe Huͤlfsmittel nicht wuͤrde gekommen ſeyn, die 
alle einerley Charakter erhalten, welches nicht moͤglich iſt, wenn man blos hin- 
fehreib£ was einem nach) und nach einfalle, | | | 


Wer den einfachen und den doppelten Confrapunct von den nothwendigen Ar⸗ 
fen, die bier in Kegeln beftimme find, verfteher, dem braucht man über die an⸗ 
dern Arten Feine Regeln vorzufchreiben; denn wer den reinen Saß, und die drey 
Hauptcontrapuncte in der 8, zo und 12 in feiner Gewalt hat, darf nur Mufter 
fehen, um mit leichter Mühe, was möglic) und nicht möglich iſt, beurtheilen zu 
Fönnen. Abgeneige bin ich gar nicht, warn id) durch längere Erfahrung bey ges 
wiſſen ſchweren Sägen Vortheile finden follee, dieſelben in der Folge mitzuthei— 
fen. Beym Arbeiten macht man immer neue Entdefungen, die von den größten. 
Componiſten nicht alle beſtimmt werden Fönnen, er 


Ich habe mir vorgenommen in der Folge den Nutzen des doppelten Contra- 
puncts durch Mufter aus den befien Meiftern in allerley Arten von Mufifen zu zei- 
gen, nicht allein in Kirchenfachen, wo eigentlid) fein wahrer Sitz ift, (wozu ich 
mich vornehmlich der fugirten Chorale des Hans Leo von Haßler, fo gegenwärfig 
bey Herrn Breitkopf in Seipzig unfer der Preffe find, bedienen werde,) fondern 
auch im galanfen Styl, wie zum Erempel in Cammermufifen, Opern ꝛc. wozu 
ich Eeine beffern Sachen empfehlen Fann, als die von dem Heren Decker herausge⸗ 
gebene Duetts der fanmtlichen Graunifchen Opern, j 


Um Fugen zu machen, ift Diefe zweyte Abtheilung des zweyten Bandes fehlech« 
terdings nothwendig. Man wird in der Folge ſehen: daß, wenn man die Künfte 
des doppelten Contrapuncts verftebet, eine Fuge zu machen, die ohne Rüdfiche auf 
den ſchoͤnen Geſang, blos mechanifch richtig fey, eine fehr leichte Sache if. Ganz 
anders aber verhälf es ſich mit einer Zuge, in welcher Geſchmack, Ausdruck und 
Rhythmus 26, ift, wozu der doppelte Contrapunct wenig oder gar nichts hilft, | 


ie 


 Hauptfächliche Verbefferungen, 
welche, wegen Entfernung bes Druck⸗Ortes, in dern Werke 
ſelbſt nicht Haben gemacht werden koͤnnen. 


Seite.6. Muß in dem zweyten Syſtem, im legten Tact, ſtatt 8, 5 fichen. 


©. 16. Muͤſſen in dem dritten Syſtem, im vorleßten Zack, die vier legten No⸗ 


“ gdgf Beißen, und im fechften Syftem, bey der Umfehrung, 
eben ſo. “ | Ss Se 


©. 33. Wird der oberfte Satz ganz ausgeftrichen, und ſtatt deffelben, geſetzet: 
| Die vorbereitete Duarte, welche fich in die Terz auflöfet, ift nach dem ein- 
fachen Contrapunct verboten, weil bey Umkehrung derfelben eine zu leere 
Quinte eneftehet, welche fehon im einfachen Contrapunct verboten if. 
Dagegen ift fie erlaubt, wenn fich, wie hier gefchieher, eine dritte Stim— 
me Daben befinde» | | | 


S. 45. Iſt zu bemerken, daß überall wo mehr als ein Syſtem vorhanden, und 
nur Das erfte mit dem Schlüffel den zu der. Tonart gehörigen Kreuzen 
ober b verfehen ift, diefe Worzeichnung des Schlüffels der Kreuze oder b 
bey allen übrigen hätte gefeßt werden follen, fo wie von ©, 115. an ges 
ſchehen, und dadurch ſolchem Mangel abgeholfen worden. 


re in dem zweyten Syſtem, im vierten und fechften Tact, flatt e, 
a7 se EDen 3.0 | 


. ©, 68. Im dritten Syſtem, ſtatt des A ſſchluͤſſels ‚der Tenorſchluͤſſel 


©. 73. In der zwehten Zeile „ſetze nach zweyte: auch die kleine, oder die ꝛc. 
Eben allda, nach wie: die Exempel bey a) anweiſen. 


G82 S,76. 


| & 76. Muß im fechften Syſtem, die vierte Nore im zweyten Tact, — = 


AT, Ion 
85. In der fiebenden Zeile „ſtatt: mehrentheils; allemal. 


99. Im ſechſten Syſtem, im letzten Tact des erſten Erempels ‚muß ib 
der Note a noch ẽ © fieben. 


108, In der fechften Zeile, ſtatt: Maſſe, Meffe, 


137. Sn der neunten Zeile, feße nad) Quinten; in den-äußerften Stimmen: 


f 


I 37. In der zweyten Zeile, ſtatt: niedrigen; widrigen. 


151. In dem zweyten Syſtem, gleich im Anfange unten: © Inder 
zweyten Zeile am Ende, ſtatt (DJ: (ec). 


161. Im vierten Syſtem, von der erſten zur zweyten Note muß eine Bin⸗ 
dung ſtehen. 


183. Ueber dem vierten Syſtem, ſtatt Ober 10: Ober 6. 


Die Sun 


des reinen 


Satzes in der Muſit 


aus ſicheren Grundſaͤtzen hergeleitet und mit deutlichen 
Bocepyſpielen erlaͤutert 


von 


Joh. Bhil. Kienderger 


Iobrer Koͤnigl. Hoheit der Prinzeßin Amalia von en Hof- Muſikus 


Zweyter Theil. 


Contrapunct in der Duodez. 
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Berlin und Koͤnigsberg, 
bey G. J. Decker und ©, & Hartung, 1779. 
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Seſchlus von doppelten. Eontrapuncken, 


’ v2 


ch habe oben gelehret, wie ein ed — ſey, daß er ſich 
in allen dreyen gewoͤhnlichen Contrapuncten umkehren laſſe, und denn, 
wie man unter dieſe den in der Decime und Duodez wieder zuruͤck in 
dem Contrapunct der Octave umkehret: worauf aus erſterm der in 

der zu, und aus dem äweyten, | j der in der Auinte entſteht. 





Woenm ein Contrapunct, der in der zu; verfeße iſt, ſich auch — in die 
Quinte weiter verſetzen laͤſſet, ſo entſtehet eine vierte — von Verſetzungen, naͤm⸗ 
N die in der Septime. 


Die Decime im — bringet alsdenn eine Quarte hervor, wie aber 
dieſe zu behandeln ſey, daß ſie brauchbar werde, iſt hinlaͤnglich gezeiget worden; 
ſie muß naͤmlich entweder eine dritte Stimme als Grundſtimme haben, oder es 
muß die Quarte praͤparirt ſeyn; das Exempel bey 4 und weiter unten bey (&) 
wird die Sache deutlich machen. 








Befchluß von Doppelfen Contrapuncten. 5 





6 Bi Dritte Abtheilung. 5 





Beſchluß von Doppelten Contrapuncten. 7 





8 Dritte Abtheiſung.— 





Beſchluß von doppelten Confrapuncken. 9 





in der Doppelduodez. a 
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Bey 1. iſt der en firmus in der Sberftimme, der Contrapunct | in der 
Unterflimme. 


Bey 2 befindet fich in der. Unterſtimme die erfte Berfegung in der Terz. 
Bey 3. in der Duinte, und denn bey 4, um fieben Töne höher, 


Dieſe Verſetzung kann man auf zweyerley Art betrachten, einmal als eine 
Verſetzung um eine Quinte hoͤher von dem Exempel bey 2., das anderemal als 
eine Verſetzung um eine Terz hoͤher von dem Exempel bey 3. 


Weil nach dem Exempel bey 1. die gleich-anfangs vorkommende Deeime, in 
dem Erempel bey 4. durch die Verſetzung um fieben Töne, eine Quarte ohne Grund- 
ſtimme wird, fo wird fie alfererft dadurd) brauchbar, daß man be, wie ge, ge 
ſchiehet, eine Grundſtimme beyfuͤget. 


Zwoͤlf Arten von Umkehrungen habe ich nur hierher Bere man wird — 
ohne meine Erinnerung ſehr leicht einſehen, daß ſich aus dieſen noch eine große An⸗ 
zahl von Umkehrungen erfinden laſſe, wenn man bey jedem Exempel unterſuchet, 
in welche Art des Contrapuncts daſſelbe geſetzt werden koͤnne. 


Bey (a) folget die eine Stimme in der widrigen Bewegung im Canon um 


einen halben Tact ſpaͤter, die beſten Umkehrungen dieſes Erempels aber find im 
Eontrapunet der Duodez und der Terz. 


Bey (b) folger die Oberftimme im Canon um ein Viertel fpäter. 
Bey (c) geher fie um ein Viertel voraus, 


Bey (d) gehen benbe Stimmen mit der Grundſtimme im Canon, nömfics 
die oberfte gehet um ein Viertel voraus, die nächte über der Baßſtimme binges 
gen folger um einen halben Tact ſpaͤter. 


Bey (e) find beyde Themata, ſowohl der Cantus firmus als der an 
punet im Canon zuſammengebracht. 


Das Exrempel bey (F) iſt alſo eingerichtet, daß es ſich eben ſowohl in der 
Quinte als in der Duodez verſetzen und umkehren laͤſſet. 


Folgendes Exempel laͤſſet ſi ch nicht nur in der Duodez und denn wieder in + 
Detave umfehren , fondern auch in die Decime, und von da eben tie oh gu 
ſchehen, in Die Detave zurück, | | 
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Durch die verfchiedenen Arten der Contrapunete erhält man den Vortbeil, 
daß man in einem angebrachten Eontrapunct, welcher entweder ohne Canon oder im 
Canon der erften Stimme folget, mehrere Eintritte erhäle. rempel bey (8). 

Das Erempel bey 12. weiſet nad), daß es noch fehwerer fey, wenn ein Con 
erapunct ohne Veränderung der Intervallen an einem oder mehreren Orten fpäter 
eintreten foll: in diefem Falle hat man darauf zu fehen, daß man in nachft ver 
wandte Accorde fortſchreitet, wo wenigftens einer oder zwo Töne vom vorherge⸗ 
gangenen Accorde zu dem folgenden gehoͤren. ee | 

Folgendes Erempel zeiget, daß man einen Contrapunct fogar bis in die None 
verfegen kann. 
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In der zwoten Abrheilung des zweyten Theils pag. 171. habe ich gefager, 
daß es Contrapuncte giebt, welche man für unnüße Künfteleyen zu achten babe; 
ja es giebt außer den oben angeführten Benfpielen noch mehrere Arten, und vor: 
nemlich gehören dazu alle diejenigen, wo der fehöne Gefang, reine Satz und richti— 
ge Rhytmus, fo wie es fic) in Fugen thun laͤſſet, verabfäumer ift, 


Wenn man, tie es jeßt häufig gefchiehet, den doppelten Contrapunct und 
die Canones gänzlich für unnuͤtz hält, fo gebet man bierinn wieder zu weit, denn 
man weiß Fein Erempel, daß ein Componifte etwas fchönes gefchrieben, der den 
doppelten Contrapunct nicht verftanden häfte, Der unfinnige Misbrauch iſt nur 
zu verabfcheuen, aber nicht der gute Gebrauch), 


Vicenzo Galilei, der ums Jahr 1580, geleber, fehreibt darüber: Wenn 
diefe Sachen in gehöriger Maaße, zu rechter Zeit, und am rechten Orte angebracht 
würden, fo wären fie nicht gänzlich zu verachten. Wenn man fie aber zur Unzeit 
als übernatürlihe Sachen auspofaunen will: ſo iſt es nicht vernünftig diefes 
zu dulden. mn 2a ie AN er, 
D3 Galilei 


Be 
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Galilei ſchrieb zu einer. Zeit, da man nichts in der Muſik für ſchoͤn hielt, 
was nicht ein Canon war, und da Preneftini fetbft, wenn er nicht die Kirchenmuſik 
abgeſchaft ſehen wollte, dem Misbrauche ber Einhalt thun —— 


Heut zu Tage iſt es nicht mehr usb Diefe Klagen zu führen. Man 
muß vielmehr zu verhüfen furhen, dap fie nicht gar unter die verlohrnen Kuͤn 
ſte gerathen. 


Kein Menſch von richtigem Urtheil wird etwas gegen den guten Se des 
reinen Satzes im einfachen Contrapunct, wie auch der doppelten Contrapuncte u. 
Canons , worinnen nichts verabfäumer worden, einzuwenden haben. 

3 s 


Hoͤchſt unrecht glaubet man, daß ein Theatralcomponiſte keinen ira 
liſchen Regeln unterworfen ſey, vielweniger die Doppelcontrapuncte und Canones 
zu erlernen noͤthig habe, denn man wird nicht leicht Arbeiten guter Componiſten 
antreffen, es ſey in welcher Art es wolle, woraus man nicht ſehen koͤnnte, daß 
zuerſt der reine Satz ihr Augenmerk war, und denn, daß fie nicht hie und da dop- 
pelte Confrapuncte und Nachahmungen (welche gleichfam die Kinder der Canons 
find) angebracht, und dadurch ihre Stärfe gehoben und verfchönert hätten. ' 


Diejenigen haben, meiner Einfiche nach, gänzlich) unrecht, welche dafür bal- 
ten, daß ein theatralifcher Componift nichts von den contrapunetifchen Kuͤnſten 
zu verftehen nöthig haͤtte: die noch weiter geben, und vorgeben, daß es nur auf 
den Ausdruck anfomme, zu welchem der reine Saß nichts beyfrüge *), die auch 
den reinen Sag wohl gar für eine Pedanterie halfen, da doc) ohne diefen ein voll- 
kommener Ausdruck‘ ſich nicht gedenfen laͤßt; dieſe verdienen gar Feine Widerles 
gung, fondern Mitleiden. 


Jenen aber gebe ich zur Anttvort, daß ein rechter Weatacomponi Rn 
bielmehr wiffen mil: als alle Doppelcontrapunctiſten. 


Heinichen, 


*%) Der Hett Capeffmeifter Bad in Sam mas: feinen Ausdend ohne reinen Sak“ 
burg läffer fih in einem Schreiben an mid) Für den gemeinen, Haufen tft ein folder, 
vom 30. Devember 1778. folgendermanßen aber nicht für Verſtaͤndige. Der reine 
heraus: „Wer Eeinen reinen Sag wüßte, Satz erhebt den Ausdruck: Fehler verz 
blieb und ftürbe als ein Ignorant. derben ihn. | { | 
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Heinichen, in feinem Gerteratbaßii in ber Compofition, faget in einer der Ein- 
leitung beygefuͤgten Anmerkung, daß ein guter Theatraliſte fon vorbero feine Con⸗ 
frapuncte verftehen müffe, roofern er in diefem Stylo nicht bin und wieder feine 
Schwäche verrathen wolle ; ob er gleich fonft fehr ſpoͤttiſch ſowohl von Doppelcon- 
Sapunseen als Canons kurz vorher ſich — 


Nachher ſagt er weiter, „was hat das vornehme Wort Contrapunct für 
beſondere Kraft in ſich, oder was heißen eigentlich Contrapuncte? Nichts als 
eine oͤftere und auf mancherley Art angewendete Repetitio thematum. Was 
heißen Ihemata? Eine Continuation von erwaͤhlten Clauſeln. Exercirt man 
aber dergleichen Kuͤnſte nicht auch im theatraliſchen Stylo, und iſt es denn genug, 
daß man nur immer ein Thema, eine Imitation, eine Clauſel oder eine Invention 
anfaͤngt, ohne ſelbige legaliter auszufuͤhren? Mich duͤnket, das heißen, nach 
dem rechten Wortverſtande, lauter Contrapuncte; und wem iſt endlich verwehrt, 
daß er auch in einer theatraliſchen Arie, Duett, Terzett u. ſ. w. Themata und 
Contrathemata anzubringen ſuchet, wofern ihm ja die Menge der Contrapuncte 
den Leib zerreißen wollte? Nichts kann alſo dem Stylo Theatrali zum Vorwurf 
dienen, als daß er nicht Gelegenheit habe, lauter arbeitſame Tutti, vollſtimmige 
Fugen, Allabreve und dergleichen devote Sachen, hoͤren zu laffen.,, 


Es läßt fi) leicht vermurhen, daß Heinichen fich über die Doppelconfras 
punctiften nur in ‘Betracht ihrer öfters übel angebrachten Kunft aufhält ; auch har 
er mehr dawider gefprochen, als er ſelbſt glaubte, weil er es nur that, um einen 
a großen Contrapunctiſten zu ärgern, 


Stoelzel, ehemaliger Caheffmeifker { in Gotha, einer unfer ben Ersten Dops 
pelcontrapunetiften feiner Zeit, und welcher faſt Fein Stück ofne Doppelcontra- 
puncte feßte, Taffer fich auch am Ende feiner Abhandlung über einen Canonem per-. 
petuum in hypo-diapente quatuor vocum ete. über Den unrechten Gebrauch die⸗ 
ſer Kuͤnſteley alſo heraus: | 2 


„Gott, der den Sterbfichen die allerliebſte Mufif zu einem weit hoͤhern End- 
zwecke gegeben, als daß ſie et liche Stimmen, und wenn deren noch ſo viel waͤren, 
in einerley Noten und in einer Zeile, zwingen ſollen, der laſſe doch das Studium- 
Ethico - Melodicum zu mebrern Kräften Fommen, fo werben, ja fo müffen, wir 

gewiß 


* 
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gewiß von andern Anbei: der Muſik hören, als die Canones find, und. wenn 
fie fih aud) auf tauſenderley Art verfegen, verfehren und vermifchen ließen. ,, 


Aus dieſem Bekaͤnntniß des fefigen Storlzels wird fich wohl niemand einfallen 
laffen, als hätten die Ganones Feinen Werth bey ihm gehabt; man muß nur dag 
nuͤtzliche und ſchoͤne derſelben von dem ſchlechten zu unterfcheiden wiſſen. 


Da diefe Stöfgelfche Abhandlung, wie ſolche Canones vielfältig zu verändern 
find, fehr rar geworden, fo glaube ich, den jungen Componiften, welche den Con- 
frapunet Studieren, Feinen geringen Dienft dadurch zu erweiſen, wenn a bey Pen 
gen biefelbe durch den Druck wieder herausgebe. | 


96 nun gleich Stoͤlzel ſebbſt ae nachegeifig von dieſer Art — ſpricht, 
ſo zeiget doch folgendes zweychoͤrigtes N welcher nüßliche — davon 
zu machen fe. | 


Ich babe vorher geſagt, daß von einem Theatercomponiſten weit — 
von einem Kirchencomponiſten erfordert wird; denn ein Theatralcomponiſt muß 
erftlich alles dasjenige, was ein Contrapunctiſt oder Kirchencomponiſt weiß, vor⸗ 
her auch wiſſen, und denn, uͤber dieß den freyen Styl in ſeiner Gewalt haben, 
welcher beynahe ein eben fo großes Studium, als der gebundene iſt, der eben für 
wohl, - wie der ftrenge Styl, feine feften Regeln hat, wodurch die Muſik den hoͤch⸗ 
ſten Grad ihrer Vollkommenheit und tauſendmal mehrere Mannigfaltigkeit, ßbweh 
in der Melodie, als dem Gebrauch der Harmonie erhält, / 


Ein Canon Fann ben Singfachen fehr übel angebracht werden, weil zwey 
oder mehrere Stimmen nicht mit einander einerley Worte fingen, fondern einer 
nach, Dem andern, naher kann bey verfchiedenen Terten ein ganz verkehrter Sinn 
hervorkommen. 3. B. Se 33. B, 7. 


Ihre Bothen ſchreyen draußen, und die Engel des ——— wei⸗ 
nen bitterlich. 


Rx 


Nun kann durch das nf fingen ſehr feiche der Terf alſo verun⸗ 
— werden. 


Die 
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| Die Engel des Friedens fehreyen draußen, ihre Bothen weinen bitterlich, 
Desgleichen in dem Spruch, Roͤm. 12, v.15. ee 
Freuet euch mic den Froͤlichen, und weinet mit den Weinenden, 


Ob nun gleich die Meynungen fehr gefheilt find, fo, daß viele gegen die dop⸗ 
pelten Sonfrapuncte und Canons fprechen, andere hingegen, die Kenntniß und 
Ausübung derfelben durchaus. verlangen, fo wird man doch meiftentheils finden, 
daß nur diejenigen Componiften von Contrapunct und Canons nachtheilig fprechen, 
die vielleicht niemals Gelegenheit, GefchiclichFeit oder Geduld genug harten, 


y dieſe Kunft zu erlernen, 
— So gehts der Wiſſenſchaft. Verachtung geht fuͤr Muͤh. 


Wer ſie nicht hat, der tadelt ſie. — 
| | I | von "aller. 


Aus ben öffentlichen Zeitungen ift befannt, daß, als der verftorbene Capell⸗ 
meiſter Joh. Seb, Bach aus Leipzig die Gnade hatte, von Sr, Maj. dem König 
von Preußen in Potsdam ſich hören zu laſſen, Sie Hoͤchſt Selbft ihm ein fehr 
tief ausgedachtes Thema aufgaben, worüber er ertemporirte, hierauf es ausgearz 
beitet dem Druck unter folgendem Titel übergab: Muficalifches Opfer, St, 
Königlichen Majeſtoͤt in Preußen allerunterthänigft gewidmet von Jos 
hann Sebaftian Sach. feipzig 1747. und es Sr. Maj. zueignete. 


Dariinnen befinden ſich Canones, die ich, wegen ihrer Schönheit, aufgelöfee 
hier mie beyfüge ; außer dieſen füge ich’ noch mehrere bey, Damit man berfchiedene 
Gattungen Fennen lerne, - | RUN, | 

— Um das leichte ſchoͤn zu ſchreiben, muß man das ſchwereſte in der Muſik in 
feiner Gewalt haben, denn herunter kann man ſich laſſen, aber ſchweter in die 
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are Njaaz.V.. -G.H. Stoeleel. ; 
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ala man wegen des Duartformats Die dreyzehn Stimmen nicht uͤbereinander 
Feen Fonnte, fo muß man die nachftehenden vier Inſtrumentenſtimmen ſich auf 
einem Foliobogen über die Singſtimmen fehreiben, um daraus zu ſehen, wie 
Stoelzel die Inſtrumente mit den en) EHEN bald im Einflange 
oder Octavenweiſe geben läffer. | 
Ich habe es fuͤr ſehr noͤthig und nüglich — diefen achtſtimmigen Satz 
‚beyzufügen, weil man heufiges Tages in diefer Art von wenigen Componiften et— 
was mehr zu fehen befomme ; und feyder, ob gleich Partituren von etlichen zwan⸗ 
zig Stimmen erfcheinen, dennoch der Sag nur dreyſtimmig ift. 
Denen Modecomponiften ift es zu vergeben, weil fie nicht einmal weder den 
reinen drey = noch vierſtimmigen Satz zu fegen wiffen; aber Männern, die $ehr- 
bücher über diefe Wiffenfchaft in die Welt gefihrieben, denen ift es unverzeihlid) 
bey folchen Gelegenheiten, wo große Harmonie ihren eigentfichen Giß haben, und 
den beften Effect machen follte, wenn fie in etlichen zwanzig Stimmen nur hoͤch⸗ 
ſtens einen dreyſtimmigen Satz haben. 
Von der Art beſitze ich verſchiedene Partituren von des in Koppenhagen ge⸗ 
weſenen Capellmeiſters Scheibe ſeiner eigenen Handſchrift, unter denen eine Parti⸗ 
tur von neunzehn Stimmen ſich befindet ‚ die in allen nur einen — 
Satz ausmacht. 
Erſtlich der Orgelbaß als die Grundſtimme macht mit dem erſten und —— 
ten Diſcant den dreyſtimmigen Satz aus. 
Alsdenn folgen drey Tenorſtimmen, wovon zwey im Einklang mit dem eeften 
Diſcant eine Octave tiefer gehen; die dritte Tenorſtimme geht um eine Octave Er 
fer mit der zweyten Difcantftimme, | 
/ Ferner find zwey Baßſingſtimmen vorhanden, die Se mit der — 
Tenorſtimme im U gehen *). 


Die 


>) Das Schlimmfte dabey iſt, daß die 


Baßſtimme mit dem Grundbaß nicht im Ein: 
lange gehet, fondern nur eine Mittelftimme 
ift. Diefen Fehler, einen Chor ohne Grund- 
baß fingen zu laſſen, haben die größten Meis 
ſter jederzeit zu vermeiden gefucht; denn das 
> des SuSE? wird ſehr beleidiger,, wenn 


er an einer Stelle der Kirche, die von dem: 
jenigen Chor, deijen Geſang mit dem Grund: 
baß im Einklange fortfihreitet, entfernter liegt, 
einen andern Chor deutlichet hoͤret, deſſen 
Baßſtimme eine bloße Mittelſtimme iſt. 
Hieruͤber hat ſich der ehemalige Capellmeiſter 
Praetorius hinlaͤnglich erklärt. 
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Die erſte Hoboe und erſte Violine gehen mit der erſten Diſcantſtimme im 
Einklange. We — — 
Die zweyte Hoboe und zweyte Violine gehen mit der zweyten Diſcantſtimme 
im Einklange und denn die beyden Floͤten mit beyden Violinen Octavenweis höher. 
Zwey Trompetten gehen gleichfalls mit beyden Diſcantſtimmen im Einklange, 
und die dritte Trompette (die man gemeiniglich Principal nennet) gehet bald mit 
der einen Trompette und bald mit der andern auf einige Toͤne im Einklange. 
Endlich ſind die Paucken, die bey vielen Accorden noch dazu ſehr uͤbel ange⸗ 
bracht ſind. | 7 
Auch fiehee man aus dem Kyrie, wie man zweychdrig zu fehreiben habe, wo- - 
ben hier die fehönfte Abwechslung beobachtet wird, und am Ende, fich beyde Chöre 
vereinigen. ee | 
Desgleichen, wie man die Inſtrumente mit den Singftimmen entweder im 
Einklange oder Octavenweis ſetzen koͤnne. — 


Ich Habe vornemlich dies, Kyrie vom Stoelzel bier eingeruͤckt, um anzuzei⸗ 


gen, daß, ob er. gleich am Ende feiner Abhandlung vom Canon nachtheilig ſchreibt, 


dennoch in Diefer Art felbit gefchrieben hat. Sr 

Uebrigens wird man von mir nicht glauben, daß ic) es als ein Mufter von 
ſchoͤner Melodie anführe, ein Text von zwey oder drey Worten giebt auch wenig Stoff 
zu fehönen und mannigfaltigen Melodien, um diefer Urſach willen muß man auch 
öfters Nachſicht für den Componiften haben. | — | 

Alte doppelcontrapunctiſche und canonifche Künfteleyen find zu vermwerfen, 
wenn badurch Fehler wider gute Melodie, richtige Declamarion und Ausdruck ent. 
ftehen, und iftalsdenn die Klage der Zuhörer gerecht, wenn fie der Mufik zwar das 
Verdienſt der Gelehrſamkeit, aber nicht der Schönheit zugeftehen. Es Fann alſo 
die confrapunctifche Rünfteley den andern Fehlern, die in einem Stücke ſich befin- 
den, niemals zur Entfihuldigung dienen. Das Mühfame der Kunft muß nur 
dem Kenner fichebar feyn. u nn 

Daß der vielftimmige Sag befonders für die Kirche zu wiſſen noͤthig fen, er⸗ 
fieht man aus Sulgers allgemeinen. Theorie der ſchoͤnen Künfte pag. 883. 
allwo er ſaget: „Der vielftimmige Geſang bat an fich etwas feyerliches und 
großes, und iſt alfo vorzüglich bey folchen Gelegenheiten zu gebrauchen, wo die 
Gemuͤther durch große Pracht und Feyerlichkeit außerordentlich zu rühren find... 


Wie 
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$ Wie die Toͤne im vielſtimmigen Site zu verdoppeln ſind, if im: meinen er⸗ 

- fen Theile und denn ausführlicher noch in dem Zufaße über die "wahren Erunds 
fe zum Gebraud) der Harmonie, als auf) in Sulzers Theorie mit un⸗ 

| widerſprechlichen Gruͤnden deutlich beſchrieben. 


Man wird überbies aus diefen practiſchen Beyſpielen von Joh. Sch, Bad. 
‚welche vollfommien mit meinen $ehren übereinftinnmen, deutlich einſehen, daß dies 
die einzigen wahren Grundſaͤtze des vielſtimmigen Satzes ſind, und daß das Sy: 
— Rameau ef ganz eben Grundſaͤtzen beruhet. 


| Regula Ioh, Seb. Bachii: 
In Compofitione nn — inſtructa non ſunt duplicandae 
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Nur biejenigen — denen der wahre Grundton einer jeden Harmo⸗ 


nie bekannt iſt, koͤnnen wiſſen, was fuͤr Toͤne in dem vielſtimmigen — eine 
Verdoppelung erlauben. 


Nan darf nur in Rameau Traité de P harmonie vom Jahr 1722. p. 341. ‚ die 


von ihm angegebenen Grundnoten betrachten, u um von der Re feines Sy⸗ 
ſtems uͤberzeuget zu ſeyn. 


Im vierten Tacte iſt die erſte Grundnote A Arge es follte D BR 
Innn ſechſten Tacte follte ſtatt G der wahre Grundton * ſtehen. 


Im neunten Tacte ſteht im Orgelbaſſe D mit der 98, hiezu iſt der angegebe⸗ 
ne Grundton F unrecht, denn es ſollte D ſeyn, auch refeloire er im Diſcant die 
None nicht. 


Im vierzehnten Tacte iſt die Core im Tenor übel ke denn dieſe 
Harmonie leider nicht nach) E mit $% fortzuſchreiten; © ſollte der Grundton ſtatt 
E mit dem verminderten Dreyklange ſeyn. 


Im ſechzehnten Tacte iſt B der falſche Grundton, es ſollte © gefest fern. 


Sim achtzehnten Tacte muß ſtatt H mit dem verminderten Dixpflange, © 
der Grundton ſeyn. 


Sm zwanzigſten Tacte iſt D der Grundton und nicht 3. 
Im fünf und zwanzigſten Tacte iſt © und nicht B der Grundton. 


Im ſechs und zwanzigften Tacte ift im Orgelbaß ö mit s zum angrachene 
sind wahren Grundtone A ganz falſch. 


om acht und zwanzigſten zum neun und manga Tacte taugt der eu 
gar nichts," eben fo wie im neunten Tacte, 


Eben fo unrichtig als diefe angezeigten Tacte, find die übrigen. 


Im vorlegten Tacte ſetzt er im Orgelbaß A mit 4, und zum Grundton E 
mit dem verminderten Dreyklange. Ein jeder wird ſogleich einſehen, daß bier 
ber wahre Grundton A gefegt werden muß. | 


Diefer Pſalm ſoll ohne Zweifel nach ſeiner Meynung ein Meiſterſtuͤck 
man ——— hieraus auf ſeine uͤbrigen Sachen. 


Aus 
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kg — — 
Aus dieſem Pſalm wird man vollkommen uͤberzeugt ſeyn, daß Rameau we⸗ 
der den reinen Satz, noch einen fließenden Geſang verſtanden hat; denn ſeine 
Melodie iſt der Wuͤrde des Kirchenſtyls gar nicht angemeſſen, ſondern iſt vielmehr 
einem Baͤnkelgeſang aͤhnlich. Es iſt alſo hoͤchſt ſeltſam, daß deutſche Schriftſtel⸗ 
ler, welche uͤber die Muſik geſchrieben haben, das Rameauiſche Syſtem ihren 
Sandsleuten empfehlen konnten. — Ein Beweis, daß dieſe Herren in der Muſik 
keine groͤßere, oder vielleicht noch geringere Einſichten als Rameau beſaßen. | 





Canone perp. ſopra il Soggetto dato dal R£. 


2, Seh. Dad. a 
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Ferse erea en === 
— a en Gore! 








48 Die kheilung. In 





J. Seb, Doch. (3) 


Per tonos. 
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52 Dritte Abtheilung. 
Vom Herrn Capellmeiſter €, Ph. E. Bach, (5) 
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Banterntattj. FRo 





us Drritte Abtheilung. 
Zweyte Art von Aufloͤſung. 








56 ‚ent Dritte Abkheilng. 
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— 


1. Lauft Doch fo fehnell miche mach dem Ziel! ſebt 
ber: 2. Wer mit ins Wein- haus will, der komm' ges 













u Wir Maus fen; weil wir Sn 
a. Was denke ie denn wu. 
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—— mich an, id ge: he ganz lang = oe 
2. ſchwind; feht, id ge: be ga % lang ⸗ - 






1. jung, mit a Säritten fort; du U = ter Base nur fo 
2, und? wir kommen euch: wohl nachz denn feht nur Bier, wie. wir 





h Tagen aus Shwacheh nad " Bauft doch fo 


- ben, fhon find wir de. Der mie ind 
rn m ne Zur er a a en u 
en len ⸗ fen, weil wie jung, mit fehneleTen 
| 2. denkt ihr dem von und? wir fom = men 





m. fehnell micpe- mach Dem Belt fh mi 
3. Wein = — will, der komm' ge ⸗ ſchwind; ſeht, ich 


52 
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“ | en fort; du So ter Frucht nur sen aus 
| . euch wohl nach; denn ſeht nur bier, wie wir ges ben, ſchon 





ee ganz . er ee 
2ge⸗he gang lang a. 


N} 
” 





® 2, Schmachheit nach. 
Vo 2 fd wir da. 
3 — — 


1. ſam. 
ar ſam. 


Canon a 4. durch Quinten. 
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im Einkl. 











xLViolin. IE 


ee 





Dive. IE 


| Mi 


, Ohnifte ve leifonen de = = 


fon, IN: 
ENTE 
5 





N 
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_®._M__®. 


—— — 


lei ‚fon, Chrifte, Chrifte Ei“ 


I Ze 0. B yo 47 
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li» fon, Chri-fe e- 
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e - Jei- fon, 
met 0 





Jon, e-lei- fon, Chri-fle, Chrifle 
X N = — — 
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© - tei: fon, Chrifte, Chrife e- 









x * 
x | ET . AN 









| Chrife e - lei - Jon, \ ee det — ſon, 





Beſchluß von doppelten Contrapuneten. 67 





Bee: 


- Chile e = dei- fon, 
Be REN RR * *— Ir. 
Arge 


-_ lei-fon, Chri .- fie e leiſon, 
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fon, Chri - fle 
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72 Dritte Abtheilung. 


| Die hier wenigen gegebenen Mufter von ver Khiedenen Arten der ER ins ha: 
be ich) Hauprfächlich als einen Beweis hergefeßt, daß die größten Meifter fich immer 
gelegentlich Damit abgegeben haben; es giebt aber nicht nur mehrere Arten, ſon⸗ 
dern es Fönnen noch immer neue erfunden werden: wie z. B. der bey 5 von denn 
Herrn Gapellmeifter Bach in Hamburg. | 


Der Canon, den mir Herr Bad) sugefhie. hat, war mir ganz neu; und ob 
er gleich beym erſten Anblick ſehr leicht zu ſeyn ſcheint, ſo wird man doch die Echwvie- 
rigkeiten, befonders in den Tacten wo die Diminution anfängt, bald gewahr. Mein _ 
Freund, der Herr Faſch, Fund auch fo viel Vergnügen daran, daß Er den 7. 8. 
und gten Canon von eben der Art gluͤcklich nachmachte/ und mir guͤtigſt mittheilte. 


Der eilfte von nemlicher Art iſt von mir; auch der zwoͤlfte mit einer kleinen 
Abaͤnderung mit zweyerley untergelegten Texten, wovon der eine Text eine Bezie⸗ 
hung auf die ae Bewegung re, u au ihen Dimunuger 
enthält. | | 


Der fechste if mir and vom Ger en Badıi in —— ——— mitgetheilt 
worden; die erſte Aufloͤſung welche ich verſuchte, war voͤllig nach des Herrn Bachs 
Sinn getroffen. Ich machte nachdem einen zweyten Verfuch, bemerkte aber, daß 
der reine Satz nicht voͤllig beybehalten wurde. Hieruͤber befragte ich den Herrn 
Bach: Ob dieſe Fehler, um der Kunſt willen, ſich entſchuldigen ließen, worauf Er 
mir ſeine Meynung ſchriftlich dieſerwegen zuſchickte. Weil num in dieſem Beſcheid 
über den reinen Satz ſehr viel nügliches geſagt wird, ſo will ich ihn, Wort zu 

Wort, hieher ſetzen. a 


„Ich wiederhofe nochmals mein Bravo über ihre Aufloͤſung meines Canons. 
Nur ſage ich ihnen, mit ihrer Erlaubniß, vom neunten bis zum zwölften Tact inclu- 
five ift viel Freyheit, welche ich nie wagen werde. Unmögliche Sachen Fonnten 
fie nicht möglich machen. Ich mag, wenn es feyn kann, gerne Die Reinigkeit ben 
aller Kunſt beybehalten wiffen, und nächft dem — einen guten Geſang und 
Modulation ſehen. 


„Die beyden e in der Ober- und Unterfiimmei im neunfen Tacte, und die im 
zehnten Tacte barauf folgenden gis in beyden Stimmen verliehren das Leere der Octa⸗ 
ven durch Die Sechszehntheilpaufe nicht, , \ 
„Sm eifften. Tacte Flinge das cis und barauf folgende. h (ee und 
DD) 1» \ 

u n Die 


an 
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Die — Sefttin der Quarte major im zwölften Tacte fe ag 
ungerwößnliches., 2 ra 


on Im neunzehnfen und map Soc find das d und die ſich iur 
nieder, 


Die zwey von mir folgende vier mia Canon, als, der dreyzehnte und vier⸗ 
"zehnte durch Oberquinten, Fönnen fehr leicht für pedantifche Künfteleyen angefehen 
werden, allein das vom Joh. Seb. Bad) darauf folgende Kyrie wird den Nutzen 
ſolcher Arbeie deutlich zu erfennen geben, Außerdem ift dies Kyrie gang ver ſchie 
den, gegen alle vorhergeweſene Kirchenmuſik/ weil man gemeiniglich immer in 
dem ſo genannten ſchweren Styl geſchrieben, in welchem gar keine —— 
der diſſonirenden Accorde Statt fanden. 


In den ganz alten Zeiten der griechiſ chen Kirche, wo man Ueberblelbſet 

aufzuweiſen hat, bedienten ſich damaliger Zit nicht einmal die Componiſten der 
Verwechslungen, welche aus dem a Dreyflang entſtehen, als z. B. des 
Sertenaccordes, wie beyftchendes Erempel vom Anfange eines Pſalms darzeiger, 
worinnen nur faufer Fortſchreitungen perfecker Dreyklänge vorfommen. 
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Daß diefe Compofition von vielen hundert Fahren herruͤhren müffe, konnte 


ich daraus ſchließen, weil ih Mühe harte die Noten zu dechiffriren, Denn 3. Bi 


wenn eine. ganze Tactnote dim Baß feyn follte, die nach unferer Urt auf der miftel- 
ften Linie im Rotenfpftem fteht, fo waren dafelbft ftatt einer Note zwey ganze Tact⸗ 
noten, Die eine einen Grad tiefer aufc, und Die andere auf e übereinander ; mit 
Ban haste ich auch Muͤhe es zu errathen. | 


Ihro Königl. Hoheit meine Alfergnädigfte Peinzeßinn haben dieſe Kirchen⸗ 
non in Stimmen auf fein Pergament gefihrieben aus Rußland AR ‚in 
Hoͤchſt Deren Muſikvorrath diefelben aufgehoben find. 


Bon eben der Art, mie Eintreten der nach einander folgenden Stimmen in der 
Dberquinte, befindet ſich auch ein Tutti vom feel, verſtorbenen Capellmeifter Graun 
in einer feiner Paßionsmufifen, die ich aber felbft nicht befise, 


Obgleich zuweilen ein allzufünftficher Sag ber ſchoͤnen Melodie, dem Yus- | 
druck der Empfindungen, und fo gar der richtigen Declamation hinderfich. feyn 
kann: fo muß doch der Componiſt in diefen Schwierigfeiten wohl gebt fern; denn - 
"feften wird irgend einem Künftler auch ein leichtes Werk der Kunſt meiſterhaft ge⸗ 
fingen, wenn er nicht vorher in ben ſchweren und muͤhſamen Hebungen eine merf- 
liche Fertigkeit erlangt hat, 

Fort⸗ 


Beſchluß von doppelten Confrapımefen 75 
Fortſetzung des im erften Theil pag. 226. angeführten 


Alnfanges der Ramlerifchen Cantate vom Tode Jeſu, von der Compo⸗ 
ſition Ihro Koͤnigl. Hoheit der Prinzeſſinn Amalia von Preußen, 9) 





 Canto. N 





a 






Zenore. — — — 
| —— 





Bap. (iz 


Organe. Dr 


| > Von diefem Stuͤcke fchreibt der Dreß- Hoheit, es verdient daß es befannt wird, in⸗ 
duiſche Capellmeiſter Naumann in einem dem es der Durchlauchtigften Verfaſſerinn 

Driefe an den Herausgeber: Hier erfolgt das Ehre macht, und manchen Componiften von 

vortreffliche Stück von der Arbeit Sr. Könige. Profeffion befhämt. | 
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Sein Dede? im, if En . 
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Sein D-dem if — fen O⸗ dem ii nad, 
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— ie. > Ha 


e yet Sa, yo en en 
ee nn zen 


| ö — ERBE | 
ſchwach, fin D = dem iſt ſchwach, fein. O⸗dem iſt ſchwach. 














6 
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ſind db = = 7 gesfürsgen, fine Tage find ab ⸗ ge 


Bene te 
— a ee, 2 





—— — u — 


— — — — 


| fine Ta⸗ge ſind abge⸗ kuͤr⸗zet, feine Tage find abgefür- 





| Ta⸗ge find ab⸗ ge = für 


7 7 
| A Her 2 — 
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fr = de, ab⸗cçe ⸗ Für = zer. Seilne See⸗le iſt vol 





vum 
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| iſt voll Jammer. Senke = ben if na⸗he bey der 

ul — — — — — 

— —— — — — 
Seen ee 
iſt vol Sammer. Sein fe = ben iff —— bey der 


ee, a Ta er ze RE 
a ee 


iſt voll Jammer. Gene = ben if mache bey der 








| es. 
sa. a Mies, 
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Allegro fuͤr zwo Violinen und eine Grundftimme, 
omponirt von Ihro Königl. Hoheit der Prinzeſſin Amalia. 
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Ich glaube den Kebhabern der Muſik keinen unangenehmen Dienſt zu erwei⸗ 
fen, wenn ic) ihnen hier nachfolgenden Pſalm mittheile, der, wie man deutlich 
einfehen wird, ganz nach den bisher vorgefvagenen Grundſaͤtzen eingerichtet iſt. 


Br 
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" | Nach dem 50. und st. Pſalm. | T 
Erbarm dich unfer Gott! x. 
in nut — 


von 


I Dh. Kirnberger. 


en am an nn nn ra I an mann. 





0 Biolons allein. | 
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Zum Beſchluß meines zweyten Theils mögen beyfolgende aus dem italieni⸗ 
ſchen ins deutſche uͤberſetzte beyde muſikaliſche Aufſaͤtze noch zum Beweis dienen, 
daß die Muſik nicht aus willeägrtichen, f , fondern nad) fichern Gründen feflgefegfen 
Regeln beftehe, | 
>. Antwort des Cavaliers Alexander ei erſten Eöntglichen Capellmeiſters 
zu Neapofis, auf ein aus einem Abendlande an ihn geſchehenes Anſuchen: feine 
Meynung der einen Streit zu fagen , der zwiſchen zweenen Eompomſien uͤber den 
Einteltt eines zweyten Soprans in einer — eines Miferere nobis entſtanden 

- war, Dieſer Eintritt iſt in einer vierſtimmigen Meſſe welche den Titel Scala Are- 

* tina führer, angebracht, und als ein Fehler von einem andern Componiften der: 
felben Nation getadelf, und ein verbotener Gang genennet worden, Hierbey ſind 
verſchiedene Meynuñgen anderer Componiſten des beſagten Landes, wie man im 
Druck ſehen kann, angefuͤhret, und der Streit alſo dem gedachten Capellmeiſter 
Scarlatti im Monat December 1716. nach Neapolis eingeſchickt, von ihm aber i im 
April — auf folgende Art beantwortet worden. 
| Dies- ift des. gedachten Verfaſſers Sag, welcher beym — des zweyten 
Soprans mit der Secunde gegen den Contralt beym Zeichen N N woben der Tenor 
G Aa und wo Feine — ——— als unrecht One, worden. 





| | —— De je He me emo. bis, „mi - fe- 
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| Nachdem nun ber gedachte Tapellmeifter Scarlatti die Grunde beyder Theile, 
die ſich in vorbefagtem Falle widerfprochen, gelefen und überleger, fo erffäret er ſich, 
weil er durch die an ihn ergangene Anfrage feine Meynung zu fagen verbunden ift, 
darüber folgendergeftalt : : | ST. 


Man kann nicht Iengnen, daß die Regeln ber mufifalifchen Compofition von 
alten und neuern in ihrer Wiffenfhaft gegründeten Verfaſſern deswegen feſtgeſetzet 
worden, damit mandie Confonanzen und Diffonanzen in der Muſik möge Fennen, 
bilden und anbringen fernen, (weiches man Dlodulation nennef,) damit daraus 
die angenehmſte Harmonie in den Compofifionen entflehen möge, und Damit diefe, 
wenn fie vermittelft des Gehöres zum Werftande kommen, die Kraft Haben mögen, 
die Seidenfchaften des Gemuͤths zu bewegen, Eine folhe Wirkung iſt eine augen: 
fcheintiche Probe, daß dergleichen Compofitionen mit Kunſt und Genie verfertiger 
worden, und das befteht hauptfächlicdy darinn, daß man mit einer ver Natur ges 
mäßen, KünftlichEeit die Harmonie der Noten dem Sinne und der Nachahmung 
der Worte gemäß einzurichten weiß, Nun muß, damit man eine fo bewunderns- 
wuͤrdige Wirkung erhalten möge, die Muſik auf eine ſolche Weife vernünftig ein- 
gerichtet feyt, daß fie den Negeln der Kunſt und den Öründen der Wiſſenſchaft 
n gemäß 
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gemäß ſeyn möge, ohne welches man nichts gutes und vollkommenes, um den vors 
‚gefeßten Endzweck zu erhalten, würde ausrichten koͤnnen  Diefes wird niemand 
leugnen Fönnen, ohne in den Fehler zu fallen, daß er den Anfang das Mittel und 
das Ende einer.fo erhabenen Wiſfenſchaft nicht zu verſtehen verraͤth. Dahero muß 
man ſagen, daß, ob man gleich eine Compofiten verfer tigen kann, die aus bloßen 
Conſonanzen zuſammen geſetzt iſt, ohne daß irgend eine Diſſonanz darunter gemi- 
ſchet ſey; nichts deſto weniger die Harmonie wenn man auf ſolche Weiſe verfahren 
will, ungeſchmackt, kurz und eingeſchraͤnkt gerathen, und aller derer Schoͤnheiten 
gänzlich beraubet ſeyn würde, welche fie angenehm, ergögend und zugleich Fünft- 
lich machen. Soll fie aber auf eine ſolche Art gerathen, wie wir zuleßt befchrieben 
haben, fo muß ſich der Componiſt, der Confonangen und Diffonanzen mit einem 
durch die Kunſt geleiteten Genie, und mit einer durch die Wiſſenſchaft geleiteten 
Vernunft bedienen. Er muß ſowohl Confonanzen als Diffonanzen nad) den Nee 
geln brauchen, weiche durch die: gehre der in der Theorie und der Ausuͤbung erfahr⸗ 
nen Meiſter angewieſen worden. Denn ohne ein ſolches Ver fahren wuͤrden ſchwer⸗ 
lich augenſcheinliche und klare Proben der Guͤte ſeiner Harmonie koͤnnen gegeben 
werden, welche aber darinn beſteht, daß die Wirkungen hervor gebracht werden, 
die man bey dem Endzwecke auf welchen ſie gerichtet iſt, zur Abſicht hatte. Man 
muß weiter ſagen, daß die Diſſonanzen allein nicht nur keine Harmonie machen 
koͤnnen, ſondern daß fie ihrer Natur nad) ſelbſt die Zerſtoͤhrung der Uebereinſtim— 
‚mung und die Jerrüttung des Wohlklanges und der Ordnung find, welche man 
- durch die Confonanzen erhält, indem diefe jenen gerade entgegen ſtehen. Nichts» 
deftoweniger aber ift es nöthig, Daß fewohl die einen als die andern mit einer ver- 
nünftigen Kunft gebrauchet werden, fo daß man fie nämlich mit einander ver» 
miſchet und verweber, wie die Farben, und den Schaffen und Sicht in. der Male— 
ren, als welche ohne Sie Vermiſchung der gedachten regelmäßig und kuͤnſtlich ge: 
brauchten Farben niemals vollfommen feyn kann. Man weiß, daß eins der wich— 
figften Geſetze in der Kunft zu componiren dieſes iſt, ‚daß bie Diffonanzen auf die 
Art angebracht werden, welche man die Modulation eines vorbereiteten un⸗ 
vollkommenen Mervalls (modulatione d’ imperfetta preparata) nennet, Die 
fe Vorbereitung eines unvollkommenen Intervalls oder einer Diffonanz muß fo ver⸗ 
fanden werden: Es müßen zwo Noten feyn, welche erſtlich gegen einander in einer 
Conſonanz ſtehen, indem aber die eine von ihnen einige Zeitlang auf ihrem Orte, 
Klange oder Stimme ruhend bfeibe, bewegt ſich die andere von ihrer Stelle uns 
terwaͤrts, entweder ſtufenweiſe, oder Durch einen Sprung, aber niemals anders 
als fo: und aus dieſer Bewegung entſteht die Diſſonanz zwifchen dieſen zweyen 

ed Ch, dritte Abth. 2. Noten, 
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Noten, von welchen die, welche feft ftehen bleibe, alsdenn von der andern, welche 
fid) beweget hat, gebunden genennet wird, Ein folder Sag nun wird genenner und 
ift aud) eine Unordnung, denn von der Confonanz geht man fort, um eine Diffo- 
nanz zu machen, dieſes aber ift ein Stand der Unvollkommenheit oder Uneinig— 
keit. Weil nun in der Unvollkommenheit und Uneinigkeie feine Harmonie feyn 
kann, jo muß alsdenn die Note, welche, wenn fie ſtill fteht, durch) die Bersegung 
ber andern, welche fich erft bewegte, gebunden wird, Darauf fich auch bewegen, um ſich 
diefem Stande der Unvollkommenheit und Uneinigfeit ever der Bindung (ligatura) 
zu enfziehen,. und indem fie unter fi) oder unferwärts weiter fortgeht, fo muß fie 
fih an einem folchen Orte wieder feßen, mo fie mit der andern wieder in eine Con- 
ſonanz fommt, Daraus entſteht nun wieder eine Harmonie, meil fie fi von 
Neuen in die Hebereinftimmung und Ordnung feßen, wovon fie fi entfernet hate 

ten. Go ift Die Regul oder das Gebot in Diefem-Falle befchaffen, welches durch 
das Anfehen und die Gründe der in der Theorie und in der Ausübung erfahrnen 
Männer gegeben worden. Die Erfahrung beweiſet auch feine Nichtigkeit, Die 
Probe davon ift Elar, indem man den ganz natürlichen Beweis geben kann, daß 
das Wort Diffonanz Zerrättung und Unordnung andeutet: Zerrütfung und Un⸗ 
ordnung aber fegen vorhergehende Zufammenftimmung und Ordnung voraus, denn 
wo die Sache nicht erft zufammenftimmend und ordentlich geweſen ift, fo Fann 
auch Feine Unordnung und Zerrüttung in berfelben ftatt finden. Da über Diefes, 
wie ſchon oben gefagt worden, die Mote, welche ſtill ſteht indem die andere fic) 
berveget, gebunden genennet wird, fo Fann man es auc) durch eine ganz natürliche 
Urfache beweifen, wenn man ſagt, daß der Zuftand wenn etwas gebunden ift, ei- 
nen vorhergehenden Zuftand der Freyheit voraus ſetzet. Weil aber das frey feyn 
ohne Zweifel ein Zuftand der Vollkommenheit ift, fo ift das Gehen von der Frey⸗ 
heit zum gebunden feyn ein Zuftand, in welchen man in Unvollfommenheit oder 
Unordnung und Zerrüftung fällt, und diefes iſt klar. Dieſe und. andere Urfachen 
welche ich übergehe, geben augenfiheinlich zu erfennen, daß die Diſſonanz vorbe> 
reitet feyn muß, das ift, fie muß erft als Conſonanz ſtehen, (welche die oben be- 
{chriebene Liebereinftimmung, Ordnung und Stand der Freyheit ift) darauf macht 
man daraus die Diffonanz anf die oben befchriebene Art, und endlich muß fie wie 
der in den Stand der Vollkommenheit zurückfehren, das ift, fie muß aufs neue 
wieber zur Confonanz werden. Dies iſt der Gebraud) der Regeln und der Ber: 
nunft, die men nicht beftreiten fann, und fo fprechen alle fo wohl geiftiiche als 
weltliche Werfoffer davon, welche man theils um mehrerer Kürze willen, rheils 
aber auch Deswegen nicht anführet, weil nicht zu glauben ift, Daß einer, der von der 
/ i ee o us Mufif 
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Muſik Profeſſion macht, ſie nicht ſollte geleſen und ſtudiret haben. Man fuͤhret aber 
dagegen folgende wenige und ganz gemeine Beyſpiele an, nicht in der Abſicht, als 
ſollten fie für Meiſter dienen, Die in der Theorie und in der guten Ausführung 
gruͤndlich erfahren find, fondern nur für die Anfänger. Sie werden hinlaͤnglich 
feyn, die Sache deutlich zu machen, ohne daß man fich in viel mehrere, welche vor- 
zufallen pflegen, ausbreitet. Erſtlich fommen Beyſpiele von der Secunde, dar: 
nad) von dee Quarte, darauf von der Septime, und endlich) von der LTone, 
welche alle vorbereitet find. Die. Erempel find 2, 3. und 4 ſtimmig, wie folget: 


u 


—— 


Beyſpiele mit zwey Stimmen. 


Bon ber 
Secunde 
mit zwo 
Stimmen. 





) 
) 





) Dies letzte Erempel iſt nur in 4 ober mehrſtimmigen Saͤtzen erlaubt. 
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Von der 
Quarte 
mit zwo 





Bon der 
Septime 





mit zwo 
Stimmen. 
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Beyſpiele mit vier Stimmen. 





Von der 
Secunde 
mit vier 
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Non der 
Quarte 
mit vier 
Stimmen. 
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Der Bervegungen unfereinander geflochtener —— und Diſſonanzen 
giebt es viel und mancherley. Daraus entſteht die Modulation, welche die Harmo⸗ 
ie in ihrer Gewalt hat, und fie nad) ihrem Willen einrichtet. In diefe Bewegun: 
gen Eünnen alle gedachte Intervalle gebracht werden, denn fie hangen von der Eins 
bildungskraft ab, in welcher eine Menge Mannigfaltigfeit der Gedanken ihren Ur— 
ſprung bat, Die niemand zählen kann. Es werden alfo die wenigen angeführten 
Beyſpiele hinreichend ſeyn, blos um den vorhergehenden Discour, der Den gegen 
waͤrtigen Fall, von welchen die Rede ift, betrift, zu erflären, Damit Diejenigen, 
welche in diefer. Wiſſenſchaft Lehrlinge find, einiges Licht über diefe Materie erhal 
ten, Es bat auch der Verfaffer gegenwärtiger Schrift Feine andere Abfihe als 
Diefe: denn er ift Feinesweges gefonnen weder einen $ehrer, noch Richter, noch Ge= 
feßgeher vorzuftellen. Er —— ſich alſo, und bezeuget, daß er uͤber gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall kein entſcheidendes Urtheil faͤllen will, indem er fuͤr beyde einander wider— 
ſprechende Partheyen alle Ehrerbietung und Hochachtung bat, weil beyde in der 
Theorie gut und gruͤndlich fprechen. Er erfuͤllet vielmehr nur das, was er ſchuldig 
zu thun ift, nämlich: daß er ‚auf, Die ihm über den gegenwärtigen Fall vorgelegte 
Frage antworter. Zu dem Ende fpricht er mit Aufrichtigkeie und Freyheit ſeiner 
geringen Einſicht, ohne irgend eine Partheylichkeit zum Vortheile des einen oder 
des andern Theils. Um ſich alſo nur nach den Umſtaͤnden des gegenwaͤrtigen Falles 
einzuſchraͤnken, ſagt der Verfaſſer dieſer Antwort, daß alles weſentliche, um ihn 
zu vertheidigen, auf die folgenden Puncte ankoͤmmt, welche von eben dieſem gegen— 
waͤrtigen Verfaſſer hier getreulich und buchſtaͤblich aus der Sprache des Urhebers 
gedachten, wie geſagt beym Eintritt des zweyten Soprans getadelten Saßes, über- 
feßet worden. Der. Verfertiger dieſes Satzes, ſucht ihn auf eine ſinnreiche Art 
gegen den Tadel der ihm von einem andern Componiften feiner Nation gemacht wors 
den, zu vertheidigen, und redet gegen feinen Beurtheiler folgender geftalt: 


„Drey Dinge nimmt fich der Herr N.N. durch feinen Tadel zu verbeffern en 
„aus, erſtlich: den Eintritt in diffonirenden Intervallen ; 
„Zweytens: Die Unterfihiebung (Suppofizione) einer Paufe in einer 
„Figur, 
„Drittens: Daß zwo vollkommene Conſonanzen einer Art auf einander 
„folgen. 
„Die Vertheidigung hl drey Punete wird alfo "8 ganze Unterneemen 
„meiner Bu ln feyn. 


uU 3 Erſtlich 
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„Erfifich fage ih, daß man die Unferfchiebung einer Pauſe in einer — 
„anbringen kann. 


„Zweytens will ich zeigen, daß Die gedachte Geroßnhet, die Stimmen in 
„Diffonirenden Intervallen einfreten zu laffen, in dee Muſik gebilligee 
„wird. \ ’ : 

„Drittens will ich Deweifen, daß dergleichen durch den Gebrauch) —— 
„ßiger Freyheiten erlaubet werden kann. 


„Viertens will ich den Ausſpruch des Gehoͤrs unterſuchen, auf el Rich⸗ 
„terſtuhl der Herr N. N. ſich berufet, um die Diſſonanzen zu verwerfen. 


Fuͤnftens will ich die auf einander folgenden vollkommenen —— 
„einer und eben derſelben Art vertheidigen. 


„Endlich will ich die Beyſpiele einiger bewährten Verfaſſer meiner Nation, die 
„ich im Anfange meiner im Druck heraus gegebenen Schrift angeführet ha» 
„be, beleud;fen. — 


So ſpricht der Verfaſſer des gedachten mufifalifchen Satzes, und führt die 
Beyſpiele anderer Componiften feiner Nation, melden er nachzuahmen gedacht hat, 
an. Dieſe Beyſpiele werde ich hier nicht wiederholen, weil einige von ihnen, mehr 
oder weniger, etwas dem Satze des Verfaſſers, welcher ihm als falſch getadelt 
worden, gleiches enthalten. Ich laſſe ſie alſo weg, und finde ſi e nicht vor noͤthig 
anzufuͤhren; (andere von dieſen Beyſpielen findet man gedruckt in der Abhandlung 
welche der gedachte Verfaſſer zu ſeiner Vertheidigung deraus gegeben hat,) weil. 
die hier gegenwärtige Schrift binlängfiche und fehr vernünftige Gründe enthält, 
warum ich Feinen Ausſpruch über diefe Materie thun will, blos weil ich fuͤr einen 
und den andern Theil die größte Achtung und Epreubietung habe, Man wird 
ſich alfo nur ganz kurz faffen, und fich dabey auf bie richtige Auslegung der. Regeln 
der Kunſt und der ehren einiger der gelehrteften fo wohl alfer als neuer Tonverfaf- 
fer gründen, Der Urheber dieſer Abhandlung iſt uͤber dieſes durch die Erfahrung 
feiner Meynung gewiß, indem er 40 Jahre lang Fleiß und Mühe auf die gründ- 
liche Kunft der Mufif gewender hat, und noch gegenwärtig damit fortfähre, da 
er diefe feine freyen Gefinnungen zur Antwort auf die an ihn abgelaſſene Frage ab- 
faſſet, und aus denfelben Gründen auf die Puncte welche der getadelte Verfaſſer zu 
vertheidigen fich —— und die man vorher angefͤhret hat, ſich folgender geſtalt 


heraus en 
ı) Die 
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1) Die beyden auf einander folgenden vollkommenen Conſonanzen einer Art, 
koͤnnen vorkommen, und werden von ſehr vielen Verfaſſern gebrauchet, weil da 
keine Nothwendigkeit iſt, wider die Regeln der Kunſt und der guten Harmonie in 
Fehler zu verfallen. Doch fehlt es dem Verfaſſer nicht an Wegen und ſinnreichen 
Huͤlfsmitteln, um die Gefahr zu vermeiden, und doch zu ſeinem Zwecke zu 
gelangen. Ri 


2) Die Unterfhiebung der Pauſe vermittelt einer Figur, kann ſtatt finden, 
“wenn bey einer unfernommenen Fuge die Nachahmung dver der Eintritt des Haupt⸗ 
faßesdiefelbe nothwendig machen, Aber Die Are diefes zu fhun, ift nur eine einzige, 
und diefe unterläßt ber Verfaſſer gegenwärtiger Antwort bier, aus gewiffen Urſa— 
chen, zu erflären; er verfpricht aber fie zu zeigen, wenn beyde einander widerfpres 
chende Theile einmuͤthig darum erfuchen, ſonſt aber nicht. Doc) ſagt er, daß er 
es für wohl gethan Hält, wenn die Klugheit des Cömponiften einen folhen Fall 
vermeidet, wofern er nicht durch eine unvermeidliche Nothwendigkeit dazu gezwun⸗ 
gen wird. Diefe Nothwendigkeit ift aber niemals fo dringend, daß fie nicht follte 
vyermieden werben Finnen. 


3 Die Freyheiten welche fich ein Componift nehmen darf, müffen fo befthaf- 
‚fen feyn, daß man dabey wider die Negeln der Kunſt feinen Fehler begebe, ſon— 
dern Daß fie zur Bewunderung des Wißes dienen, ohne bey der Tadelſucht Zweifel 
au erwecken. — ae | 


4) Die Fortfehreitung in der Modulation, muß fo eingerichtet werden , daR - 
fie vor dem Gewichte des richtigen Gebrauchs beftehen fünne Sie muß durch ſol— 
che Bewegungen gefiheben, welche zum Mufter der Nachahmung dienen Fönnen, 
ohne den guten Negeln Tore zu thun. Alſo Fann der Gebrauch ein beobachtungs- 
wirdiges Öefeß werden. Widrigensfalls aber, ift ver Gebrauch, wenn er zueinem 
böfen Bönfpiele dienet, verwerflih, und darf nicht nachgeahmet werden. „Die 
Neuigkeit in vernünftigen und allgemeinen Regeln pflege der Urfprung verderblicher 
Irrthuͤmer zu werden. a, eg | 


5) Das Gericht des Gehörs ift das rechke und einzige um die Harmonie zu 
beurtheilen. Es kann aber über die Wiffenfchaft feinen Ausfpruc) thun, welches 
vielmehr dem Verftande zukoͤmmt. Das Gehör und das Auge find zugleich die 
Kläger und Zeugen der Kunft in der Mufif, und der Wiffenfchaft in derfelben, 
und find beyde nothwendig als Anwald den Rechtsſachen, welche vor-das Zribu: 
ie | u nal 
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nal der Vernunft in derſelben gehoͤren, von welchen alles Urtheil hate. wider 


— nichts mehr eingewendet werden kann. 


6) Die Beobachtung der Regeln — ſagt der Vecoſſe des gedachten geradel- 
ten Satzes) if, wenn fie nicht die Erlaubniß der Freyheiten hat, arm, einge» 


fehränfer, ſtreng, uf. w. . Gegen diefe Meyn ung hält der Berfaffer Diefer eo 


handlung, mit guter Erlar ubniß und mit aller Beſcheidenheit und Achtung, fuͤr noͤ— 

thig, folgendes zu ſagen: Die Beobachtung der Regeln iſt nicht allein nicht ſtren⸗ 
ge oder eingeſchraͤnkt, u. ſ. w. ſondern die Muſik wird vielmehr einzig und allein. 
vermittelſt derſelben von Harmoniſchen Bluͤthen und Fruͤchten fruchtbar und uͤber— 
fluͤßig reich. Die Urſache iſt, weil eben dieſelben Regeln die weſentlichen Stuͤcke 
angehen, fo die Harmonie ausmachen, und aus ihrer Natur entſpringen, welche 
in Zahl und Maag beſteht, die in gehoͤrigem Verhalte geordnet und geſetzt ſind; 
| dieſe Stellung in gehoͤrigem Verhalte, macht die Harmonie, und eine ſolche Har— 
monie iſt Muſik. So ſind gleichergeftalt alle fichtbare und unfichtbare Dinge Mus 
fit, wie man am Ende diefer Abhandlung , mit ea: und 
fagen wird. 


Die Regeln unferer Mufik i in der Kinſt zu componiren ſind ſo nothwendig, 
wie die Fluͤgel einem Vogel, um damit fliegen zu koͤnnen, und wie Seegel und 
Ruder einem Schiffe „um ſich zu bewegen, und Reifen zu unternehmen. Sie 
find die verftändigen Kräfte, welche das Gemuͤth des 3 Componiften bewegen, und 
vermistelft welcher er die Schöpfung feiner gefaßten Ideen zeiget. Sie ſind der 
bewegende Geiſt der Harmonie, denn durch ihn macht man eine gute Vermiſchung 
der Conſonanzen und Diſſonanzen, und vollfuͤhrt das Gewebe der Modulation auf 
eine ſchoͤne Art. Sie ſind das Licht und der unentbehrliche Fuͤhrer zu dem Fluge 
der Einbildungskraft, damit dieſelbe mit Gewißheit in den ungeheuren Raͤumen 
der Harmonie ſich ausbreiten koͤnnen, als welche dem Verſtande begreiflich und 
der Vernunft augenſcheinlich klar, den menſchlichen Geiſt auf eine ſympathetiſche 
Weiſe ruͤhret, daß ſich darinn die Funken des —— der Sinne, und der 
Leidenſchaften des Herzens anzuͤnden. 


Ich ſage noch einmal, daß das Wort Diſſen die Bedeutung von Zerruͤt— 
tung und Unordnung hat. Zerruͤttung und Unordnung ſetzen vorhergehende Ue— 
bereinſtimmung und Ordnung voraus, Denn wenn eine Sache nicht erſt ordent— 
fich und übereinftimmend gewefen ift, fo kann Feine Unordnung und Zerrüttung in 
derfelben ſtatt finden. — die Diffonanz in einer Bindung, vorkommen 


muß, . 


Beſchluß von doppelten Contrapuncten. 161 


muß, wie ich ſchon angefuͤhrt habe, ſo ſagt man, daß das are ſeyn erftlich 
einen Zuſtand der Freyheit voraus feßet, Diefer Ken ift eine Vollkommenheit, und 
alfo-ift fie erft mit Necht eine Confonanz. Aus dieſen beyden wiederholten Flaren 
und nafürlichen Beweisgründen, von welchen man in der Natur unzählige anführen. 
koͤnnte, folgert man nothwendig, daß keine Diſſonanz ſeyn kann, oder ſoll, wo 
nicht vorher eine Conſonanz geweſen, welche Conſonanz eben gleichfam die erſt or- 

dentliche und übereinffimmende Sache gewefen, auf welche ber Zufall der Zerruͤt⸗ 
fung und Unordnung folge. Es. ift hier eben fo, wie ein vorhergehender Stand 
der Freyheit, auf weichem der Zuftand gebunden zu ſeyn folge, und nach dieſem 
muß wieder der Zuftand der Befrenung folgen, Damit darnach die erfte Freyheit, welche 
Vollkommenheit oder. Webereinftimmung und Eonfonanz ift, hernach wieder komme. 
Wie nun die Diffonanz nothwendig vorbereitet feyn muß, fo macht man, indem man 
auf folhe Art nad) Regeln und. vernünftiger. Kunſt verfähre, durch Die Abwechfe- 
lungen mit Confonanzen und Diffonanzen, eine gute Modulation, und vermittelft 
Diefer erzeugt fich die Harmonie, deren nur der Umfang des Verſtandes eines Com⸗ 
poniſten fähig ift. Und weil die Sphäre der Harmonie von einer ungrängbaren 
Weite iſt, ſo kann fich das Genie des Componiften in diefem Raume fo weit aus— 
dehnen, fo viel Stufen von Wirkſamkeit und Erhebung er nur befiger, um fich in 
Diefer Sphäre auszubreiten, von welcher die Regeln das Licht, die Modulation der 
Wirfungspreis, der Ton (welcher durch das Gehör zum Verftande dringet) der 
- Einfluß ift, Die Mannigfaltigkeie feiner Bewegungen iſt die Fruchtbarkeit an 
Blumen und Früchten des Vergnügens und Ergößens, welches fie dem Gemuͤthe 
bringen, und endlich find die Strahlen feines Lichtes die ſympathetiſchen Sunfen, 
roelche die Stärfe haben, die menfchlichen $eidenfchaften zu erwecken, zu entzünden, 
und zu bewegen. Diefes ift der Gegenftand , welches der Anfang und das Ende 
der Abfiche des Be der ne in she Bemuͤhung und Sileiße 
ſeyn foll, 


So mahten es die alten Mufifgelehrten in Griechenland, auf eine bewun— 
dernswürdige Weife, wie viele bewährte Schriftfteller, welche Glauben verdienen, 
und welche den Mufifverftändigen befanne feyn ſollten. 


Damit man aber in der Ausfuͤhrung ſehen moͤge, daß das Beyſpiel einer 
Lehre mehr Kraft hat, als bloße Worte davon, ſo hat der Verfaſſer dieſer Abhand— 
* es nicht für undienlich erachtet folgende kurze 4 ſtimmige Compoſition von fei- 
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ner Arbeit hier mitzutheilen, worinn viele Vorfülle des Gebrauchs vorbereiteter 
unvollkommener Intervalle, ( Diffonanzen,) ohne die Unterfchiebung einer Paufe 
vermittelft einer Figur vorfommen. Dieſen legtern Fall hat fid) der Verfaſſer, 
wie oben geſagt worden, vorbehalten. Er erfläree ſich aber ausdrücklich, daß er 
dieſes Beyſpiel aus Feiner andern Abficht anführet, als damit die darinn befindlichen - 
Zehler, von Meiftern, die in der Theorie und in der Ausübung gründlich gelehre 
find, verbefjert werden mögen. Denn für diefe hat er alle Hochachtung, und un- 
terwirft ihrem. Elugen Tadel alle Früchte feines Furgfichtigen Verſtandes. 


Er legt aber auch noch weiter diefes Benfpiel deswegen vor, damit wenn 
efwan. ein fleißiger Lehrling feyn follte, welcher einige Compofitionen alter und 
neuer Berfaffer in Partitur zu feßen unternähme, er durch Betrachtung ihres Con- 
trapuncts und ihrer Modulation lernen möge, wie er fich bey der Beobachtung ei- 
niger Dinge, die nicht zum Beyſpiele dienen follen, zu verhalten habe. Denn in 
einem Dinge, welches nichts weiter als der Fleinfte Theil des Ganzen ift, kann 
man das Ganze auch nicht finden. Dies, was ich bisher gefagt habe, wird einem 
ber es verfteht, deutlich feyn, ob es gleich dem, der es nicht verfteht, freylich un- 
deutlich bleiben wird. | 


Fleiß macht den Menichen gelehrt. 
Erfahrung ift die Meifterinn der Dinge, 
Dies fen einem Berfländigen genug. 
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Dreh Gedanken und eine Harmonie. 
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Erklärung (Definition) der Muſik, 
welche Caefar Capranica im Jahre 1591, zu Rom gegeben. 


Die Mufif ift der vierte Theil der Matheſis, und hat ihren gemeinften Na—⸗ 
men von Mufe ber, Wenn wir die Kraft ihres Namens betrachten‘, fo ſcheint fie 
alle Nöiffenfchafe oder den Umfang der Gelehrſamkeit und felbft die Weltweisheit 
unter ſich zu begreifen. Ihre Benennung ift von den Mufen bergenommen, wel 
che, wie man glaubte, allen Künften und Wiffenfchaften vorgefeget waren. 
Quintilian. Wer weiß nicht, daß fehon zu den alten Zeiten auf die Muſik niche 
nur fo viel Fleiß gewendet worden, fondern, daß man auch fie in folchen Ehren ge 
halten hat, daß Gelehrte und Mufiker für einerley angefehen wurden, Ihr Se: 
genftand ift ein wohlgeordnefer Klang. Von ihr ſagt Boetius: Die Muſik behält 


den erften Platz unter den fieben freyen Künften. Unter allen Wiffenfchaften iftfie 


föblicher, angenehmer, frölicher, liebenswürdiger, als die andern. St. Peulus 
an die Colofjer 3. und an die Epheſer. Ihre Ordnung in Zahl, Gewicht und 
Maaß wohl abgemeſſen. Andere Schriftfteller fagen noch mehr hiervon. u.f.m. 


Einfheilung der Mufif. a 


Die Mufik ift entweder unerfchaffen und goͤttlich, oder erfchaffen. Won jes 
ner befennen wir, daß fie dem menfchlichen Verftande unbegreiflich ift, und in der 
lauterſten Einigkeit der göttlichen Natur und der vollfommenften Dreyeinigfeit der 
görtlichen Perfonen befteht. Sie kann durch feinen wörtlichen Begrif erklaͤret, 
und auch durch das tiefſte Nachdenfen des Gemüchs nicht ergründet werden. 


Die erfchaffene Muſik aber, von welcher wir bier reden, theilen wir erftlich 
in die betrachtende und ausuͤbende oder in die anſchauende und würkende 
ein. Die erfte ift die Wiffenfehafft, welche die durch natürliche Inſtrumente her⸗ 
vorgebrachten Klänge, nicht mit den Ohren, als deren Ausſpruch betruͤglich ift, 
fondern mit dem Verftande betrachte. Die zweyte, nämlich die wuͤrkende, 
ift die Wiffenfchaft einer vollfommenen Tonführung, und befteht in Klängen, 
Worten und Zeitmaaße. So fagt Franch im erften Buche. Sie wird zweyfens 
eingetbeilet, in Die Mufif der Welt, die menfchliche und die hHarmonifche, 
oder die, fo durch Werkzeuge hervorgebracht wird. Die erfte beſteht in einer vers 

| bältniß« 
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haͤltnißmaͤßigen Ordnung der Farben, der Elemente, und der natürlichen Cörper, 
die alle harmonifch geordnet find. Die zweyte ift ein übereinffimmender Verhalt 
in der Seele und den Leibe, ſowohl befonders als vereiniget. Die dritte wird 
Durch natürliche Klänge gebilder, um Töne und Gefänge hervor zu bringen. Sie 
wird endlich in den feften, ungezierten und figurirten oder gezierten Geſang eingetheiler, 
Der erfie geht in einem ungezierfen und einförmigen Vorfrage der Noten, der an- 
dere aber in verfchiedener Laͤnge und Kürze der Voten und in mannigfaltiger Ben 
fihaffenheit der Figuren einher, Dieſes fey vorjego genug, 


Bon denen Eonfonangen in einem Contrapuncte. 


Der Grund der Confonanzen ift der Einklang, aus welchem die vollfomme: 
nen Confonanzen, Dispafon und Dispente, oder die Octave und Quinte ent— 
fpringen. Sie werden deswegen vollkommen genannt, weil ihre Verhalte dem 
Einflange näher find als die andern... Die unvollkommenen Confonanzen find Di: 
tonus und Semiditonus, das ift die große und Fleine Terze, und beyde Hepa⸗ 
chorde, nämlic) die große und Fleine Serte.  Distefjaron oder die Quarte, 
wenn fie ber Die Quinte gefeger wird, ift alsdenn, weil fie die Octave ausfülfer, 
eine Confonanz, wie die Alten wohl dafür gehalten haben, Wird fie aber allein - 
* für fich betrachtet, fo ift fie eine Diffonanz, eben fowohl als die Secunde, die 
Septime, der Tritonus (größere Quarfe) und die Sernidiapente oder Fleinere 
Duinte, Hier ift zu merfen, daß ſowohl die vollfommenen als die unvollkomme— 
nen Confonanzen fo wie aud) die ſchon genannten Diffonanzen einfach genannt wer: 
den, daß, wenn ihnen allen die Zahl 7. (eine Octave) zugefegef wird, fie zu— 
ſammen gefest, das ift wiederholt werden. Wenn nochmals die Zahl 7. (noch 
eine Octave) zugefeget wird, fo nennt man fie dreyfach. 


Die Regeln, welche in einem Contrapuncte beobachtet werden muͤſſen, find 
folgende: | | | 


) Die Simmen müffen in Anfehung ihres Gefanges natürlich einher 
gehen. 5 


a 


2) Zwo vollfommene Confonanzen nach einander find verboten, fie mögen 
fprung» oder ftufenweife gehen, 
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3) Man beobachte die Gegenbewegung in beyden Stimmen, ſo daß immer eine 
der andern im Aufſteigen und Abſteigen der Noten entgegen gehe, wenn voll- 
kommene Confonanzen vorfommen, Anders aber verhält es ſich wenn 
unvollfonimene Confonanzen Da find, Wenn demnach die unterfte oder 
Grundſtimme auffteige, fo muß die oberſte Stimme herab gehen, und um: 
gekehrt. Um mehrerer Vollkommenheit der Modulation willen aber, muß 
dieſes uͤberall, und ſo oft es nur ſeyn kann, beobachtet werden. 

4) Von vollkommenen Conſonanzen gebe man in unvollkommene, aus Diſſo— 
nanzen in Conſonanzen. — 

5) Diffonanzen loͤſe man in die naͤchſtgelegene Conſonanzen auf. 

6) Der Anfang des Stücks gefchehe in Conſonanzen, fo wie auch das Ende. 

7) Dem Sinne der Worte gemäß, erwähle man Noten und Tonart, um 
die Leidenſchaft auszudrücken, und zu erregen. 

8) Fugen, Nachahmungen, (Imitationen) und Canons betrachte man bey Ela» 
ſiſchen Schriftftellern, damit man durch derfelben Nachahmung $ob verdiene, 
man fehreibe fie aber nicht aus, Damit man nicht getadelt werde. 

9) Eonfonanzen, die durch zufällige Zeichen größer oder Fleiner werden, vermei⸗ 
de man, fo wie auch den Triton und die Fleine Quinte. | 

10) Mit Sprüngen der Duarte, der Quinte und Terze, ziere man die Compo- 
fition oft aus, fo wird die Zufammenftimmnng angenehm und lieblich feyn. 

1) Die äußerften Abſtaͤnde vermeide man, Die Confonangen müffen nicht in 
der weiteften Entfernung von einander ftehen, damit fie ihre Anmuth nicht 
verliehren. en | 

12) Die Figuren richte man den kurzen und langen Sylben gemäß ein, Damit 
nicht barbarifche Wörter gefungen werden. 


Diele andere Lehren mehr, die zu befferer Aufklärung der Sache dienen, 
Lehalte ich zurück, Bis der noch unter der Feder befindliche Tracfat von allen zur 
Nuſik gehörigen Dingen fertig feyu wird, | 
Der geneigte $efer lebe wohl, und beurtheile mich richtig, damit ich bey dunk— 
1 Stellen nicht gemißhandele werde. 


Sn 
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Rn meiner vierten Sammlung der Elavier- Iebungen, fo ich im Jahr 1766 her- 
—J ausgegeben habe, zeigte ich zuerſt das bis dahin noch nie durch öffentlichen . 
Drud befanne gewordene Verhaͤltniß einer perfecten —— ‚ fo um #5 Commatis ' 
bes Quinfenerceffes gegen 2: 3 zu tief iſt, nebft der Daraus entfiehenden perfecken 
Quarte, fp um eben fo viel gegen 3: 4 zu hoch ifl, an. 


Ich ſagte nämlich daſelbſt auf eine ſehr ver ſtaͤndliche Art, man muͤſſe von cis 
durch — reine Quinten big d ftimmen, um, wenn zu Diefen fieben Quinten eine 
reine Terz 4: 5 binzufömme, die Quarfe 8192; 10935 zu erhalten. Denn 
es wird 


7 * 
2 3 
4 5 


8192; 10935. 





Durch die Entdeckung des Intervalls 8192: 10035. fo um des Quinten⸗ 
ercefies zu hoch ift, raue ich folgende bis dahin unbefannt gewejene Verhaͤlt⸗ 
niſſe, als z. 

Große Seeunde 3645: 4096. 
Kleine Septime 2048: 3645. 


Kleine Terz 1024: 1215. 
Große Sexte 1215: 2048. 

Große Terz 485.2..%:912.; 
Kleine Serte 250% 405: 


Nachher Babe ich im Vorbericht meiner im Jahr 1769 öffentlich herausgeges 
benen Dermifchten Muſicalien obige Verhaͤltniſſe, ſo niemand vor mir entdeckt 
hatte, von neuem angezeiget; wobey ich nur annoch bemerfe, daß die viere der Ver- 
haͤltniſſe, nämlich die fleine Secunde 2048: 2187, und die daraus entftehende große 
Sepfime 2137: 4096, übermäßige Quarfe 729: 1024, und mangelhafte Duinte 
s12: 729, bereits längfi vor mir in den älteften Zeiten von vielen Autoren find an- 
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gefuͤhrt worden, und daher bereits ſehr bekannt geweſen ſind. Die beyden 
6 
erften Verhäftniffe entftehen durch m - und bie beyden 2 
Endlich finden ſich fämtliche Intervalle in meinem erften Theile über die 
Kunſt des reinen Satzes in der Tabelle 'aller heutigen Distonifchen 


Tonleitern auf der neunzehnten Seite, wie aud) in der allgemeinen. Theorie 
der ſchoͤnen Ruͤnſte vom feel. Heren S. G. Sulzer, Seite 756. 757. 758 und 759. 


Ich zeigte dieſe Entdeckung dem Herrn Profeſſor Euler, gleich chim ich fie 
gemacht hatte, nämlicdy im Jahr 1766, als verfelbe ſich noch) hier befand, und 
ließ ihm bemerfen, Daß das Se mia 10935: 16384 das nächfte einer temperiten 


Quinte fey, um im Zirkel zwoͤlf folder Quinten eine gleichſchwebende Temperatur 
zu erhalten, 


Eben fo hielt der feel. Herr Prof. Sambert dieſe Entdeckung für fo wichtig, 
daß er gar Feinen Anftand nahm in den Memoires de I’ Academie royale des 
Sciences et belles Lettres vom Jahr 1774, Seite 64, diefe7 Quinten DH eine Terze 
major zur gleichſchwebenden Temperatur vorzufchlagen. 


Endlich ſo wird nachfolgende Recenſion eines vortrefflichen Werkes zeigen, daß 
es moͤglich geweſen iſt ein ganzes Buch uͤber meine Entdeckung des Verhaͤltniſſes 
3192: 10935 zu ſchreiben, welches vielleicht manchen, wo nicht unmoͤglich, dennoch 
aber ſehr ſonderbar, vorkommen muͤſſe. 


% 
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Friedrich Wilhelm Marpurgs, Koͤnigl. Preußl. Krieges 

raths Verſuch uͤber die muſikaliſche Temperatur, nebſt einen Anhang 

über den Nameau und Kirnbergfchen Grundbaß und vier Tabellen, 
Breslau, bey Johann Friedrich Korn, 1776, 8. | 


en der Vorrede benachrichtiger uns der Herr. Verfafler von dem Zufall und den 
—J Gruͤnden, denen zuſammen genommen das Publicum dieſen gruͤndlich ſeyn 
ſollenden Verſuch uͤber die Temperatur zu danken hat. Herr Kirnberger hatte ſich 
in feiner Kunſt des reinen Satzes unterſtanden, die Grundſaͤtze des Herrn 
Rameau in Anſehung der Harmonie anzutaſten. „Here: Kirnberger, ſagt der 
Verfaſſer, beſuchte mich während dem Abdruck feines Werks über den mufifali- 
ſchen Grundbaß, und erzählte mir, wie er den Rameau in die Enge treiben wür- 
de. Ich lachte über die Eleine Bravade, und verficherte den Herrn Kirnberger, 
daß man nicht ermangeln würde, feine Einwuͤrfe wider die Sehrfäge des Herrn Nas 
mean aufs fhärffte zu unterfuchen. — Mach dem Abdruck feines Werks fieng 
Herr Kirnberger an, in einem etwas nachgebenbern Tone von diefer Materie mit 
mir zu fprechen, und er geftand, daß er Meinungen gewagt hätte, die vielfeicht be- 
ftriffen werden Fönnten, Ich erklärte, daß ich nichts vernünftiger fände, als das 
Syſtem des Herrn Rameau, und er es ſich gefallen laffen würde, wenn ich folches 
gegen feine etwas lebhaften Angriffe zu vertheidigen, mir die Freiheit nahme, Er 
erfuchte mich, um ben Verkauf feiner Grundſaͤhe nicht zu flören, meine Antwort 
noch eine Zeit fang zurücke zu halten, ꝛc.“ | | | 


Wir find in der That in Verlegenheit, was wir aus diefer Erzähfung machen. 
und was wir Daraus auf den Character des Herrn Marpurg fehließen follen. Daß 
der Herr Kirnberger eins und andre mit dem Herrn Marpurg von den Nameau- 
“ fihen Grundſaͤtzen mag geſprochen haben, kann ſeyn; daß er ſich aber vor ihm ge— 
demuͤthigt, und auf eine fo furchtſame Art um Nachſicht ſollte gebeten haben, ſcheint 
ung, mit Erlaubniß des Herrn Marpurg, eine Prahlerey zu ſeyn. Wir fehen 
nicht, warum Herr Kirnberger nötig häfte, einen ſo niederträchtigen Schritt zu 
thun. Bir wollen nicht hoffen, Herr Marpurg habe Luft, den Deter aus dem 
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Maͤhrchen von der Tonne zu fpielen, und alle diejenigen in den Bann zu chun, 
die fic) unterftehen, an den Ausfprüchen feines Lehrers und Meifters, und feines’ 
Machfolgers zu zweifeln. In der That ift Herr Marpurg fehr geneigt, diejenigen 
als Keser zu behandeln, die nicht mit ihm einerley Meinung find. Ein großer 

Theil feiner mufifalifchen Schriften hat lediglich diefe Abſicht. Die Siebe zur War: 
heit iſt es nicht welche ihm die Feder führt, fondern lediglich eine gewiſſe Eiferfuche 
auf die Berdienfte anderer in mufifalifchen Sachen. Dahero ijt er in allen feinen 
Schriften außerordentlich gefhwägßig, wißelnd, voller droflige feyn follender Ein« 
fälle, bin und wieder pro captatione benevolentiae ſchmeichelnd, partheyiſch, 

durchgehends aber undenfend, ummerhodifch und voller gelehreen Saalbadereyen. 


Die ganze Abficht des Verfaſſers gehet in gegenwärtigem Werke dahin, die 
Rirnbergerifche Temperatur umzuftoßen, und. dafür die gleichſchwe⸗ 
bende einzuführen; fodann zu zeigen, daß die Theorie des Seren Kirnbergers 
von der Harmonie unrichtig, und dagegen Herr. Ramesır der einzige 
Geſetzgeber in diefem Stücke iſt. „Weil indeffen, fagt er, die Behandlung Dies 
fes Gegenftandes nur; ein paar, flüchtige Bogen ausgemacht haben würde, fo nahm 
ich. mir vor, derfelben einige. Capitel aus dem harmonifthen Calcul zur Begleitung 
zu geben.“ Wir finden eben nicht, Daß diefes gegenwärtig nöthig geweſen wäre, 
und denken daß es.allemal beffer fey, auf wenigen ‘Bogen viel, als in ganzen Al- 
phabeten nichts zu fagen. Indeſſen nimmt diefer harmoniſche Calcul die erften zwölf 
Abſchnitte ein. Wie es fheint, fo will Herr Marpurg fic) darinnen das Anſehen 
eines Geometers geben; allein nichts kann ungeometrifcher geſchrieben feyn, als 
diefe volle go Seiten Papier. Den Geometer möchten wir fehen, der fic) Die Ge: 
duid nimmt, diefes durchzulefen. Anſtatt allgemeine Methoden, die vielleicht auf 
4. Seiten Papier mit aller. möglichen Bollftändigfeit und Deurlichfeit vorgetragen 
werden Eönnfen, zu geben, lehrt er den Anfänger auf eine ungeſchickte und eckelhaf— 
se Are rechnen, quaͤlt ihn mit Proceffen, Operationen und längft abgefchaften und 
wuͤrklich ganz unnuͤtzen Namen, und Eintheilungen der Verhältniffe, auf eine fo 
unbarınherzige Weife, daß dieſer den gröften Abſcheu gegen Die Geometrie bekom⸗ 
men muß. 4 onen meets Ni a | | 


Ueberhaupt merkt man durch. das ganze Werf, daß der Verfaffer über Feine 
Sache nachgedacht hat, nichts. mit einer deutlichen Ueberzeugung eingefehen habe, 
und dahero fich nicht verſtaͤndlich ausdruͤcken kann. Nichts iſt luſtiger als wenn er 
anf die Logarithmen kommt. Zuweilen iſt die Anwendung derſelben ganz laͤcherlich, 
| | Ä | wie 
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‘wie 6. 117, 1205 und zumeilen hoͤchſt ungefchicke, wie S. 154, 157, fo Daß ihn 
kaum jemand verſtehet, und es ift Die Frage, ob er ſich ſelber verftanden har. 
Er wird ung doch nicht weiß machen wollen‘, daß die Sogarithmen eine ganz ma— 
gifche Kraft Haben, Sn viel iſt gewiß, daß alle mufifalifche Rechnungen ganz 
leicht ohne Logarithmen vollführee werden koͤnnen. Dieſe Zahlen find erhabneren 
Gegenftänden der mathematiſchen Wiffenfchaften gewiedmet. 


In dem ızten Abſchnitt beweiſt er Die Nothwendigkeit der Temperatur, auf 
‚eine Art, die beffer feyn Fönnte, und was er in den folgenden ıaten, ısten, ı6ten 
Abſchnitt znfammen gefchrieben hat, ift ein Beweis, daB er fein großer Aechen- 
meifter if. Man fiehet daraus, daß er nur fehreibt, um Bogen anzufüllen, aber 
“gar ſich nicht einfallen läßt, eine Sache ins kurze zu faffen, und auf eine deu:liche 
Art vorzufragen. Ueberall macht er Parade mit feinen, Logarithmen, deren Ge- 
brauch er doch nicht einmal verfteht, am allerwenigften aber die rechte Art, die 
Rechnungen zu bezeichnen: Denn diefe ift fo poſſirlich, daß der. Necenfent öfters 
“mitten unter den Wehen, die er bey Durchlefung diefer Bläcter empfunden hat, 
recht berzlich lachen mußte, = / EEE 


Ä Sen dem ızten Abſchnitt will er die Berechnung der gleichſchwebenden Tempe: 
ratur zeigen. Aber ohne einen Begrif von diefer Methode zu machen, fehreibt er 
- wieder $ogarithmen hin, und die Zahlen dabey, und zwar bringe er hier das Zei- 
chen = fehr ungefhieft an, fo daß, mer nicht gleich fieht, daß die Zahlen linfer 
Hand die Sogarithmen, und rechter Hand die ihnen entfprechende Zahlen find, glau- 
- ben muß, der Verfaffer habe geträumt, Pl | 


| „Die vorhergehende Berechnung der 12 halben Töne einer Dctave ſetzt ung in 
den Stand, die Formeln zu verftehen, womit die Mathematiker die Progreffion 
diefer halben Tone abgefürze vorzuftellen pflegen.“ Die. vorhergehende Berech— 
nung feßt uns in den Stand zu bemeifen, daß der Verfaffer nicht den Grund weiß, 
‚warum die Marhematifer diefe Progrefjion der halben Töne gerade vorftellen, als 
es befannter maßen geſchieht. 2 he 


In dem igten Abſchnitt fragt er die Methode des Heren famberts vor, ein 
Clavicord nach der gfeichfchwebenden Temperatur zu ſtimmen. Sie beruht 
nämlich auf den Brundfan, daß das Product von 7 reinen Quinten, und 
eine dazu gefeztegroße Terz eine Ration giebt, mit welcher alle Ouinten 
einer Octave in einer völligen Gleichftimmigkeit gefegt werden koͤnnen. 
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Den allgemeinen Beweis dieſes Satzes giebt Herr Marpurg vielleicht aus guten 
Urſachen nicht an, ſondern drückt ſich darüber $. 128, und 169 auf eine ſehr verwirrte 
Art aus. Indeſſen liege er vielleicht darinn, daß der auf dieſe Arc von C durch 7 reine 


» PEN 2 11 
Quinten + einer großen Terz erhaltene Ton F = — 


ee 
— 12 
in der gleichſchwebenden Temperatur F=Cr F und ohne einen merklichen 
1 3 * — | ; . 
eg tm iſt. Dochdiefes im Vorbeygehen. Wenn num 
ein Elavicord auf diefe Art geſtimmt werden foll, fo müffen nicht weniger als fieben« - 
und fiebzig reine Quinten und eilf reine große Terzen geftimmt werden. Herr 
Marpurg ſagt zwar; „esift nicht zu vermuthen, daß ſich ein Sachkundiger an ver 
Menge der Duinten ftoßen wird, um zroölf gleichſchwebende Quinten zu erhalten, “ 
und daß die ganze Stimmung in einer halben Viertelftunde verrichtee werden Eann, 
Der Necenfent hat darüber verfihiedene Sachfundigen gefprochen, und diefe haben 
nicht Luſt, dieſe Hercules - Arbeit zu übernehmen, fondern ftoßen ſich fehe 
ſtark an ben fieber und fiebzig reinen Quinten und eiff reinen großen Terzen. Und 
was die Zeit von einer Pirtelftunde betrife, fo ſcheint Herr Marpurg dieſes 
wohl nicht im Ernfte zu meinen. Wir wollen flat deffen vier Stunden nehmen, 
und diefe werden nicht zu viel feyn. Wenn indeffen Herr Marpurg fage: „Nach 
gewiſſen ermeislichen Grundſaͤtzen ift wohl Feine als die gleichfchwebende Tempera- 
fur die einzige natürliche, und alle andern find unnatuͤrlich;“ fo werden mir ihm 
diefes nicht eher glauben, als wenn er mit diefen gewiffen erweislichen Grundfägen 
heraus rückt, und fie wuͤrklich beweiſt, er mag uns auch noch) fo treuherzig 
zureden. | 


Wegen der geometriſchen Conſtruction ber gleichſchwebenden Temperatur ver- 
weiſt er feine Sefer auf die Schriften der Mathematiker. Wollte Gott! der Bere 
faffer hätte auch feine Leſer gleich zu Anfang auf die Schriften verfchiedener anderer 
vermwiefen, Die ihre Gedanken von der Temperatur auf eine gründliche Art vorge- 
tragen haben. 


Was der Verfaffer übrigens in den dren folgenden Abfchniteen von den un- 
gleichſchwebenden Temperaturen ſagt, geſchieht blos um ſeine Meinung von der 
gleichſchwebenden Temperatur durchzuſetzen. Man ſieht es ihm recht an, wie er 
Erfahrungen ſelbſt macht oder herbey zerrt, und darauf ſeine Meinungen baut; 





C, und das 





denn 
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denn Beweiſe finden wir nirgends, und ſobald die $. 182 zum Grunde gelegten Er⸗ 
fahrungen nicht fo vollfommen richtig find, z B. fobald eine Quinte mebr 
als 2% zwölftel, Comma pyth: unter ſich ſchweben darf, welches verfchiedene 
Muſiker behaupten, fo fälle alles, was er $. 183. von den Vorzuͤgen der ver- 
fehiedenen Temperaturen fagt, von felbft über den Haufen. 


Endlich Eommt er im drey und zwanzigften Abſchnitt zum Ziele, zu dem Haupt: 
ſtreich, den er fpielen will, und dem zu Gefallen er es fic) in dem vorhergehenden fü 
ſauer werden laffen. Er unterfuchet darinnen die Kirnbergeriſche Tempera: 
tur, Unterfuht? Nein, Er will ihre Vorzüge vor andern wegplaudern, und 
fie zu der ſchlechteſten machen, die nur gedacht werden Fann. Und weil Herr. Sul⸗ 
zer in ſeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte dieſer Temperatur das Wort redet, fobe- 
kommt diefer auch fein Theil. | ' | 

Die Kivnbergerifche Temperatur bat eigentlich drey Vortheile: 


7) Die Seichtigkeit der Stimmung, 
2) Die verfchiedene Charackerifirung der Tonarten. 


3) Daß die Intervalle fo viel als möglich in den Verhaͤltniſſen find , als 
fie die in theoretiſch reinen WBerhältniffen fort gehende Melodie giebt. In 
dem $.209 will er alfo erftlich beweifen, daß der erftern Vorzug weg 
fälle, und nicht allein weg fälle, fondern daß die gleichfchwebende Tem» 
peratur leichter geftinime werden kann. Uber fein ganzer Beweis ift ein leeres 'Ge- 
waͤſche, mit einigen wigig feyn follenden Einfällen untermifche. in jeder weiß 
indeffen, daß ein nach der Kirnbergerifchen Temperatur geftimmtes Clavier fehr 
ſchoͤn klingt, und in Eurzer Zeit geftimme werden kann. Aber noch ärger ift das 
Geplaudere über den zweyten Vorzug. Nirgends gründliche Einwürfe, Beweiſe; 
aber Gaufeleyen, Complimente an berühmte Mufifer, vermuthlich um fie auf fei- 
ne Seite zu ziehen, Tächerliche Folgerungen, gefliffenelich erdachre unrechte An— 
wendungen der Kirnbergerifchen Gedanfen. An alles, was Herr Marpurg fagt, 
wird ſich ein denfender Kopf nicht Eehren, fondern derjenigen Temperafur den Vor- 
zug geben, bey der die verfchiedenen Tonarten wirklich wefentliche Unterfcheidungs- 
zeichen haben, welches eben das ift, welches man den Character der Tonarf 
nenne, „Wenn die Tonarten vermitrelft der Temperatur auf verfchiedene Are 
characteriſiret werden follten, fo wäre es Doc) wohl die Pflicht eines Temperatur- 
meifters, uns den auf jede Tonart haftenden eigenthümlichen Character aufs ge- 
nauefte zu zergliedern und zu befchreiben, „Damit ein gefchickter Tonferzer den 
Ton ausfüchen Eönnte, der fih am beften ſchickt.“ Ich wäre curiss, eine fol- 
Iweyter Th, dritte Abth. Aa de 
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che Beſchreibung zu lefen, ſagt der Verfaſſer.“ Allerdings waͤre eine folche Ara 
beit zur Aufnahme der Mufif zu wünfchen, und fteht der Verfaffer dafür, daß 
nicht einmal ein gründlich und fief denfender Mufiker es wagt, den verfihiedenen 
Würfungen der Tonarten nachzufpühren und fie zu zergliebern? denn daß —8 
ber Acord CEGC anders auf das Gehör wuͤrkt, als der. Accord E Gis HE, und 
daß fich bey diefem legtern, befonders wenn das Clavier nad) der KRirnbergerifchen 
Art geftimme ift, eine gewiffe rauhe Annehmlichfeit befinder, kann der Necenfene 


durch feine eigne Empfindung beweifen; und fo unbarmherzig wird doch wohl Herr 


Marpurg nicht fenn ihm dieſe abzufprechen. Was noch niemals gefcheben ift, kann 
einmal gefchehen, und vielleicht Fann alsdann der Herr Verfaſſer feine Curioſitaͤt 
befriedigen. Wenn übrigens die Würfung der einzelnen Tonarfen auf;unfere $ei- 
denfchaften burch das Gehör recht ins reine gebracht ift, fo ift aus den Lehrſaͤtzen 
von der Kombination, die Herr Marpurg obngeachtet feinen Progreſſional-Calcul 
doch nicht verfteher, leicht zu bemeifen, daß eine unendliche Menge $eidenfihaften 
durch das Yusweichen in andre Töne hervorgebracht werden Eönnen. 

Eben fo wenig gründlich find die Betrachtungen über den dritten Vorzug der 
Kirnbergerifchen Temperatur, Er quält und martere fi) zwar, um diefen auch 
weg zu disputiren, caleulire bin und wieder, fucht Herrn Seb. dach, Tele: 
mannıc mit ins Spiel zu bringen, fehmeichelt feine Leſer, und betteft manchmal 
um ihren Beyfall. Dem allen ohngeachter aber wird er Doch) niemanden überzeus 
gen. Den Mathematifern fcheinet der Verfaffer gar nicht zu frauen, er möchte 
ihnen zwar auch gerne etwas verfeßen, wenn er nur wüßte, wie er ihnen beykom⸗ 
men follte. | 


Folgende Stelfe ift recht comifch: „Wenn hier oder dort ein über die Tem 
peratur fehreibender Marhematifer eine um des ſyntoniſche Comma veränderte 
Terz oder um die Hälfte deffelben veränderte Quinte für natürlich halt, und feinen 
gelehrten Ealcul darauf bauer, fo muß dieſes feinen denfenden Mufifer befrem: 
den. Es weiß der letztere, daß fo wie er, der Mufifer, im Calcul fehlen Fann, 
alfo der Geometer in Dingen, welche die Ausübung der Mufif betreffen, fehlen 
kann, und er denfet: hanc veniam petimus, dabimusque viciflim. * 


. Wie kommt Herr Marpurg auf die Geometr? Die Bedanken über die 
Rirnbergerifche Temperatur, die von einem Geometer zu ſeyn feheinen, haben 
ihn Doch nicht in uͤble Laune gefegt? Vermuthlich: denn Herr Marpurg unterlaͤßt 
nicht, einen darinnen eingefchlichenen Nechenfehler in dieſem feinen Verſuch ſorg⸗ 
faltig $. 159 anzumerken, und feine $efer wieder einen fo erfchrecktichen — 

| | Der 
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‘der gleichſchwebenden Temperarur zu warnen. Wie eg feheint, fo hat der Verfaf- 
fer eine glücflichere Gabe, Rechenfehler aufzufuchen, als ſich durch geſchickte Rech— 
nungen der Gefahr auszufegen, welche zu machen. Wenn übrigens ein Geometer, 
der Fein Muſiker von Profeffion it, eine um das ſyntoniſche Comma veränderte 
Terz, und eine um& font: Comma veränderfe Duinte für natürlich hält, fo wird 
er gewiß fich vorher durch eine Menge von Erfahrungen und durch die Erfahrung 
unpartheyifcher Mufifer von der Richtigkeit feines Grundfages überzeugt haben, - 
Und wenn dies ift, fo Fann er feinen Calcul darauf bauen, und dann wird das, 
was er herausbringt, froß allen Einwendungen des Heren Marpurgs feine Nich- 
tigfeif haben. = 


In dem vier und zwanzigften Abſchnitt will er uns den Vorzug der gleich- 
ſchwebenden Temperatur vor der ungleichfchrebenden zeigen. Hier glaubten wir 
nun, wo nicht ganz unumftößliche, dennoch aber fehr wahrfcheinfihe Gründe zu 
finden, und eine genaue Zergliederung der Vorzüge der einen und der andern. Die: 
jer Abfchniee ift aber fehr Furz gerathen, und wir wundern uns deſto mehr darüber, 
da diefer das Nefultat aus alle dem vorhergehenden feyn foll, und der Herr Vers 

faſſer die Kunſt, über eine Materie viel zu fihreiben, völlig in feiner Gewalt hat, 
Sein ganzer Beweis ift, daß er furzund gut fage: die gleichſchwebende Temz 
 perstur iſt die befte, Zulest bringe er noch einen Gedanken des Capellmeifters 
EP. € Bach in Hamburg bey, der nichts weniger feine Meinung unterftäse, 
fondern ihr viel eher entgegen iſt. Herr Bach denft gar nicht an die gleichſchwe— 
bende Temperatur. Wie hat Herr Marpurg diefes nicht einfehen. koͤnnen?  Ob- 

‚ Aupui , fteteruntque comae, ıc. 


u Nas er in dem fünf und zwanzigſten Abſchnitt von der muſikaliſchen Compo⸗ 
ſition in Ruͤckſicht auf Kirnbergern ſagt, iſt vollkommen abgeſchmackt. 


Was feinen Anhang aber über den Kirnbergeriſchen Grundbaß, und die Grundfä- 

Se der Harmonie des Herrn Kirnbergers betrift, fo ift alles, was Herr Marpurg dar- 
innen vorbringe, nichts weiter als ein feichtes und eckelhaftes Gefchwäs eines Men- 
fihen, der es übel empfindet, wenn jemand nicht feiner Meinung iſt. Kirnbergers 
Grundfäße von der Harmonie haben alle Kennzeichen der Richtigkeit und Wahrheit, 
fie ftoßen die Verdienfte des Herin Rameau um die Mufit nicht um, Rameau 
war ein viel zu großer Mann, als daß er hätte glauben follen, ev Fönne gar niche 
fehlen. Cs ift Schade, daß Herr Marpurg nicht zu den Zeiten eines Neutons ges 
lebet Bat, Er würde fo wenig als ein anderer die Farben in dem gläfernen Prisma 
| . Aa 2 haben 
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Gaben fehen Finnen, und wäre ein eben fo eifriger Werfechter der Cartheſianiſchen 
Wirbel geweſen, als er es itzt des Rameauſchen Grundbaſſes iſt. 


Wenn uͤbrigens Herr Marpurg noch einmal auf den Einfall kommen follte, 
über einen gewiffen Gegenftand Verſuche zu machen, fo wollen wir ihn recht fehr - 
bitten, feines Freundes, des Herrn Dberbaurarhs und Profeffors Lambert Orga- 
non, und befonders das "achte Hauptſtuͤck in dieſem vortrefflichen Werfe zu lefen, es 
durchzudenfen, ſich alle Mühe zu geben eg zu begreifen, und feine Denkungsme⸗ 
thode darnach einzurichfen. 


en | 








Aus diefem, denf ich, wird das Publicum überzeugt werden, was man von 
Marpurgs Verſuch uͤber die muſikaliſche Temperatur halten ſoll. Blos um 
des Publicums willen erwaͤhn ich ſeiner; denn ich habe das Zeugniß der großen 
Muſiker genug, daß er gar keiner Antwort werth ift. Sie geftehen mir einmü- 
chiglich, feine Arbeit fey mehr ein Geſchwaͤtze, als eine gründliche Abhandlung, und. 
wer weiß es nichf, daß was Herr Marpurg noch von der Mufif weiß, er von mie 
gelerne? Meinethalben ſchreib er was er will: was ich wider ihn geſagt, geſchah 
nur, um junge Leute auf einen beſſern Weg zu bringen, als ihn Herr Marpurg zu 
zeigen fuͤr gut befunden. Daß er ſich aber gar unanſtaͤndiger und einem rechtſchaf— 
fenen Manne nicht geziemender Mittel gegen mich bedient, wird wahrhaftig kein 
Kenner noch Biedermann billigen. Habe ich dieſe auf meiner Seite, ſo goͤnn ich 
ihm gern den Beyfall der Uebrigen. 


Was uͤbrigens der Herr Capellmeiſter Bach in Hamburg von dem vortreffli⸗ 
chen Werfe des Herrn Marpurgs halte, zeugen einige Stellen aus einem ae 
den diefer berühmte Mann an mic) gefchrieben ba. 


„Das Betragen von Herr —— gegen Ihnen iſt en 
würdig.“ 


Ferner; „Daß meine und meines feel, Vater Grundſaͤtze antirameauiſch 
ſind, koͤnnen Sie laut ſagen.“ 


Ende der dritten Abtheilung des zwehten Theile 


Nahricht. 


—R eine hoͤchſtnoͤthige Beylage zu dieſer dritten Abtheilung iſt die 

Piece des Herrn Tempelhofs zu betrachten, welche den Titel fuͤhret: 
Gedanken uͤber die Temperatur des Herrn Kirnberger, nebſt 

einer Anweifung, Orgeln, Claviere, Fluͤgel, u. ſ. w. auf eine | 

leichte Art zu ſtimmen von G. F. T. einem Liebhaber der Mu— 

ſik. Berlin und Leipzig, bey George Jacob Decker — | 























